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Riten Vercheer der Kunſt, wie der 


— ſchoͤnen Vatur — 


widinet ur — 
dieſe Blaͤtter 
als ein Mermol leiner tiefgefäßlten Verchrung 


der Verfaſet. 
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Di; gänfitgen Urtheile dei — — 
Eritiſchen Blätter über die eeſte Auflage . 
Diefes Werke, der fuͤr mich febt:fchmeichelen. 
bafte Beifall, mie welchen. das‘ — 
= miſche Publikum daſſelbe auftiahm, dee. 
ſich hierauf gruͤndende ſchnelle Abſatz, — zZ; 





dadurch noch vermehrt murde, daß die hier - x 


fige Kurfuͤrſtliche Commergien deputation auf 
die Doͤrfer der hieſigen Provinz, und ein 
gerviffer Cavallier in Heſſen daſſelbe unter — 
ſeine Unterthanen vertheilte, ſo wie die 
enge meiner Herrn. Verleger, be⸗ 
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wogen mich zur Ausarbeitung einer neuen 
Auflage. Ich babe hier nun zwar. den nems 
| fichen Plan befolgt, den ich bei der Herz. 
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ausgabe ber erften Auflage zum. Grunde 


legte; allein die außerordentlichen Fort⸗ 


ſchrute, welche die Pomologie bisher ges 


> macht hat, die iſo ſehr belehrende Aufhbel⸗ 
lung, mancher vorher verborgen gelegener 
oder unbefannter Wahrheiten, fo wie der 
Drang, nuͤtzliche Kenntniſſe zum Gluͤck der 
Menſchen, meiner, Bruͤder, immer mehr 
u verbreiten, ließen es nicht zu, mich hier 
fo. einzufchränfen „ als bei. der. erfien Auf 
fage. : Man finder daber bier in Hinſicht 
auf Weredlung, Wartung und Pflege ber 
Ob ſabaume, in Hinſicht auf Wefhreibung 


der. manmchfaltigen Obſtarten ſehr viel, 


was man dort vergebens ſucht. Die fie 
faßruagen, die ich ‚bei der General: Sr 


ſpeciion ſaͤmmtlicher Baumſchulen und He 
fentlichen Aupflanzungen in hieſiger Dry 
vinz zu ſammeln Gelegenheit arte, ſo wie 
Be mie bekannt gewordenen Beobachtungen 
Ubferer geſchickteſten Pomologen, mußten. 
und konnten 


x freilich weſentliche Dienſte 
U lel⸗ 
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teiften. Zar Vaſchreibang ber varfäjiebenen 
 Dbfharten folgte ich vorzuͤglich dem beusfchen . 
Obſtgaͤrtner, wie nicht weniger den Bemer⸗ 
kungen des. Herrn Hofrath Diel. Knoop, 
Manger, Kraft, Duͤhamel und Mayer bes 
feiedigten mich nicht ganz; (der Deutfche 
Obſtgaͤrtner und Diels Werfuch einer ſyſte⸗ 
matifchen Beſchreibung in Deutſchland vor⸗ 
handener Kernobſtarten, leiſteten mir aber 
gan, Das, was ich ſuchte. Won der Puͤnlt⸗ 
Hchfeit des Herrn Pfarrer Sicklers im Un‘ 
terſuchen der Obſtarten überzeugte Ich mich 
ſchon vor. mehrern Fähren perſoͤulich, und 
die Richtigkeit der Dielfchen Beſtimmungen 
ber Merkmale der Kernobftarten fond ich im 
ſelbſt vorgerammenen Umterſuchungen, Die 
mir eigentlich zur Berichtigung des Geſag⸗ 
ten dienen ſollten. Wenn die vorgelegten 
aͤußern Merkmale nicht ganz jeder Unterſu⸗ 
chung enrſorechen, fo darf. man ſich nicht 
gleich irre machen laſſen; denn dieſes liege 
wicht in einer falſchen Aualyſe, ſondern in 
der Indwidualitaͤt der Frucht, welche ſich 
nach dem mehr oder minder glücklichen 
ar Boden medificier, fo wie 
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auf der Wahl ver Frucht, die ber Obſtſor⸗ 
ſcher gerade zum Unterſuchen zu nehzmen 
kegenheit hat. Nimmt man Früchte, die 
auf einem der Begetation gayz guͤnſtigen 
‚Boden, und einem ſonnenreichen Stand⸗ 
‚punkte gezeügt worden, . ſo werden dieſe 
weit groͤßer, und am Farbe ſchoͤner ſeyn, 
ats wenn das Gegentheil in. Hinfiht auf 
Boden und Standpunkt Statt gehabt hätte: 
Wohl thut mai daher, wenn man niche 
“ gerade Die ausgeficchteften Individnen, ſon⸗ 
dern ſeiche wählt, die man unter die. von 
mittlerer Groͤße zu zählen. pflegt. Diefe 
ann man dann, bei Beurtheifung der Gat⸗ 
. ‚sang als Norm annehmen...‘ BeiBeſtim⸗ 
müng::der unterfcheidenden. Merkmale deg 
Kernodftes fügte ich Kernbaus, Kernkam⸗ 
“mern und Kertie. bet; bet Darlegung der. . 
Charafterijiict des Steinobften Heß ich aber 
den Stein weg. Ich haite izezus meine 
Ueſache. Bei der. .oft eintretenden außer⸗ 


ordentlichen Aehnlichkeit an. Größe, Zoe 


Farbe und Geſchmack ‚verfchiedener Kerns 
obſtarten, muß man, — um fich nicht zu 
8 taͤuſchen, — er mögliche Merkmale aufs 
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ſuchen wodurch eine Feucht von der andern 
unterſchieden iſt. Dies iſt aber bei dem 
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Steinohfte der Fall nicht; dieſes hat ſchon 
an Gtöße, Farın,: Farbe und Geſchuack 
ſoſche Merkmale, daß maw, ohne die Groͤ⸗ 
Fre und. Bildung des Seins in Berathung 
au. ziehen, : jede Art oder Sorie oßne ge⸗ 
tqͤuſcht zu werden, von der andern unter⸗ 


fchuden kann. Aufi eia beſonderes Syſtem F 


ließ ich mich nicht ein. Wir ſind beir wei⸗ 
tem noch nicht dahin, ein ganz teines Sy⸗ 


ſtem, das für den Pomologen eiviger und 


ficherer Wegweifer ſeyn koͤnnte, aufzuſtel⸗ 
len.“ Was bisher in diefer Ruͤckſi cht ge⸗ 
ſchehn, ſind bloß noch Verſuche, die erſt 
noch, — und zwar nach und nach, — be⸗ 


richtiget werden muͤſſen. Uebrigens glaube 


ih, — was die Cultur des Obſtes be⸗ 
trifft, — das Ganje fo ziemlich erfchöpft, 
und dem Oekonomen, bis auf das, was viel⸗ 
leicht die Folge der Zeit noch aufdecken 

wird, nichts Weſentliches zw wuͤnſchen 


uͤbrig gelaſſen zu haben. Um die hier auf⸗ 
geſtellten Wahrheiten auch fuͤr die Ingend 
dit zu machen, und fie unter dieſer zu 
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verhzreiten, werben Die Herrn Werleger eis 
nen zweckmaͤßigen, dem Jugendalter: entz 
‚poor Auszug, als örften unterricht 
der Mhſubaumzucht fuͤr die Schulen be⸗ 
forgen, und ich die Hesifion deſſelben übers 


nehmen, weiches. den Freunden der Obſt⸗ 


cultur hiermit zugleich zur Nachricht dient; .; 
Mun nichte weiter, als dee Wunſch, möge | 
Boch Diefes Werk rede nuͤtzlich werden, and 
fr dem Zwecke entſorechen, zu welchem es 
‚ausgearbeitet wurde, ö BR 
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F 244. bie graue Zuckerbirn 328 
— 75. die hollaͤndiſche Zuckerbirn 329 
"226. die Sommerhonigbirn 330. 
— “77. die lange Sommerbergamotte 331 
oo, 28. bie runde Sominerbergamptte 331 
2 2,29. bie Etradburger Sommnierberg. 332 
20, die Franzmadam 5 333 
21, bie Spahrbirn 334 
. 22. die lange Mundnetzbirn 335 
23. die runde Mundnegbirn — 
Er . 24. bie gute Graue = 236. 
029. bie Sommerfönigin 337 
. 26. bie Sommereierbitir 238 
27. bie große Zwiebelbirn 339 
j 28. die Sommerrobte = 340 


29. die ſchoͤnſte Sommerbirn 34° 
39, die Schmalsbirh yon Brett 342 


fee) 
J 
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— — — — Seite 
on. Hi Sutlers Brefier. Safchirn 2 
a6. der Frauenſchenkee 34 
33. die Sommer gute Ehriſenbirn _ 
‚34. die Sommerkönigin. # 346 
35. die Damenbi:n Eu Fe 7 
86. bie rothe range. 034 
37. bie Petersbieg a * 
38. die Freiſtaͤdter Bin 2.0. 350 
. 89. bie Nußbim — — un ng 
do. die Sommerbluthien N 
3) — Herdfbirnen Ra: — 
ören: 2 
dierher 8 weiße Herbſtbutterdirn 334 
3 4 x. * oraue'Serbftbutterbiid = 355 


ar 


3. die rothe Butterbirn  ; 356 


aan 4. die Herbſtmundnetzbiyn Et 357 


09075, die hrune Derbfiauderin: 379 


— die S Schmalzbirn Be Tu 
. die Paſſa Tui u: 367 

: der Wilbling son Lamott⸗ 362 

9. die Voltmarſche Bin, 363 


10. die Bergamotte Eraffaniıe % 364 


ar. die Rouſſelet von KRheius 6 


Aaa. Die große Rouſſelet 367 
x "13. die Pardiesben . 5 268 
i 14: die Rheinifche Parabiesbien _. 369 
us, die ſpaniſche gute Epriftenbiri 70 
16. die große Pfalzgraͤün 44372 


* 17. die Meine Pfalzgraͤſin 07373 


F 8. „te geihe ignauen⸗ mie Ian — 
R 373 
a, © — die Hammelsbirn 274 
ade Waͤlſche ir 4. 3 
21. die rothe Confeffelsäi. 376 

42 Dedmaferabitn ee at 

N A3 
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03. die graue Spedbint : 378 
24. bie Sthweitzerbergamotte 379 
” as. die Schweitzerhoſe 3660 
- 26. die Hirtenbirn ⸗ 381 
227, bie Marksbin . 382 
28. hie Apfelbirnn — 
29. die Hainbuttenbirn ae 283. 
Bd lie 
SHierher ! 
1. 68 Vniasgefdent von Neapel 384 
2. die St. Hermannsbirn 386 
13, Die Virgouleuſe 387 
4. die lange grüne Winterbirn 388 


— 


4. Die Bergamotte von Soulers 369 
G6. die Winter, gute Chriſtenbirn 390 


7, die Colmarbirn : 391 
& die Kaiſerbirn mit dem Eichenblatte 392 
9, die Catillae⸗Birn 393 
10,. die Winterthnigsbirn 394° 
23: ber Selen Hans .* 395 
12. die Bine tft. 396 2 
77. 38‘ tern — — 397 
24, die Winter -Ambrasee 398 
15. die Sugbbirr = oe 399 
16. die guts Louiſe 400 
„ar: Die —— 401 
— die danſachir 402 

— der trockne Marrin ‚403 
2 * Sarafin — 404 
’ ab die Venrebruſt ⸗ 905 
21. die Pfundbiin = . 406 
23. der große ep — re 3 
24 bie Markgraͤfn4o08 
ast Die Franchipane ⸗ 409 

26. die u... 5, ao 


— 0. 


....9 0. Die Quitten. Seite 
«a SDierher gebüren: 0. 

r.n 13) die Apfelguitte 8 4u 
— b) bie-Birnquitte —— 412 
— Eine Barietät von dieſer iſt: 

— ya. ‚bie Portugiefifche Önitte: e — 443 
IV. Die Mispeln. ge 
Hierher gehoͤren et on. 
die Apfelmispef: - 20 414 

: > b) die Binmispef" — ö 
a0 non ae säßlen, die Azeroſe 
rn . bie Virginiſche Azerale . 416° 
A a ——— b. die Sanddifche: Azerolſlhe / ebd, 
en —— — — — Merdie 47: ebd. 
V. Die Elfebeeren - — — 417 
ge VI. De nn — 418 
Sn B Das See: er 
Hierher wehren. ee 
I. Die Briefen, | . E 
"a Miele: - ee 
a 
\ 27 ne. able. — 5 der ‚gefärbt 
Gi» Oder ich gefärbt, und Haben: tweder 
in — oder feſtes Fleiſch. 
8Zu, d ten / Ach vom Steiur jeicht 
— — u zwar gefaͤrbten Mfir- 
—— Kleifkhe —* — 
— bie Benlifche. PR ſche 22 
ade Ban rg 
"13: bie Doppelt Montagne 44 
— 4 die gelbe Pfirſche 425- 
— 5. bie Bourdine ⸗ 426 
se G bie große Princeſſi innpfirfche 427 
7, die Manzlerpfiidhe en 428 
+ Bere Madeleine — 
en 9. die fruͤhe Purpuß ſrſche MR 
5% b3 30, 


—— 


415 eo 


e 


— 
3* 
—— 
5 


xxi 


en 


.-. 
- . 


| | en. 7 Belle 
10. die fpäte Purpuepfirfhe ° 429 
11. die Venusbruſt ⸗ 409 
12. bie rothe Fruͤhpſirſche 40 
13. die ſchoͤne Peruvianerin ME 


Zu den. molligten fit vom Steine gut 
ablöfenden und zwar gefärbten Piirfgen 


mit feſtem Fleiſche gehören: 


1. der GStußer : ME. 
2. die Wunderfchöne - 432 | 
2. bie Schöne von Vitrp 432 
4. der kleine Liebling 432 
5. die wolligte Nivette | 433 
3 den wolligten ungefürbten Pfirſchen mit 
chnielsendem Fleiſche gehören: | 
a. die weiße Brühpfirfche 424 
b. die weiße Magdalene 44 


Su den mwolligten und ungefärbten Pfr 


en mit. feitem Steifchg. gehören: 
die Pfirfche mit halbgefüllter Blüthe 43F 
Zu den molligten ſich vom Steine nicht leicht 
ablöfenden und zwar ‚gefärbten Pfirſchen 


mit feſtem Sleifche „gehören: 


der rothe Haͤrtling s 436 


Zu dei glatten ſich Teicht vom Steine abld ⸗ 
ſenden Pfirfchen mit ſchmelzendem Fleiſche 


‚gehören: 


z, die Feine violette nackte Fruͤhpfirfche 436 
2. die dicke nackte violette Srühpfirfhe 437 
Zu den — 7— ſich leicht vom Steine abloͤ⸗ 


fenden Pfirfchen mit feitem-Sleifdye gehören: 
1. bie gelbe glatte Pfirfche 438 
2. bie Newingtons Mectarine ebdſ. 


Zu den glatten, ſich nicht Teiche vom Steine 
ablöfenden Pfirſchen, und zwar 


a) mit ſchmelzendem Fleiſche gehört: 
die fohte Violette 5 u * 439 
| b) mit 








\ ger 
Seite 
10:65 te | 
der violette ——2* a449 
I. die Abbttoſen.. 


Diele thei in Aprikoſen mit füßer 
a —ã— — mit nen ze 
Bu den;erfieen gehören:., ‚x. J 
A a. die Ananasaprikofe — 
br die yolandiſche Ahrikoſe 
> die: kleine rothe Brian 4 
A. bie Provenzer Apritoſen 442 


— Su den letztern gehören! 1 
: a. Die gemeine Aprifufe x 442 
indie große Fruͤhaprifvſe 443 

oe Muskatelleraprikſſe 443 
d. die Aprikoſe von Nanch. 444 


‚IM. Die Pflaumen..... 


Dieſe theilen ſich in, zoeten und eis 
gentlihe Pflaumen. .. 

„Bu den Zwetſchen gehören: 
- 3. Die deutſche blaue — Br 


22. biegroße Zwetſche 4850 
3. bie tuͤrkiſche Sraetfche: Zn 6X 
4. die grüne Zwetſchhe 451 
2. K die gelhe Spaͤtzwetſche 452 


6. die Reitzenſteiner gefsegwetfäe 452 
Bu den Pflaumen gehören‘ Ä 


1. die gelbe Eierpflaume 453 
3, die rorhe Enprifche Eierpflaume “4 
3, die Marunfe ‚ '454 
4. die blaue Kaiſerpflaume 455 
die weiße Indiſche Pflaume 456 
6. die Pflaume ohne Stein. 456. 
7. bie Heine Damascenerpflaune 457 
8. Die rothe Damascenerpflaume 458 


9,.die lage violette Damascenerpflaume 458 
b4 19 


—— 
— ESeit 
= 10, „die Damabeenerpfaumen. Mangeron 45 
a 11. bie-fleine Mirabelle 460 
in 12, bie boppelte Diirabelle ». 3 i ’ 460 
re Ktirſchpftaume 000 462 
44. die gluͤhende Kohle 4623 
a 15, der gelbe Spilling ) 463 
ehe 16. der blaue Spilling 0.464 
on 17. das weiße Nebhünerei 465 
7 WTB die große Königin Claudie 465 
Er 19. die fleine Königin Elaudie . 466 
* 20. biegelbe ⸗ — 
2 21. die Aprifofenpflaume - = — 
— 22 die gruͤne Weinpfaume 467 
Ein 23, die blaue Weinpflaume — 
*34 24. bie zahme Schiehe Fri 468 
| a Die es IKED ER > EEE SE SEE 


See füß —— und beide entwe⸗ 
ber vund, dder laͤnglich und heraförkig,. 


— — den ſaͤßecand zwar runden gehören: 
| I. die Pfeine rothe runde Vogelkirſche 47a 
2. die Heine ſchwarrd runde Votgelkirſche — 

3. die runde rothgefprengte Kinfhe 471 

* die ET ah Sußlicſche wir feftem ' 


en 472 
5. die runde marmorirte Sistirte mit 
feſtem Fleiſche 472 
Zu den —I und bersförmigen Süßfir · 
fen gehören; 
= a. die Kleine rothe laͤngliche Vogelkirſche 473. 
> die Heine ſchwarzU — 474 
2 6 die große ſchwarze Herzkirſche 474 
— — d. die rothe Herfkirſche 475 
— e. die Knorpelkirſche 476 
Erz „f die Fleine weiße Frühkirſche 477 


dee ee Schwefellirſche ® — 








n. Die Haſeluufſe— —* 


"Hierher mr 


ai gemeine Haſelnuß 
Pr 


« j 
5 Ä Zu 
£ Seite 
El die Kirſche vier ein rund” 4"8 
i. die Tuͤrkine = 
gu * runden Sauerkirſchen gehörän: 

2 bie faure Einmachkirſche 479 
"x bie braune Soodkirſche 40 . 
2. bie ‚rothe Soodfiriche 2 

Ä 4 bie ſchwarze Sondfirfihe ebd. 
Fi eutſche Feeobet — 
6 die Prinzenkirſche a — 
7. die große Nonnenkirfche — 
8. die —— 483 
} 9. die Herzoginkirſche ⸗ 
x", die Weichfel-ven —— 184 
J ... 21, die ſpaniſche Fruͤhweichſel ebd. 
' . 22. die ſchwarze A Kirſche 485 
13. die de ebd. 
134. die Oſtheimer —* "486: 
2. 0.2. die Kirchheimer Kirſche 488 
| 16. die Erfurter Augnftfirt nu hr 
17. die Allerheiligen Kirſche d. 
>...28. bie Beine Sreuhamarele 490 
0719, die große Amarelle 491 
——— 20 bie große Maikiriche 491 
ee. 21. bie fpite ern 492 
22. die große lange theirfhe 493 
gu ben laͤnglichen ober hersförmigen Satıer: 
£irfchen gehören: ; 
>07, die ſaure Herzkirſche 493 
3, die Kirſche von der Matte 494 
ce. Das Schalenobfi, 
x fpiecher zaͤnben wir: 52 
Eu 1. Die Waͤlſchen Nüffe 
Hierher gehören: * 
| 2, die Prerdanu 4 
2. die dunnfchalige Nuß gbd. 
3, bie gemeine. länglicre * —* 
4. die gemeine runde 


ie. gemeine sulnipirte ROM, 7 “ 


* 
Seite 
eek, un zwar ne 
ertanuß ebdſ 
| die Weiße —— 500 
5 | * Mandelnuß  ebdf,, 


5 die große Zellernuß de 
& die große runde bunte Zellernuß 501. 


| | öße länge fpanifche Nuß ebdf. 
<< ul. Die dan He, u la a 
— Wnanie 502. 
Iv. Die 


Rund — aͤtoße füße A pi: dicker 
Schale *04. 
zen —— Schale g0%. 


3. die Mandelpfiefhe mit — — ebif 
. Beerenobfi. Zr 
Hierher sählen wir: 
1. Die Maulbeere; und zwar 
vorzüglid die ſchwarze Maulbeere 506 
u die Johannisbeere 
Hierher ger Ören: 
ind Pr eigentlichen Johannisbeeren 
Dieſe 
fe die rothe Tohnnnisheere 2 
b. die fleiichfarbene Tobanniäbeere 27% 
*1 ‘e. bie perifarbene Tohannisbeere ebd. 
2. bie fchmarse —— | 
Warietaten * erftern find noch: 
die große er Tohannisbeere 510. 
S die weiße hola — — — ebd. 
* — — 
ierher gehoͤren: 
a. die wilden ——— 


1 


. b. die weife Gartenftachelbeere 3 | 


e. die rothe od. rorhbraune Stachelb. mer. 
d. die grüne Stachelbeere- | 
— die ſtachelichte Stachelbeere eh 
f. bie canadifche Stachelbeere 512. 
Hlerh 4. die himbeeren, | 
e ierher ren 
See rothe Himbeere Bu 1. Fe 
b. die weiße Himbeere JIM 
weites Kapitel. 
Das Eineendten, Aufbewah., u. Welk d. Obftes, 


ö On und An ler 514 
1) Dos Eineknöt * f nah 
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gen Seite 
Dat Beil. sd. Teodn, b. Öbkes, u u. War: 


a. bus Welken oder — an der 
| amd. Sonn 2" 1922, 
p. da Welken der Trocknen beim; 
— Ofen einer eingehe inten ‚Stube 523. 


. — — in Badöfen ebd... 
d. ⸗ — in befoubern Darröfen ısas. 


Nun no: 


ms— Obſtart. ins befond., u. zwar; 
1. das Weffen ber Acpfel — 529. 


2. das Welken der Birnen : sit 


— der Pflaumen und Fwetfchen 532 


— — ber Sürfthen , 535. 
— — der Aprikfet = 536. 
" Dritter Abſchnitt. 
Die Feinde und Krankheiten der Obſthaͤume. 
Erſtes Kapitel, 
Di⸗ Teinde der Obſtbaͤnme. Hierher gehören: 
die — 5* — und Maͤuſe 538. 
die Haaſen = 539. 
die vetichieb. Raupenart. AU. zwar 
von den Raupen der Taandgel 
die Raupe des Baummeiklings 542. 
von * en der Nachrudgel: 


AT 


die Raupe der Baumriegelmptte 544. 


b. die Raupe der Stammorte SS. 
c. bie Raupe des Goldafters 547. 


.„ Das. Welfen ber Duitten ebd. 


— d. Mirabellenu. Reineclauden 534. 


— 


d. die Raupe des Froſtſchmetterliſge 549. 


e. die verſchiedenen Arten der Wit⸗ 


i. die Raupe der Obſtmotte #2. 


= bie Raupe des Laſttraͤgers ebd, - 


]. die Haupe der Buͤr ſtenmotte 554. 

m, die Birnraupe ebd, 

* ge Fleinften Blattmot. ebd. 

R. der Spindelftrauchmorte. 555, 
Won-den rs der Dummzungsnögel, 

Das Nachtpfauenauge 556 
v Die Mittel zur Vertilgung diefer 
Feinde find; entweder natärliche 

— ober fünfliche \ Si 


a felraupen 8 551, , 
N f. der Rorhichmanz 4 552. 
— die Raupe der Pfeilmotte 552. 

| RE die Raupe des Blaukopfs ebd. 


5 


zen | Ze ——— 


die kuͤnſtlichen —— ſube 


allegemerme ' EL: 


über befondere s 60. 
E ben ee giebts num auch mod: 
verſchiedene Kafer, 
Di welche ae. Tafel am den Obſtbaͤumen 
ten 


Wehe gehen a Die Maikd 


c. der 
d. der du Ri — Blatttafer des 
Birnb ebd. 
we * berfihrmarze fähafchhäbfichte Rüf- 
Bu —— Au lañglichen dunkeln 


— £ Se —28 nebel raue ⸗ 
| die 


mitgezadren oüften eh. 
ebd. 


„yet ‚ber 
i. bie yole bie KRindenwante ebd, 
Be, LE. der Fleinfte fowarze Alumenfloh 566; 
a der graue Schildkäfer 16, ebd. 
der Birnblattfauger 567: 

— —— Schaden thun. zumeilen ben viu⸗ | 


a. die Schrotwuͤrmer ebd. 
b. die Erd⸗ oder Ronfhneden 2 
” die Blartläufe 

In Fee ; As 


S71. 
"Sei der Sofridee —* And: Er 
.. bie Elftern . 574: 
6 pahen ⸗ # e 8. 
Weſven ebd. 
Zweites Kapitel. 
bie Krankheiten der Baumes - 
hierher 


EP of berfhiebenen Are Hau Bern. pr 


' dungen | 
h dee * J — | £ — ebb. 

3. ber Krebs er £ 8 $76. 

x. der offene Krebs ’ $76- 


aber en € ebd. , 
⸗ | 577. 


rAu — 
— * x 578. 


nn t —8 En 
—* — ole⸗ Un⸗ 


Eifer 27) Fi 
b. ber grobe Sr Seüptingstifer | — 
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uUunterricht . 


WB: in 
ber Obſtbaumzucht. 





' . 
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Einleitung. 
Mugen des Obſtbaues. 





’ 


ı\ 


gene man auch nur einen fchwachen Blick 


anf den Obſtbau wirft, fo wind einem 
Der große Nutzen deſſelben fogleich in die Augen 
— denn er liefert bie mannichfaltigften Ars 
ten von Fruͤchten, die zweckmaͤßig verwendet, ei: 
hen wichtigen Beitrag zur Verbeſſerung uiſeres 
häuslichen Zuſtandes, — zur Vermehrung uns 
ſeres Vermoͤgens bewirken fönnen. Man dene 
fig nur die verſchiedenen Aepfel: Bien: Pflau⸗ 
men⸗und Kirſcharten! auf wie mancherlei Art 
koͤnnen dieſe nicht benutzt werden? Sie find 
roh eine geſunde, angenehme nid erfeifchende . 
Gpeiſe; gewelkt, getrocknet, oder gebacken ein 
ganz vortrefliches Nahrungsmittel. Gie- lies 
fern und einen angenehmen Wein, einen herrli⸗ 
chen Effig, sum Theil einen ſtarken Brannter 
ai ein fi — Muß, und einige Arten 
” ‚der 


‘ 





——— Anehiacht, ein daikates Beieffen . 


7" zum Braten, und — wenn man den Ueberflufß 
bavon verkauft, — auch mantheu Thaler Geld. 
">. Der Obſtbaum einmal auf feinen’ beflimmtere 


Platz⸗ nemlich in den Baumgarten, — 


Feldacker oder an Wege md Straßen gepflanzt; _ 
. verlangt fp ‚wenig Aufficht; fo wenig Wartung \ 


und Pflege, und doch reicht er ung feine ſchoͤ⸗ 
nen Früchte, fein vortreffliched Obft dar, und 


. giebt und feine. uͤherſluͤſſgen nun. abfferbenden 


Aeſte und sulege bei feinem Tode, feinen ganı 


zen Koͤrper ber. ‚Genug, Freude! Obſtpflan⸗ 
- zungen find Elgine Waͤtder, die big sur Holz 
Lrrndte, Ihre ſchoͤnen und geniesbaren Fruͤchte 
als Zwiſchennutzung liefern. =: 
"Betrachtet hun einmal, lieben Bruͤder und 
J waͤrdien Verehrer der Landwirthſchaft, alle 


dieſe Vortheile, und fragt Euch ſelbſt: Ob Ihr 


ters Obſtbaue jene Aufmerkſamkeit — jene 


Gosgfalt geſchenkt habt; die er verdient? Und 


| Ihr werdet: dieſe Frage mit Nein beautworten 
—Wuͤſſen. Die Veredlung, Maͤßigung unſeneß 
uormaligen eiskalten deutſchen rauhen Klimt 


führte zwar die vortrefflichſten Obſtarten ang 


alllen Gegenden ein, verwieß unfer wildes Ohſt, 

wie es ranhe Waldungen hervorbriugen kann⸗ 

ten, und erhob und fo weit uͤber Die Sphaͤre 
unſerer graubaͤrtigen Bäter ; allein bei weitem 
doch noch niche auf jenen Gipfel von: JIuduſtrie 

in der Obſtkultur, auf — wir ſtehen — 


konnten und ſobten. A 


weine | 
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Meine ——— Neiſen lernten mich | 


zum Theil eure Obfigärten — eure Anpflan⸗ 
zungen kennen. Die Baͤume fand ich in euren 
Gaͤrten groͤßtentheils ohne alle Auswahl und 
perworren fo eng zuſammen gepflanit, daß fig 


‚ ihre Zweige in einander" verflochten, ein Baum 
den andern unterdruͤckte, weder Luft noch 
Sonne durch ihren fegnenden and fruchtbaren 


Einfluß wirken Fonnten. Ich fand zwar viele 


Bäume, unter dieſen aber ſehr wenig gute, . 
‚faure zuſammenziehende Aepfel, und ſteinigte 
wuͤrgende Birnen; ſtatt guter Pflaumen und 
Zwetſchen, Marunken, oder ſogenannte Schaaf⸗ 
hͤcke, Scharlachen und sahmeSchleen u. f. w. 


Vorurtheil und Schlendrian, dieſe druͤcken⸗ 


den Feßeln eines großen Theils des Menſchen⸗ 
geſchlechts, wirkten immer noch zu ſtark, als 


Daß ein freies Eimporfeigen auf den Stuffen 
Ber.begtätßenden Induſtrie ber Obſtpflege haͤt⸗ 
te Platz greifen koͤnnen. Freuen ſoll es mich 


daher, wenn. folgender Unterricht etwas — | 


Seſten der Obfſteuitur, zur Wahl edler Die" 
arten, und’ zu srvestmmäßiger ER 
den — kann. — | 
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— ” Erſter Abſchnitt — 
Die Saamen- oder Pflanzſchule, 
die Baum: oder Veredlungsſchule 
Me die Veredlungsarten der er⸗ 
zegenen jungen N. e 





I er a Eeftes Kapitel. 
Die ne ober Vñanſchut. 
F — — 
En man Obſtbaͤume — und — und 
Rugen von ihnen ziehen Eann, muß man er 
ar junge Stämmen forgen. Am beſten und | 
rathſamſten iſt es aber, wenn man ſich diefe F— 
ſelbſt zuziehen, und zu dieſem Ende eine ordent· 
liche Saamen-oder Pflanzſchule anzulegen | 
fücht; denn da Eoften einem doch die Baͤum⸗ 
chen weiter nichts, als eine) Zeitlang ein Fleck⸗ 
| chen Land und bie in Hinfi ht auf den kommen⸗ 
den Nutzen, wirklich unbedeutende Muͤhe, die 
| man an ihre Wartung“ und Pflege wendet. 
— Die Gaamenſchule ſelbſt aber iſt weiter nichts, 


als ein Garten, en Sie Land, oder ein Beet, | Ä 
en | | wor⸗ 
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worinn oder worauf man die jungen Staͤmm⸗ 
chen, die man 'gemeiniglich 9 Wildlinge oder 
Kerhwildlinge nennt, erziehet und. zwet 


Hahre ſtehen läßt, da fie dann insgemein 
ſaͤrmmtlich tauglich find, in die Baumſchule ver: 
fest und zum Beredlen, oder Gutmache n, 


wie man auch zu fagen pflegt ” angerichtet x” 
werden. 
. Bei der Woehdi eines dieckes zu eiper Sao; 


. men + oder Pflanzſchule hat nan vor den Din 
“gen auf zweierlei zu ſehen, nemlich : 


a) auf die-fage, umd. 
b) auf den Boden ſelbſt. — 
betrachten demnach: 


ſchule. 


\ 


” Die Lage der Saamen «oder lange | 


me 


Eine freie offene Lage if für die Saamen — 


ſchule unſtreitig die beſte und empfehlenswuͤr⸗ 
digſte; denn da genießt ſie nicht nur des Ein⸗ | 
fluſſes der Sonnenwaͤrme, ſondern die Stamm⸗ 


chen werden auch zugleich durch die im Winter 


und Fruͤhjahre durchziehenden Winde in der er⸗ 


ſten Jugend abgehaͤrtet, und eben dieſer Ein⸗ 


fluß der enge wodurch ihr Wachs⸗ 


thum ſehr befordert wird, und der offenß 


SGtand, worinn ſich Eeine ſchaͤdlichen Duͤnſte, 


als in einem eingeſchloßenen Thale und auf 
einem verſteckten ringsum mit Häufern oder 
Bäumen eingefchloffenen Plage halten konnen, 
gewaͤhrt de auch eine beſondere Geſundheit 


3 1) 
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| . nung gegen Norden fiehen, Fönnen bier von det 


N — 2 
| 
® 


and Dauer. Es gehet hier den jungen Bi: 
men, vie den Rindern. Wenn diefe befländig ,‚ 





in ihr Zimmer — und follte es auch das fehöns - 


fie von der Welt ſeyn — eingefchloffen, find, 
fo werben fie nie ſo feft, ſtark und munter wer⸗ | 
den, als diejenigen, die von Zeit zn Zeit die 
freie. Luft-genießen. ‚Man häte fich demnah, 
> ja, ſich nicht unter die Geſtraͤuche und hoben 


" Bäume, oder zwifchen den Bebäuden in vers 


ſteckte Winkelchen zu verkriechen, um da fo-gers - 


E ſtohlner Weiſe eine Saamen :.oder Pflanzſchule 


anlegen zu wollen. . Die beſte Lage if ſicher 

die, wo die Luft und Sonne nicht zu fruͤhzei⸗ 

tig auf. den Boden wirken, gber ihm auch nicht 
gang verfagt find; denn im erſten Falle gehen bei 
ſpaͤten Froͤſten zu viele Staͤmmcheͤn verlohren;; 


N 


— 


‚Im zweiten Falle aber gehen die Kerne ſpaͤt, FE " 


erſt im andern Fahre auf; und die Staͤmmchen 


.,. erhalten auch Fein rechtes Wachsthum. Gut iſt 


es uͤbrigens, wenn der zu wählende Plag gegen -. 
Mitternacht einigen, obſchon nicht zu vielen 

Schutz hat, damit-diefcharfen Rordwinde den " 
ſelben nicht zu ſtark beffreichen koͤnnen. Einige 

Hohe Bänme,eine Maper, Wand, Terraffe, Berg! - 
oder auch Gebaͤulichkeiten, die in einiger Entfer . 


der beffen Wirkung ſeyn. Landwirkhe, die ih 

bei meinen öfonomifchen Neifen befuchte und 
“denen ich die Obſtkultur vorzäglich empfahl, . 
‚führten mich theils in ihre Baumgärten, theild : . 
‚auch auf ihten Höfen herum, wm ihnen ein | 
x Be — | ea — Blech: | 
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Fleckchen zu einer Pflanzſchnle autzufuchen. 
Einer ſagte mir: SeheuSie! da zwiſchen den 
Bäumen if ein ganz vortreffliches Plaͤtzchen, 
ein recht fetter Boden, und beſtaͤndig Schat⸗ 


deun. da es immer etwas feucht ift, To muͤſſen 


F- 


” gen, da muß ein Baumfchuͤlchen recht gut ihun; 


die Zaͤumchen recht in die Höhe gehen! — 


Ges Plaͤtzchen wohl eine recht herrtiche Baum 
fchute geben bürfte; denn, fagte er: dieſes 


Wet: ift and ‚mancherlei Urfachen ‚die zum . 


Eheil ein bischen fihmugig find, fehr gut ger 
Süngt, md dann iſt es auch huͤbſch ſchattig⸗ 
und endlich darf ich. nur ein Paar Breter vorn 


wegnageln, ſo tft &8 auch gleich zu, fo daß kein 


Mich dahin kann, und verſperrt mir überhaupt 
auch ven Hof nicht. Nein Freunde ! fagteich,, 


ſo geht das Ding nit. Sonne und Luft, dieſe 


vorgügfihen Freunde des thieriſchen und. 
Hflanzenlebens find ein Paar Bedingungen, 


die‘ ae nothwendig Bee. muß. 


$. 2. j | 
» Der Boden der Pflanzſchule. 


Der Boden der Pflanzſchule, worinn der 


erſte Keim ſeine zarten Wurzeln erhalten, und 


gleichſam bilden. muß, als woranf der erſte | 
2 Wachsthum und die Schoͤnheit 


A 4 F des 


— 
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Erin anderer führte mich auf ſeinem Hofe auf » 
win Fleckchen, mo zwifchen der Schener und | 
Den Kuͤhſtatle sin länglichwieredtigter Raum 
war, und machte mir die Bemerkung, Daß dies 
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a Vannes auf fein — Yangenteben bi n. 
x ruhe: muß: ein gutes, jedoch nicht friich gr _ 


duͤngtes oder zu fettes, ein lockeres, feines und 


riefes Erdreich ſeyn. Hierim.Hegtalles,mdd - 


zu ‚einem. zweckmaͤßigen Boden einer Hflang 
ſchule erfordert wird. Da nun aber der Bor 


den oft recht gut zu ſeyn ſcheint, jedoch andere 


verborgene Umſtaͤnde zum Grunde liegen koͤn⸗ 


ten, die einem bag Untetnehmen mißgläden 


} ⸗ 


I 


. wenn fie auch gleich entwickelt zum Borfcheine | u | 


teln die Staͤmmchen, und verderben hernach 


* 


laffen, ſo muß man vorher alles wohl und ge⸗ 
nau unterſuchen, und in der Wahl ungefaͤhr 
Folgendermaaßen zu, — geben. . — 
darf nemlich 

— 1) fein gar zu — oder 
ausgehungertedfand nehmen; denn 


dieſes liefert nicht ſo viel Nahrung, als die 


Menge von Baͤumchen zu ihrer Vervollkomm⸗ | 
ung brauchen ;. viele unentwicelte Augen 
flerben aus Mangel an Nahrung gleich im er: 
ſten Keimpflaͤnzchen ab, oder "bleiben im 
Schlummer liegen, oder verſchmachten doch, 


fkommen. — Man darf jedoch 
2) auch kein gar zu fettes Land . 
‚wählen; ‚denn thut man dieſes, fo verzaͤr⸗ 


durchs Verſetzen in. einen ſchlechtern Boden 
var leichte. Es gehet ihnen da, wie einem _ 
Thiere, welches aus einem.guten Stalle, wo 
vollauf Nahrung iſt, in einen magern, woder 
Hunger dis Regierung führt, ana — Am 
| | beſten J 


ki 
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| — ie einer ei Heaiifhnie ſchicken ſich dem⸗ 


nach Reubruͤche, oder ſolche Plaͤtze, die noch nie 
“mit einer oder der andern Art von Pflanzen be⸗ 
ſtellt geweſen. Bei diefen iſt eg aber, da fie 
gam verrafet. find, eine Hauptfache, daf man 

fie tüchtig umgräbt, und dann ein ganzes Jahr 


liegen laͤßt, ehe man zur Kernenſaat ſchreitet. 


Inzwiſchen muß man doch bergleichen Plaͤhe, 


waͤhrend der Zeit, daß fie unbeſaͤet da Hegen, 
moch einigemal umgraben, um hierdurch den 
Boden deſto mehr dem Einfluffe der Witte 


rung, dem Regen; Schnee und Froſte auszu⸗ 
ſetzen, zugleich aber auch auf das beſtmoͤglichſte 
Das Unkraut zu entfernen. Wohl thut man, 


"wenn man ein dergleichen Fleck mit Kartoffeln, 


Runkeln, Kraut, Bohnen u: d. gl. benflanzt. 
Dieſes hat einen doppelten Nutzen; erſtlich 
traͤgt der Gewinnſt der Erndte einen Theil des 
Aufwandes zu der nothwendigen Befriedigung . 


des Platzes; zweitens Bieten eben jene Ge⸗ 
waͤchſe beſtaͤndige Gelegenheit dar, den Boden 
gehöͤrig aufzulockern und von Unkraut zu be⸗ 
freien. Umſtaͤnde, die man nie and den Aus 
gen laffen darf. — Mau muß aber, nachdem _ 
man obgedachte Ptodukte eingeerndtet hat, den 


Boden fogleich gehörig mgraben, und zur 
— jagt, vorbereiten. De Dan muß 
aber auch Er 


3) daranfı fehen, or der ET} | 


den hbinlängkih locker und fein. 
— eye; denn eben: dieſes bewirkt, daß die jun⸗ 


A 5 gen 


\ 


4 


\ 


Si 


y 
€ 





J — 


er 


2 — 


7 ° u © 
gen: Minden ohne Widerſtand — hen 
Wurzelh hinfonnen, wohin fie wollen, ‚uud 
wo ihnen Die Natur ruft, fich anzuheftem, 
darch ihre: feinen Haarroͤhrchen und Gange 
fäßchen Nahrung herbeizuholen, und ſo alles 
zu thun, was nur immer zum Wachsthum des 

Staͤmmchens von ihrer Seite etwas beitragen 


2* 


rn 


ı 


n 


\ 


Bann. — Man'hüte ſich demnach ja, einen . 


“x ’ s 
ex 


| ſchweten thonigten oder  lettigten Boden zu 

—, wählen, dein dieſer verhindert die Bäumchen, 
ihre Wurzeln gehonig auszubreiten, läßt die 
 &onnenftralen und. den. Regen nicht leichte 
durchdriugen, und wenn er die Keuchtigfeit 
einmal in ſich gezogen hat, fo läßt er diefelbe 


nicht wieder von fih, daher man dann .einen - 
ſolchen Boden gewöhnlich auch einen falten _ _ 


Boden nennt. 


Jedoch nehme man: aber 


auch nicht einen gar zu leichten, fandigten Bo; 


: Ben denn diefer nimmt die Keuchtigfeit nırd 
die Sonnenftralen gar zu leicht auf, bient dem.‘ 


‚Regen blos zum Filtrum (Durchſeiher) und be⸗ 
wirkt ſo, daß eben der Regeu, der fuͤr die 
Pflanzen eine Wohlthat ſeyn ſollte, alle Dung⸗ 
* theifchen durch und in bie Tiefe fpüilt, wo fie, 


dann nichts helfen. — Nun koͤmmt dann bie . 

. Sonne noch dazu und trocknet gar noch ale _ 
. Benchtigkeit aus, fo Daß den jungen Gtämms 
chen nichts übrig bleibt, ald — der Tod. An 
ſich follte der Boden gerade ſo ſeyn, wie man. 

ihn zu einem Gartenlande aefodert, d. b. nicht. 


an fhwer-und. nicht zu Ned det einem frek. 
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uch — — en Solche Boden — 


muß man durch Kunſt zu Hilfe kommen, Man’ 
‚muß nemlich den: zu ſchweren Boden durch Zus» 


miſchung von Sand und den zu leichten durch 
Zumiſchung von Thon oder Paimen zu verbeh- 


Tem: ſuchen. Endiich iſt es noͤthig, daß man 


Hauch auf eine hinlänglige 


Siefe des guten Bodens fehe Die 


! 


mehreſten Bäumchen haben eine Pfal⸗ Herz⸗ 


aoder Stichwurzel, mit der fie gewöhnlich gera⸗ 


de hinunter in die Tiefe zu gehen pflegen. — 


Finden fie nun auf ihrer Reife an Stein⸗ und | 


Zonlagen ober an Waffer Hinderniffe, fo fans 
gen fie an zu ſtocken, wollen nicht recht fort, 


gefunden häften, würden befommen Haben. - 


Ein Paar. Spatenſtiche tief me ber immer 
| suter Boben u nern ee 
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Wenn man ſich ein zweckdienliches Fleck⸗ 
chen zu einer Saamen : oder Pflanzſchule aus: . 


. gefücht hat, fo muß man nun aud auf Haft: 


kerne bedacht ſeyn. Che wir aber hier weiter 


fortfchreiten, wollen wir ur noch folgende ’ 


- Broge betrachten : d beantworten 7 


Iſt es dem rathſamer, die Ket⸗ 


nen glei mit ihrem Fleiſche, d. 5. 
den ganzen Apfel, oder die gange 
Birn, sem. a, SBIRUERIRENEN., 


“ n e x J a oder 


und erhalten uͤberhaupt die Vollkommenheit | 
sicht, die fie, wenn fie gar feine Sindernilfe 


! 


% 
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12 — u 
oder vies die Kernen ganz von ih⸗ 
rem Fleiſche befreiet, auszuſaͤen? 


Wir wollen. hier die Natur antworten . 


und den ungenannten Berfafler der wich tig⸗ 


ſten Lehren des nuͤtzlichen Garten⸗ 
Wbaues, Leipzig 1797, in ihrem Namen 


reden laffen. : Dieſer ſagt auf der. 142ſten 
Seite u. f. f. fo: „Die Natur giebt den ſchoͤn⸗ 


fin Saamen des Obſtes, in den hoͤchſten Gi⸗ 


pfeln der Bäume, — bier behält ſie das Obſt 
Solange, bis ed den Höchften Grad der. Reife . 
erhalten hat. ‚ Dann. hat der Zufannnenhang 
zwiſchen der Frucht umd dem Zweige aufgehört, 


- indem die Saftgänge, durch welche beide zu⸗ 


. fammenhängen, in dem Stiele ausgefüllt, und 
Diefelben holzartig geworden find. Jetzt reißt 
der Stiel durch die Schwere der Frucht, von ' 
Dem Zweige loß, das. Obſt Fällt von dem Bau⸗ 
me, und gerfpringt durch die Gewalt des Falles. 
: in mehrere Gtüden, und zwar in fo mehrere, 
je reifer die Frucht ſelbſt wat. Auch wenn 
der Fall nicht ſo hoch iſt, und die Frucht nur 
reif und von einer weichen Art war, zerplaßt 
ı oder zerſpringt fie dennoch, wie man dieſes 
haͤufig bei Yprifofen, Pfirfchen und Pflaumen -. 
" wahrnehmen kann. Ja viele von diefen Fruͤch⸗ 
‚ ten, zerplatzen bei großer Reife oft ſchon auf 
‚ dem Baume, zumal wenn, ein Regen eintritt, 


welcher etwas flarf und anhaltend if. — - 


Dies iſt fihon ein Wink der Natur, daß fie 
en und Frust gern von einauder abfon- 
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dern will Sobats die geuche hetunter * 


fallen, und durch den Fall zerquetfcht oder zer⸗ | 


- fprungen if, lockt der ſtaͤrkere Geruch eine 
Menge von Thieren herbei, die, zumal da fie 


u 


durch die Quetſchung ihnen gleichſam zuberei⸗ 
tet iſt, über dieſelbe herfallen und fie verzeh⸗ 


ven, — oder es kommen groͤßere Thiere, wel⸗ 
che Stuͤcke davon abreißen, oder auch dieſelbe 
zertreten, damit vie kleinern deſto bequemer 


und leichter ihre Mahlzeit halten koͤnnen, und 


dies iſt ein anderes Mittel der Natur, den 


Saamen von der Frucht zu entbloͤßen. — Das 


Rernobft überdem hat ſeinen Saamen in einer -- 
Bichten pergamenthähtigen Huͤlle verſchloſſen, | 


aus welcher: ed. nie herauskommen kann, bevor 


nicht das Fleiſch dee Frucht davoen herunter 


AB, und das iſt wieder ein anderer Umſtand, 
and welchem ſich der Gang der Natur errathen 


taͤßt. Sie braucht das Fleiſch nicht, um den 
Saamen deſto beffer zu erhalten ſondern une 
dieſen auszuſaͤen, muß fie jenes erſt wegge⸗ 


— 


ſchafft haben. Das Fleiſch aber wird durch 


Lhiere weggeſchafft, fuͤr deren Untheil fie eß 


beſtimmt zu haben ſcheint. Man erwaͤge auch, 


daß bei einer ‚großen Merige von Gewaͤchſen, 
die. Natur gar keiner Fracht um des Ganinend 


willen noͤthig hat:: Dies iſt bei allen Küchen: 


pflanzen und faß bei allen Pflanzen der Fall, 


weiche nicht auf Baͤumen wachſen; fie ſchließt 
port ven. Gaamen in einer Kapſel oder Hüte 
u die Hülle zn der Saame fait her⸗ 


. 


Ku a aus, 
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— 
aus, umd die Mitar hat das Ihrige gethan. — 

Man erwaͤge auch ferner, daß die Natur mal⸗ 
len ihren Saamen, die Kraft, welche den Keim 
duerſt nähren fol, in den Keim ſelbſt gelegt 

hat — den Milchfaft, welcher keinem einzigeh 

u Saamen fehlt; und wenn dieſer aufgezehrt iſt, 
ſcdo iſt der junge Keim fo weit gebildet,’ daß:er 
bie Nobrungsſtoffe aus der Erde und aus der 
Luft an ſich nehmen kann, es bedarf alſo da 
keiner Beihuͤlfe des Fleiſches, und es iſt kein 


Zweifel, baß dies bei Bäumen nicht anders 
ſey, ald bei jedem andern Gewaͤchs, de mir ja 


Baͤume genug haben, welche keine Fruͤchte 
bringen, fondern auch ihren Saamen in bloßen 
Kapſeln und andern einfachen Behältern ven⸗ 


ſchließen, und diefe Bäume werben fofkalle 


weit flärfer und mächtiger, als alle unfere Ir 
ten Obſtbaͤume, fo wie dieſelben auch eine weit 


— ‚Sängere Dauer haben. ‚Man lege nun aber . 
zen wirklich. das Obſt ſelbſt, und gebe auf alles 


genau Achtung, fo wird man bald fehen ; daß 
dem Saamen dadurch nicht der mindefle Vor⸗ 
theil geſchafft werden koͤnne. Erſt verfankt 


das Fleiſch, dadurch wird der Stein, oder abee 


heim Kernobſt das Kernhans entbloͤßt, Zus 


bloße Stein „ oder das kloße: Kernhaus liegt 


nuu noch eine Zeitlang, oft mehrere Jahre, ehe 


fie aufgehen. — Unten diefer Zeit ik nun-afle _ 
Die Feuchtigkeit, welche and dein verfaulten Flci 


{che entſtand, und die Nahrungsſtoffe, welche 
enthielt,längd EURER für 
F = nn 
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“ Wnfrautögewächfe verwendet worden, und 
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wenn noch etwas Davon übrig.wäre, fo iſt es 
fo. ut, als gar nichts zu achten... Was foll 
num alfo das Fleiſch der Frucht, dem. Saamen 
derſelben genugt haben? — Nash vielem allen 
ſcheint ed wohl ein Irrthum zu ſeyn, der für 
unſern Nachtiſch fehr nachtheilig ſeyn wuͤrde, 
wein einer das Obſt mit dem Fleiſche ausſaͤen 
wollte, in der. Hoffnung, dadurch fi fchöuere 
Stämme und beifere Arten zu erhalten.” — 
Der Meinung bin -ich auch. — Wir wollenda 
bes licher. das Obſt eſſen, und ung. mit den 
— — — Ausſaͤen re 


I: 
Wenn es nur immer — iſt, fo famm: 


le man fi die Obſtkernen ſelbſt; denn wen 


man fie von andern nimmt, fo iſt man in Ge: 


fahr, alte verfegene, zuſammenklebende, ausge: -- 


seoctnete, oder verfihimmelte Waare zu bes 


kommen, bie dann vielleicht auch groͤßtentheils 


noch aus Kern von ſchlechten Obſtarten ber 
fieht. Ich habe wenigſtens dieſes aus eigener 
Erfahrung. Heberhaupt aber beobachte man 
hier folgende Hauptregel: | 


Man nehme: ja die Kerne küche. ven ſoichen — 
Obſtarten, deren Stämme langſam ⸗ wachfen, 


und leicht zerbrechlich werden. Mithin die 


Aepfelkerne nicht ‚vom Borsdorfer oder dem 
— Dr von — Alle, Se 
- | Kern⸗ 


u ; - 
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fie ihre Reimungöfraft verlohren haben, gar ' 
nicht auf. — Man ſehe darauf, ob bei 
Aepfeln die Kerne recht vollkommen and 
ſchwer, die Haut recht glatt und braun, und 
— a: recht fra, bei —— die 
— Btei⸗ I: 


a, 


. gernhaufe große — — wo 


Sie Kerne mit ben. Spigen ziemlich feſt an⸗ 
wachſen, oben an der Keimſtelle, und auch 


in guten Aepfeln etwas ſchimmlich ſiad; 


die Birnterne nicht von der Beurre.: gris 


C6Bore gri), nicht von der Malvafier s wicht 
von 'der grünen Winterbirn; kurz, man ſehe 
doch den Baum ſelbſt und ſeinen Wuchs recht 


— ei von welchen man bie Kerne zur Wahk 
vor ih hat. Man mähle, mit einem Wor⸗ 


‚te, von Aepfeln und Birnen ſolche Arten, 


- die recht dicke und feſte Kernen haben, ber 


ren Stämme zechtidanerhaft fi ind, und einen 


guten Wuchs zeigen. Vor gůglich waͤhle man 


den Saamen von. guten. Sommerobſtarten. 


Nebſt dieſer Hauptregel befolge man nun 


noch folgende beſondere: 


u a) Man wähle Die Kernen. von ven 


größten Früchten ihrer Ars, mel. 


de recht ausgewachſen, recht reif, 
und nicht. wurmſtichig ſind. Man. 
nehme daher die Kerne nicht von unzeiti 
‚gem, oder nicht recht reifen, Richt. von ges 


kochtem, im Ofen geweikten oder gebacke⸗ 


nem Obſte; denn erſtere liefern das nicht, 


was man verlangt, und letztere gehen, da 
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Steine nicht blaß, Sonden dunkel, et Ka⸗ 


ſtanien die Frucht glatt und glaͤnzenbbraun, 
bei welſchen Nuͤſſen die Haut. des Kerns 


gelblich, bei Haſelnuͤſſen aber braun aus⸗ 


1 


ſehn. Alles dieſes ſind Merkmale ‚der 


Reife der verfchiedenen Fruͤchte. 


Halles untereinander, wie es gkoͤßtentheils 


der Fall iſt. Wenn man die Kerne ſelbſt 
ſammelt, ſo kann man die verſchiedenen 
Sorten auch leicht allein legen; wenn man 

ſie aber von andern nehmen muß, da iſt 
das freilich der Fall nicht; da uf man 
wohl mit dem zufrieden ſeyn, was man 


befömmt. —,_ Hat man aber jede Sorte 
allein gelegt, fie- gehörig hotirt, und in 


fein Regifler unter ihre Nummern einges 


#ragen, und fäet ſte dann auch nach, diefem 


Syſteme, fo bat man wenigſtens den wahre 


ſcheinlichen Vortheil, daß man in der Fol⸗ 


* 


Man lege⸗die Kerne von. — 
Hepfel: oder Birnart allein, nicht 


ge beim Veredien oder- Gutmachen der 


MWildiinge oder jungen Staͤmmchen Art-auf 
. etz. 3. B. Kalvillen ‚auf Kalvillen, Ders 


gamotten auf Bergamotten fegen kann. 


9— Man hebe die geſammelten Ker⸗— 


ne bis zur Saatzeit, von welcher 


| "wir auch bald handeln werden, ordent: 


lich und fahdienfid auf. - Alle 
Kerne von Nepfeln und Birnen: waſche und 
ſpuͤle man ſanber ab, laſſe ſie aber ja nicht 

B etwa 


Nr » 
* 
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etwa zu Tage im Waffen ſtehen, weil fie 
ſonſt teicht keimen Eönnten.. Das Wafhen 
iſt deswegen nöthig: ‚ber Obſtſaft iſt kle⸗ 
brig, er trocknet an, uͤberzieht die Kerne 
wie ein Firniß, klebt fie zufammen, und 
bewirkt fo, dafi fie zu lange in der Erde lies- 


5 1 v — J 
Zu i 


gen und oft. vermodern muͤſſen/ ehe ſie zu 
keimen „und aufzugehen im Gtande find. 


Die gewaſchenen und non ihrem: leimarti⸗ 
u. klebrigen Safte befreiesen Kerne lege 


man fodaun auf. ein Papier, oder in eine 


Ä Shäfet,; oben in ‚einen Gcachtelbestel; ” 
laſſe fie an einem luͤftigen Orte, wo keine 


Maͤuſe hinkommen, ja aber nicht an der 


Sonne oder bei einem warmen Ofen ordent⸗ 


lich abtrocknen, und hebe fie ſodann au ei⸗ 


BT; | fühlen, aber trocknen und etwas luͤf⸗ 
‚tigen Orte auf, und fehe bisweilen nad, 
ob ſich vieleicht Schimmel an den.etwa dick 


anfeinander liegenden-Kernen anſetzt, wo 


fahr zu ſetzen, fernerhin ſchimmlich zu wer: 


wo daun freilich oft alled untereinander iſt, 
breitet man an einem Täftigen und trock⸗ 


nen. Orte aus, und laͤßt ſie bis zum Ausſaͤen 


+ 


liegen. — 


- 


— 


den. — Die Kerne von gefeltertem Obſte, 


| 
| 





- aan fie dann audbreitet, Lüfter und fleißig 
'nmmendet, ‚um fie fo hierdurch außer Ges - 





Die Kerne des Steinobſtes aber legt = 


en — am vortheilhafteſten gleich ganz friſch 
die en und ſollte es auch — im 


hei⸗ 





19 
heißen Sommer beſhehen; denn da ſolche 


wegen ihrer harten und ſteinartigen Schaale 


eine laͤngere Zeit erfordern, bis ſie ſo muͤr⸗ 
be werden, daß der Keim durchbrechen kann, 
und auch deswegen ber erſte Trieb des Kei⸗ 


mes von der Natur darnach eingerichtet iſt, 


ſo liegen ſie gewoͤhnlich ein Jahr, oft auch 


wohl noch lähger in der Erde, je nachdem | 
fie nemlich fehr dürre und ausgetrocknet in 


die Erde Eommen. Sollte man fie jedoch 
aufbewahren, und nicht gleich verpflanzen 
wollen, fo gefchiehet dieſes in mit Sande 
angefülten Töpfen, die man an trockene 
Orte ſtellt, unddann und warn einwenig 


anfeuchtet; inden bie Steine hierdurch im 
Tommenden Fruͤhjahre deſto leichter anf: 


er | 
95 


Hat man. nun einen Ort zur —— 


ausgeſucht, auch die Kerne geſammelt, 
ſchreitet man, nachdem man den dazu — 


ten Boden im Auguſte huͤbſch ul umgegras 


ben *) und vom Unkraute, vorzuͤglich abet 


von den Quecken gereinigt hat, zum Nusſaen 


Der Kerne ſelbſt. Dieſes kann nun vom Herbk 


fie, nemlich vom Oktober an, bis zum April, 


je nachdem es die Witterung erlaubt, gefehehen. 


82° Stein⸗ 


9 Riolen braucht man den Boden nicht, wie einige 
vorgaſchlagen haben; denn es koͤmmt hier nicht 


auf fange Pfalwurzeln, ſondern auf recht viele | 


Chau⸗ und Rebenwurzeln an. 
| i \ 
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Steinob ſi aber, nuemlich Kirſchen, Pflaumen, 


Aprikoſen u. dgl. legt man, wie wir auch: ber 
reits oben bemerkten, am liebften gleich wenn 
ed reif: geworden iſt; Müffe und Kaſtanten 
aber, nachdem man fie den. Winter hindurch 


in Käften oder Töpfen mit etwas angefeuchtes 
. sem Sande aufbewahret bat, erft im kommen⸗ 
Den: Fruͤhlinge; denn ſie haben den Winter 


hindurch gar zu große Liebhaber an den Maͤu⸗ 
fen: nnd Raben «oder. Krähen. Das. Kernobf 


. gleich, nach feiner Reife dem: Erdboden anzus 


‚xertrauen, iſt gan nicht ratMamı;, denn. eö iſt 
möglich, daf, wie mir ed wirklich auch ſchon 


gefchehen, die Kerne im nemlichen Sabre hop 


keimen, : und dann ohne alle. Gnade im kom⸗ 


menden Winter erfrieren. Mir vegegnete ſelbſt 


folgender ganz unerwarteter Fall: Ich ſaͤete 


meine geſammelten Obſtkerne im Herbſte, wie 


dies, wie kaum bemerkt worden, auch ganz 


wohl geſchehen kann. Wir bekamen daranf 


einen außerordentlich angenehmen Februar, 
ein wahres ‚Bild des blumenrsichen Mai's; 


meine Kerne fingen an zu. Feimen; die Reims: 


chen durchbrachen den. Boden, und fanden: in 


> dem darauf ‚folgenden Ealten März — den 
Tod; fo daß nur wenige, die zuruͤckgeblieben 


waren, davon famen. — 
Im April oder Mai. noch auszuſaͤen, rathe 
ich aber auch Niemanden; denn die bald fols 


gende Trodenheit verhindert die Kerne im 


Aufgehen. Mir gieng es wirklich vor zwet 


Jah: 


4 
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| Jahren do: Ich machte — ich fäete im 
. D£tober, im "Februar und im April Kerne. 


Die. im April gefäeten blieben aus, und nur 


bier und dafam ein Bänmchen zum Vorſchein. 


Ich gab nun alles verlohren, hatte aber das 


Frühjahr darnach das Vergnügen, daß die 
Kerne aufgiengen, als wenn fie erfk den nems - 
lichen Wirrter gefüet worden. Nur war ih 


- 


ein ganzes Jahr mie Ihnen zuräd, und die u | 


wuchſen auch nicht fo freudig, al$ jene, die 


‚im erfien Sommer aufgegangen waren. 


Die Kerne fäet man nun entweder — | 


auf, wie jeden andern Saamen, oder legteihn 


zeihenmweiß in Risfen. In jedem Falle aber 


Dürfen fie nur einen halben: Zoll Erde über 


ſich haben. Denn, recht, harft.oder legt man 
fie zu tief, fo gehen viele vom ihnen nicht auf, 


Sondern verbumpfen, weil weder die Luft, noch 


die Sonne nach Beduͤrfniß auf fie wirken Füne 


nen. Uebrigens aber- bin ich mehr für das. 
=. der Kerne in Riefen, als fürd Obenauf⸗ 
ſaͤenu; denn man kann da alles viel ordentli⸗ 


cher und genauer machen, mar Tann dad Saa⸗ 


menbeet beſſer vom Unkraute veinigen , und 

braucht — welches wirklich ſehr gut. iſt, — 
beim Begießen nicht das ganze Bert zu ber. 
“ fprengen, ſondern bloß die Riefen, denen man 


dann bei biefer Gelegenheit das ganze Waſſer 
allein geben kann, welches ſonſt dad ganze- - 


‚Beet mit allen feinen leeren Plaͤtzen bekommen 
ne Das Saamenbeet macht man hoͤchſtens 


3 — vier 


d 


' 


f 


Er Wal Su , 
| vierSchuh breit; damit man beim Jaͤten von bei⸗ 


den Seiten bequem daruͤber reichen, und das 
Ankraut ordentlich wegſchaffen kann; die Rie⸗ 


fen macht man aber etwa einen ſtarken halben 
Schuh von- einander, und ſtrruet dann: die 


‚Kerne langfam, aber ja nicht zu dicht aufeins 


ander, hinein. Berfieht man ed, und lege 


ame 


etiva die Kerne zu dick, fo gehen viele derfels 
ben verlohren, und gehen fie wirklich alle-auf, 
fo haben die hervorfeimenden jungen Würzel: 


hen nicht Raum genug, fich gehörig auszu⸗ 
Breiten, — und bie erſte Anlage. zu einem ſchoͤ⸗ 
nen und geſunden Baume iſt gleich verlohren. 
"Man mag übrigens. fäen, wie man will, fa 


muß man etwa je nicht kluͤgeln und die Spitze 


ber Kerne unten hinlegen, damit in der Folge 
der kleino Stamm huͤbſch gerade aufſtehe. Rein 


da würde man ſich ſehr irren. Die Natur bat 


den Keim nicht umſonſt an die leichte Spitze 
gebracht, und an das andere Ende des Kerns 


den dicken ſchweren Kolben. Man laſſe folg⸗ 
lich den Kern frei herunter fallen, und daun 


wird der dicke Kolbe wegen ſeiner natuͤrlichen 
Schwere — und. die — oben bin 
kommen. 

Soviel möglich und chunlich iſt muß — 
feine Beete nünteriven, jede Art von Saamen 
allein fäen, und. dann. bie Nummern mit dem 


Namen ber Kerne von den verſchiedenen Obſt⸗ 


arten in ſein Regiſter eintragen. Thut man 
Vvieſes, ſo kann man ſich bein kuͤnftigen en 
edien 


n 


a 
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edlen barnach richten, und eutweder Art auf 


Art bringen, oder doch ſonſt die Artey, die 
ſich gut auf einander ſchicken, leichter waͤhlen, 
fo wie wir dies auch bereits oben bemerften. — 
Das Numeriren det Beetchen ſelbſt kann man. 


‚etstweber durch Hoͤljer, worauf die Nummern 


gebeennt, geſchnitten oder gemalt worden, oder 
auch, wie ich es ſelbſt mache, durch runde Hoͤl⸗ 
zerchen, an die man, die in breit geſchlagenes 
oder breit gegoſſenes Blei gedruckten, und mit 
Siegellack ausgegoſſenen Nummern, mit einem 
ausgegluͤheten Draͤthchen haͤngt. Man fihlägt 
nemlich Blei mit einem Hammer ganz breit und 
dünn, oder laͤßt ed gleich fu gießen, ſchneidet 


fſodann mie einer ſtarken Scheere oder auch mie. 


einem Meffer in beliebiger Form Fleiue Schil⸗ 


‚ der, ſchlaͤgt hierauf mit einem ordantlich dazu 


verfertigten eiſernen Nummerſtempel die Num⸗ 
mern darauf; ſodann ſtbßt man feines Siegel⸗ 
lack in einem Dörfer zu Pulver, ſtreuet / von 
dieſem Yulver in. die eingefchlagenen Ziffern, 


"wifcht das anf den erhabeuen Theilen liegende 


Yulver ab, ſo daß nur die Tiefen ausgefuͤllt 
bleiben, legt die Rummernſchildchen auf eit- . 


gluͤhendes Kohlfener, oder häft fie über ein 


Licht, ‚und — in dem Augenblicke, du. dad Blei 
Heiß wird, fehmelst das Siegellack und fegt 
fich in den eingefchlagenen Ziffern fo feſt, daß 
man. ed uur mit Mühe wieder herandfragen 


kann. SH haben dann die Ziffern wirklich 


ein ſchoͤnes Unfehen, und find wegen ihrem 
B 4 | ſchim⸗ 
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mernden Roth — von weiten zu — 
—Die gemalten Nummern waͤſcht nach und 
nach der Regen ab, und die auf Papier ge⸗ 


ſchriebenen und in ein geſpaltenes Hoͤlzchen 


geſteckten, gehen gleichfalls durch die Näfe. 
fehr Bald zu: Grunde. Man Faun aber auch 
Rummernholzer nah Sicklars Methode .mas. | 
den: Man’fchnige nemlich von weichem Hols _ 
ze, das fich ‚gut fpalten Täßt, ‚dergleichen Line. 
den: und Aſpenholz iſt, einen halben Schuh 
fange, einen guten Zoll dicke und Dreiviertel 
Zoll breite Hoͤlzerchen recht glatt. Ungefähe 
anderthalb Zoll »von oben herab mache man 
mit einer garten Handfäge einen fchiefen Eins 
ſchnitt bis auf die Hälfte. der Dicke des Hoͤlz⸗ 
hend, und zwar nach oben ‚wu. Hierauf fee 
mian das Deiler unten in die Mitte der Dicke 
des Hoͤlzchens; und verfuche es zu ſpalten, und 
es ſpringt meiftentheild big zu dem Sägeein: 
ſchnitte glücklich auseifiander, wenn fonft das 
Holz gut iſt. Hierauf ſchneide man die aus⸗ 
einander geſpaltenen Hoͤlzerchen an ihren ins 
nern Geiten fo gleich und eben, daß fie ſich 
genau decken, vodurch fie etwas dünner wers 
den, und meiſtens nur einen halben Zoll Dis 
cke behalten, und vergleiche. den Kopf des ei 
nen mit der Stärfe des oben liegenden Hoͤlz⸗ 
chens, ſchiebe das obere in die Kimme des Gäs, - 
geſchnitts, und binde fie feſt mit einem Fas 
den auf einunder, fo daß es ausſieht, wie ein 
PER .. — Iſt Die - 
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ſes geſchehen, ſo nehme man einen Eleinen 
Hohlbohrer, und bohre unten am Hoͤlzchen 
durch beide Theile ein Loch, in welchem ſich 
Die: Stärke einer Kleinen. Finne mit einem 
platten Kopfe bequem herumdrehen kann, ſte⸗ 


- de. .fie durch dieſes Loch von unten heranfı 


wärts‘,- ziehe: die herausgehende Spitze mit 
einer Drathjange an, daß ſich alſo der. Kopf 
unten anfegt, dann biege- man die Spike anf 
dem obern Sheile des Hoͤlzchens nach: der Kim⸗ 
me zu, . und kruͤmme? die aͤußere Spige auch 
naoch ſtark hakenfoͤrmig einwaͤrts, fege den 
Nagelkopf auf ein Stuͤckchen Eiſen, und ſchla⸗ 


ge den oben herausſtehenden Theil der Finne 


feft in den obern Theil des Hoͤlzchens ein, fü 
hat man auf einmal ein Siharnier (Charnier), 
vermittelſt deſſen man die obere: Hälfte des - 
Hölzchend auf: der untern bin und ber und _ 
ganz Berumörehen kann. Iſt nun ufes fo.in 
Ordnung, ſo bohre man in den Kopf des Hoͤlz⸗ 
chens noch ein Loch, befeſtige in daſſelbe ein .- 
Stuͤckchen ausgegluͤhetes Drath, um das Mum⸗ 
merholz an ein Pfaͤhlchen haͤngen ˖ zu koͤnnen. 
In den innern untern Theil des Nummerhol⸗ 
zes ſetze man nun nicht blos Die Nummer, fon: 
dein auch den Namen der Obſtſodten, weiche 
man damit bezeichnen will. Will man ſowohl 
die deutſchen, als auch die frangößfchen Nas 
men haben‘, fo jege man jene von innen anf 


das untere, dieſe aber auf das obere Hoͤlzchen. 


Da nun das Schreiben gedachter Rummern 
* > und 
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be 
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| nd Namen — weitlanfig a, fo hat der 
wuͤrdige Herr Pfarrer Sickler mit dem Fuͤrſtl. 
privil. Induſtrie-Comtoit zů Weimar die Vers 
abredung getroffen, daß daſſelbe alle Nanem 
‚der Obſtſorten, welche im deutſchen Obſtgaͤrte 
ner vorkommen, auf Papier gedrucht, bagene 
weiſe und zwar ſo liefert, daß ſie einzeln aus 
. ‚einander geſchnitten, und in bie Nummerhoöl⸗ 
ger geklebt werden Fonnen: Der Bogen koſtet 
7 gr. Dieſe Nummerhölger, die geſchloſſen 


aͤngehaͤngt werden, and zu mahrerer Dauet | 


auch mit Firnißfarbe angeflrichen werben köne 
nen, dienen nicht allein gum Bergnügen, fons 
dern gewähren auch den Vortheil, daß man, 
ohne in fein Regiſter zu fehen, gleich: pen woll⸗ 
ſtaͤndigen Namen ber bezeichneten — 
vor ſich hat, und einſehen fann.: © 

Mit einer noth ganz nenen Art von NRum⸗ 
merhaltern machte mich ſo eben ber fleigige 
Herr Kreisferretair Erang von Crailsheim be: 
kannt. Er: ſahe fie bei zinem fehr großen 
. gretinde des Baumſchulenweſens und der Obſt⸗ 
kultur, nemlich Bei dem Buchbinder, Herrn 
Ritter in Marburg, ber fie zuerſt erfunden hat. 


x 





Sie beſtehen aus irdenen, gelb,:weiß ober . - 


chmarz gtafurten Medaillons, von der Große 
‚eines großen. Thalerä, auf deren Dberfläche 
die Rummern ſchwarz oder refpective weiß ger 
‚ zeichnet und von dem Töpfer mit einglaffre 


| J ſind. Sie ſind mit einem Loͤchelchen verſehen, 


and koͤnnen ſo, vermittelſt eines ausgeglühe: — 
ten 
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ten Draths Leicht angehängt werden. Dieſes 
dürften, wohl die beſten und Wohlleigen unter 
ee ſevn. | 
a : 
‚De der Erde anvertraute Sanwie treibt 
na dem großen, ihm vom Urheber derfiatur 
ans vaͤterlicher Vorſicht für den Unterhalt ſei⸗ 
ner Geſchoͤpfe mitgetheilten Geſetze, in der 
Oberflaͤche des Bodens, durch Hilfe der Waͤr⸗ 
me und Feuchtigkeit, einen Keim and, welcher 
gleichfam eine lebende Kraft beweiſet, und ſich 
im Anfange von dem Immwendigen des Saa⸗ 
mens, wie ein junges Huhn von dem Innwendi⸗ 
gen des Eies naͤhrt, auch durch Hilfe dieſer kraͤf⸗ 
tigen Nahrung; in kutzer Zeit erſtarket, und 
freh durch ſeine fortwachferiden Sausgefaͤße in 
der Erde anheftet, in ihre Zwiſchenraͤume ein⸗ 
dringt, umd Dann ſo nach und nach, theils durch 
Einſangen der Nahrungsfaͤfte durch die Waͤr⸗ 
zeltchen N theils durch die Blaͤtter, zu einem 
Baume heranwuͤchſt. Sind num aber wirklich 
Die geſaͤeten oder gelegten Kerne, nachdem Man 
fie nach Beduͤrfniß, — aber ja.niche zu ſtark 
bexoſſen, — nach dieſem Naturgeſetze gluͤcklich 
aufgegangen, fo hat man den erſten Gommer 
duabei weiter nichts zu thun, als daß man ein 
wachfameß Auge darauf babe, daß das ſich 
einfindehde Unkraut unter den jungen Sproͤß⸗ 
lingen nicht uͤberhand nehme, ihnen den. Platz 
und die Nahrung entziehe, und fie ſa in ihrem 
Wachsſthume binbere And aufhalte. == 
— ve en ' mu 
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zu beit Ende fleißig jäten und dieſes zwar mit. . 


Dieler Behutfamkeit, daß man ja feine jungen‘ 
Bäumen mit ausreiße, weil fie noch. klein 
find, und fehr füßtile Wuͤrzelchen Haben; fo 


‚wie es Überhaupt, auch felbft wenn’ fein Un⸗ 
kraut vorhanden, rathfam iſt, daß man die, 


Erde umhacke, damit. die Sonne, die Luft 


‚. amd die Witterung: darauf wirfen, und die 


jungen Stämmchen deſto freudiger wachſen 
koͤnnen. GSollten die Kerne etwa zu dicht ges 
füet ſeyn, To läßt man vie hervorſproſſenden 
Bäumen fo lange ſtehen, bis fie etwas ſtark 


seworsen find, alddann ziehet man einige 


heraus, und verfegt fie. wie die Salatpflan- 
zen, nur muß man fie vor zu flarfer Sonnen: 
hitze ſchirnen und fleißig mit der Sprengel an 
der Gießlanne vegießen. — Koͤmmt der Herbſt 
herbei, fo laffe man ſich nach dem Rathe — 


eher Gartenfrennde ja nicht darauf ein, das 


Saamenbeet den Winter über mit Miſt zu be⸗ 


freuen; dennedieſer bewirkt eine unnatuͤrliche 


Faͤrme, zieht viel Regenwuͤrmer und Mäufe 


Herd, aud giebt. überhaupt eine uͤberftuͤſſſge 
Aahrung. Eigne ——— war eier meine 


Lehrwriſterin. — 


In dem folgenden Fruͤhiahre muß mas 
die junden Kernftaͤmmchen oder Wildlinge nicht 


nur wiederum zeitig vom Unkraute befreien, 
ſondern aurh bei ſchicklicher Witterung, went 


es nemlich weder zu trocken, noch gu naß iſt, 


die Erde um ſie auflockern und aufhaͤkeln, je 


⸗ 
— 


u 
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er man dann ui Beſchaffenhei EN 


de oder, nach Maaßgabe des Bedärfiiffes big 
in den Hereſt fortſetzt; da ſie dann ihr erſtes 


jugendliches Alter erxeichen, und meiſt noch 


vor Winters, oder nach Beſchaffenheit der 
Witterung im Winter, oder im kommenden 
Fruͤhjahre in die Baum: oder BERN ver⸗ 
ſetzt werden koͤnnen. 





Zweites Kapitel. 
Die Baums oder Edelſchule. 
Nachdem wir nun wiſſen, wie die Saamen⸗ 


oder Pflanzſchulen muͤſſen behandelt, und die 


Kernwildlinge erzogen werden, fo gehen wie 


nunmehro auch zur Baumfchnle ſelbſt über. - 


Baumfchule iſt aber das Feld, der Acker oder 
Garten, worinn die jungen Baͤumchen von ih⸗ 
rer erſten Verpflanz⸗ und Verſetzung aus der 
Gaamen : oder Pflanzſchule an, erzogen, und 


Durch die Kunſt zu edlen Sruchtforten tragenden 
Bäumen. gemacht, und fo Iange:;verpflegt were " 


Den, bis man fie in die eigentlichen Obſtgaͤr⸗ 


ten, und. auf Baumflüde, an Straßen ‚und, 
Wege, oder wohin man fonft will, zum-Tegs 
tenmal verfeges. Eine freie offene Lage if 


unſtreitig die beffe für die Baumfchule. Nur 
Dorf der Boden. von Natur nicht naf oder Falk 
ſeyn. Wenn hier auch die Staͤmmchen einis 
| e rauhen 0 ausgeſetzt find, fo werden 


fe 
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fie ja eben auch hierdurch von Iugend auf ab⸗ 
8gehaͤrtet, etwas vertragen zu koͤnnen; und 
dann haben ja auch Luft und Sonne verhaͤll⸗ 
nißmaͤßig am Lage und durch. das ganze Jahr 
Spielraum, und wirken gewiß mehr Gutes, 


FTleiß und Genanigkeit verrichtet werden. FE 


1 


als ſie Schaden veranlaſſen koͤnnen. Sind 


aber bie jungen. Staͤmmchen der Mittagsſonne 
‚allein ausgeſetzt, fo werben fie im Frübjahre 


bald herausgelockt, und dann find fie einer zu 


großen Trodenheit ausgefest, ſo wie fich denn 


gemeiniglich auch alled Raupenungeziefer auf. 
diefe Seite ziehet. Die Eier diefer Inſekten wer: 


pen durch Begünfligung der Gonne leichter 


außgebrütet, und beichäftigen ale Hände, 


I 


— 
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wenn man ſie nicht aufkommen laffen wilt. | 


Wohl thut man daher, wenn man einen- fol 
hen Standpunkt für, die jungen Baͤumchen 
‚ wählt, den man eine zweckmaͤßige Yortfegung 


des erfien in der Saamenfehnle nennen kann; 


denn dieſes wird unſtreitig ſehr vieles zur Vol⸗ 


lendung der kleinen Zöglinge beitragen. — 


Was den Boden der Baumſchule betrifft, 


fo muß diefer entweder von Natur 2 big 3 Fuß 
tief gut ſeyn, oder Durch fleißige Arbeit, guten 


‚Bau und beigemiſchte duͤngende oder ſonſt 


zweckdienliche Erde gut gemacht, vor dem Ver⸗ 


pflanzen der jungen Baͤumchen aber, zwei bis 
drei Fuß tief umgegraben, von Steinen, Ger - 
‚ . würgel und Unfraut gereinigt, und alles bie 


ſes bei dienlicher und trodtener Witterung mit 


—* 


der 
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der Boden Neubruch, fo flüge man ih im 
Herbfte um, fängt er im Fruͤhjahre an zu gruͤ⸗ 


nen, fo wiederholt man dieſes, und eggt ihn — 


nach acht Tagen, durchhackt ihn hierauf, und 
wiederholt dieſes um Jakobi noch einmal, 
Run: gräbt man. diefes fo zubereitete Land im 
Herbſte zwei bis drei Fuß tief um, und harkt 
«8 fleißig durch. Iſt nun der Boden gehörig 
zubereitet, und vom Unkraut rein gehalten. 
worden, fo ſchreitet man zum Verpflangen ſelbſt. 

Soll dieſes nun im Herbſte oder im Fruͤh⸗ 
jahre geſchehen? dieſes läßt ſich in der Regel 


nicht genan angeben. Einige Oekdnomen waͤhe 


len den Herbſt, andere dad Fruͤhjahr. Er⸗ 
ſtere raiſonniren fo: Werden bie Baͤumchen 
im Herbſte gepflanzt, fo wurzeln fie im Fruͤh⸗ 
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jahre leichter an; denn fie haben die Wintere , 


feuchtigkeiten genoſſen, bie Erde hat fich feſt⸗ 
gefegt, und die Stämmchen Eönnen. burch daß ' 
Einſaugen der ſchon befeſtigten MWurzefn, Bei 
der nun eintretenden Wärme, in Trieb geſetzt 


A 


werden. Lebtere aber führen folgende Grönde 


an: Exflens, der Froſt hebt die jungen Stamm - 
chen ſtark, fo daß der Theil des Reiſes, wo- 
die Wurzel anhebt, ein bis zwei Zoll, außer⸗ 
hald ver Erde ſtehet; und überdies Fann eben 
ber Froſt einer Baumwurzel nachtheiliger wer: 
‚ben, wenn fie nicht angewurzelt iff, als weun 
fie e8 ſchon iff, und. warum follen fie in der 
Erde ſtehen, fo lang fie nicht anwurzeln koͤn⸗ 
* un; denn, da Bus durch dag Unfegen "ie 
| ur 
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Wuͤrzelchen geſchiehet, ſo kann dag wenig ger | 


x Dr ; 
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ffhehen, da. die ganze Natur im Herbfte und 
Binter in ihrem Wachsthume zurück tritt, 


und gleichfam ſtille ſteht; welches um fü viel 


mehr flatt finden muß, da theild durch das | 


 Herausnehmen ded Baumes die Natur deffel: 


ben noch insbeſoͤnderẽ geſtoͤrt worden iſt, theils 


“and die Waͤrme, als eine zum Wachsthume 


— 


des Baumes fo noͤthige Eigenſchaft, gaͤnzlich 

mangelt. Dagegen muß es dem jungen Reiſe 
weit vortheilhafter ſeyn, wenn es den Winter 
hindurch mit der uͤbrigen Natur auch geruhet 
hat; wenn ſich der Boden, in den das Staͤmm⸗ 
chen kommen ſoll, geſetzt, und hinreichend mit 
Minterfeuchtigkeiten verſehen hat; wenn die 
Fröſte aufhoͤren, oder: zum wenigſten in der 


Errde feine große Gewalt mehr haben koͤnnen. 


Die Wirkung der Natur wird, wenn die 


| Stämmchen im Frühiahre herausgenommen, 


und bald wieder gefeßt werden, nur eine kurze 


Zeit gehemmt; das Gefchäft des Vegetirens 


nimmt gleich wieder feinen Anfang und die 


Natur ſucht bald durchs Wahsthum am Baus 
‚me zu erfegen, was er durch das Meffer vers 
lohren. Genug, im Winter hat. der. Baum 

bei feinem ſchwachen Leben die genaueſte Bors 


bindung feiner zarten Saugmurzeln mit der 
Mutter Erde ſehr nöthig. Wird diefe Verr 
bindung vor dem Winter aufgehoben, fo wird 


er hierdurd in einen noch todtern Zuſtand ges 
— wodurch er — ſehr leiden, 


und 


N 
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er 
und eutweder gar ——— oder wentgſtens, 
Aumal wenn der Herbft trocken iſt, eine nicht 
ſo Bald wieder zu verwindende Lebensfhwäche 
vbekoͤmmt. Wird er aber im Fruͤhjahre zeitig 


verſetzt, wo die fleigende Sonne feine Sebends. 


Eräjte in Bewegung bringt, ſo werden ſich 
diefe nicht fo fehr verdicken Finnen. — Allein 
die Witterung entſcheidet hier alles. Ich ha⸗ 
be in beiden Jahrszeiten angepflanzt; und⸗ 
bald iſt mir dieſes, bald jenes am beſten ge⸗ 


Jungen. Wir wollen folgende Regeln feſt⸗ 
— 
Sobald die Bäumen chre Blaͤtter Pr — 


fohren baten, und die Gäfte durch Einwir⸗ 


Fung der Kälte find verdickt worden, bis da⸗ 


N wenn dieſelben ihre Blätter -bald wieder 
Hervortreiben: wollen, kann dag Verpflanzen 


Derfelhen mit. gusem Erfolge vorgenommen 


werden. Die Gäfte find zwar in diefem Zwi⸗ 
ſchenraume in.deu Baͤumchen in Feinem gaͤnz⸗ 


lichen Still ſtande⸗ aber doch nicht ſo in raſcher 

BSewegung, als in den waͤrmern Jahrszeiten. 
— Die Baͤumchen befinden ſich gleichſam in 
- einer-Art. von Winterſchlaf, und fühlen beim: 
Berfegen die Umaͤndernng nicht fo ſtark, wel⸗ 


he mil ihnen vorgehet, und mit der zuneh⸗ 


Trieb kommen; ohne darin geffört zu werden. 
Nut iſt es noͤthig, daß man nach dem Froſte 


die Erde um die Sehen, wieder feſt an⸗ 


tritt. en , v —— a en 
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. menden Wärme koͤnnen fie fogleich -in frifcher - = 
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nehmen, und ſich ja, ſoviel nur. immez mög«, 
—lich, hüten, die Wurzeln zu beſchaͤdigen. Vor⸗ 
zuͤglich muß man die Fleinen, krauſen und fei⸗ 


— 


gentlich die meiſte Nahrung zuführen. Zum 
Ausheben. diefer jungen Baͤumchen kann man 
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Das Ausheben der jungen Wildlinge muß. 
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man num mit der größten Behutſamkeit vor: 


nen Haarwurzeln ſchonen, welche durch ihre. 
Saug⸗ und, anziehende Kraft dem Baume eis 


ſich entweder nun eines ſcharfen, flarfen und 


hinlaͤnglich langen. Spateng bedienen, um das 


mit gehoͤrig unter die Baͤumchen zu flechen, 


und ſie auszuheben, oder folgende Verfah⸗ 
rungsart anwenden: Man wmacht nemlih vor. 
dem Beete, wo die, Stämmchen ſtehen, einen 
‚Beinen Graben dicht an ihnen hin, jud zwar 
etwas ſchief gegen die Wurzeln; ſticht nun 


das Grabeſcheit hinter der Furche, nemlich 
hinter der Reihe Bäumen ein, macht eine 


kleine Bewegung Damit, und bewirkt fo, def" 


einen die Stämmchen mit allen ihren Wur⸗— 


aaaln gleichſam in die Haͤude fallen, und fährt , 
dann fo fort. Nachher fortirt man Die Stämme. 
chen nach ihrer Große und Güte, damit dieje⸗ 
nigen, welche einander an Größe und Güte - 
gleich find, in’ sine Reihe oder auf ein Beet 
der Edelſchule kommen können. Dieſes fiehet ., 
nicht nur gut aus, ſondern erleichtert auch 
das Veredlen. Uebrigens aber follte man nie 
miehr ausheben, ald man in einigen Stunden. 
= Ze BO —Wwie⸗ 
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Der verfegen koͤnnte. Hebt man ißter aber ' 
miehr aus, fo maß man fie ja nicht. an derLuft 

"md Sonne liegen, und fo ihre garten Würzek , 
eben zu ſtark austrocknen laflen, fondern mn 
muß fie bis zum Berpflanzen Yin die Erde eins ms 
ſchlagen. Man macht zu: diefem Behuf einen 
angemeffenen Graben, legt die Staͤmmchen 

ſchraͤg hinein, und wirft dann ſo viel Erde dar⸗ 
‚Aber, daß fie nur eine Hand fang hervorſtehen, 
Die aufgeworfene Erde aber einen kleinen Wal 
oder Riten bildet, an welchem das Waſſer 
. abläuft. Beobachter man diefeß, fo Faun man 
die Staͤmmchen vom Herbſte an, menn man 
ſte da vielleicht wegen eintretenden Froſte 
nicht "gleich verpflanzen kann, bis kuͤnftiges 
Fruhjahr fo liegen lafſſen, und dann getroſt 
verpflanzen; fie gehen, wie mir die Erfah⸗ | 
runs ſelbſt geſagt hat, ganz gewiß an. — | 
Kun gehet es dann zum Berpflanzen ſelbſt. | 
Bir wollen hier folgende Regeln-folkfegen: 
3). Man’fege ja die Bäumen‘ 
£ nior zu nab zufammen, fondern 
man richte es ſo ein, daß die Reis 
ben wenigftens zwei Fuß, die Bäums | 
hen ſelbſt aber anderthalb Fuß von — 
einander entfernt ſind. Befolgt man 
diefe Regel, fo wird ein Staͤmmchen dad ans ' 
dere nicht verdaͤmmen oder unterdrücken ; eind 
dem andern nicht Pag, nicht Nahrung raus _ 
ben, und man wird endlich die nöthigen Ge⸗ 
Mau mit der größsen Bequemlichkeit zwiſchen 
Ca. —— 
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heit nimmt, mit ihren Wuͤrzelchen hinlaͤngli ⸗ 
che Nahrung herbei m ziehen. | 


BBaumſchule fo. an, daß dieſelben 
von Morgen nach Abend gehen. Beh 
dieſer Lage haben die Baͤnmchen den Vortheil, 
daß ſie den Tag über die vollkommene Sonne 
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ihnen vornehmen koͤnnen. Man muß hier nicht 
‚geigig ſeyn, und etwa einige Fuß Land erſpa⸗ 


ren wollen; denn was man da am Kande gez 
winnt, verliert man an dem Wachsthume feis 
ner Stämmen, indem man diefen freie Luft 
und Sonne entzieht, und ihnen die Gelegen⸗ 


2) Man legée die Reihen der 


genießen, einander nicht zu ſehr befassen, 


und ſo defto freuhiger. wachfen. 


3) Man ſes edie Säumipen — 


der Schnur ad zwar fo, daß nie 
ein Paar: derfelden. in zwei neben 
einander laufenden Reihen gerade - 
gegen einander, fondern allezeit 


foigendergefaft — ſte — fo men 
Hin. — das Staͤmmchen ie 
der Luft und die, Wuͤrzelchen in der Erde. — 


Man kann übrigens, obſchon man nach den 
Schnuke pflanzt, entweder. für: jedes Stamm. 
- chen ein befondered Loch machen, oder auch 
gleich einen: Beinen Graben ziehen, und darinx 
‚die Baͤumchen in, gehöriger Entfernung von: 
‚ einander feßen. Dieſes letztere beſchleunigt 
_ die en allein das eeBe. iſt boch.befs - 


ſer 








f 


als es fih für daſſelbe ſchickt. Dahingegen, 


cheüũ etwas zu flach, und manches etwas zu 


be beiſammen zu bringen, numerire 


Die Beetchen oder Reihen, und tra⸗ 
"ge dann dieſes alles wieder, wie 


wir bereits bei: der Baamen: oder 


ee ——— 
\ fer und ſi — weil da ———— mit 
feinen Wurzeln gerade fo tief zw ſtehen Font, 


wenn man Graͤbchen zieht, ſchwerlich vermie⸗ 
den werden kann, daß nicht manches Staͤmm⸗ 


tief zu ſtehen kaͤme, indem die Bräbchen alle 
gleich tief, die Baͤnmchen aber —— alle gleich . 
groß find. | 
| 4) Man fuche die EN vor = 
einerlei Art, ' entweder jedesmal a 
auf ein Beetchen. oder in eine Rei⸗— 


Pflanzſchule bemerkt haben in v8 | 


Regiſter ein. 


5) Ehe man ein Stämmen. in 
die Baumfıhule fest, fo.:fehe man 


erfinach feinen Wurzeln, und'na 


feiner Krone. Findet man ger: ”. 
auetfihte Wurzeln, fo ſchneide man 


dieſe mit einem ſcharfen Gartens. 
-meffer ab, und bat: der Baum wer ._ 
nig Burzeln, fo nehme man ihm 
auch einen Theil feines Schaftes;. 


hat er aber'viele Wurzeln, fo. laf 


fe man ibm feinen ganzen Schaft; 


dennm er wird ihn doch ſchon ernähren koͤnnen. 


Viele PIERRE. bringen oft eine große | 
‚8 3 . j J Men: “ ’ 
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Menge Haarwurzeln mit aus dem Winterſtan⸗ 
Re, und find damit, wie mit einem Pelze be 


feat: Diefe helfen dem Staͤmmchen nichts, 


nd müflen dahero ‚abgepugt werden. Die 

Pfahlwurzel fchueidet, man: deswegen bis auf 
eine gewiſſe Weite ab, um das Staͤmmchen zu 
noͤthigen, — enwurzeln zu treiben, und mehr 
in der Oberflaͤche der Erde hinzuwurzeln, als 
in die Tiefe zu gehen. Doch muß man hier⸗ 
bei auf das Geſchlecht des Baumes ſehen; hat 
es die Art an fich, tief zu gehen, weil es viel⸗ 
"leicht auch da noch Nahrung für.fich gu finden 
weiß, oder weil e8 die. Natur und Befchaffens 
heit der Krone mit ſich bringt, die groß un. 


anſehnlich wird, und mis welcher er dem Stur \ _ 


me nicht fange - würde wiberfiehen koͤnnen, 
wenn er nicht tief oingewurzelt waͤre, fo muß 
man ihm die Pfahlwurzel nicht zu kurz ver 
ſchneiden, wie dies der Fall bei dem Birnbaut 


me iſt. Man trifft auch Kernwildlinge an, 


die ſtatt einen Pfahlwurzel zivei und drei har. 
ben. Diefe muß man auch in gewiſſer Weite, 
und wenn es moͤglich, in gleicher Laͤnge ver 
ſtutzen, und beim Verpflanzen des Staͤmmchens 
gehoͤrig auseinander legen. — 

6) Man ſetze bie Saumchen nicht 
“a8 tief; denn ſonſt Fann die nöthige Luft 
mit ihren fruchtbarmachenden Theilchen nicht 
zu den Baurzeln dringen. Jedoch feße man 
fie etwas:tiefer, als fie in der Saamen⸗ oder 
Bhanzfipute fanden. — 
Ro 
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ſteht, ‘davon durchdrungen werde. Sollten 


Man breite Die Vurzeln recht 
in der Rundung aus, umd lege. fie, | 
mit Ordnung und Achtſamkeit zu⸗ 
recht; denn hiervon haͤngt, wie allgemein 
die Erfahrung lehret, der ganze Wuchs, und 


die Schönheit der obern Baumkrone ab.. 


8) Man ſchlaͤmnme die Wurzeln, 


des in ſein Lach gefegten Baͤumchens 
huͤbſch an. Nan bedecke nemlich die Wurs 
zeln hinkaͤnglich mit klarer und Feiner Erde, 
und gieße dann fo viel Waſſer darauf, daß 
das ganze Loch, in welchem das Baͤumchen 
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hierbei, weil ſich die Erde feſter aufeinander | 
feßt, wieder einige Wurzeln entblöße werden, 
fo bringe man aufs neue Erde daruͤber, und 
Degieße fie von neuem, ſodann aber fülle man 
das Loch ganz mit Erde an, und drücke oder 


ur zu 


‚trete diefe ordentlich feſt. — Befolge man 


dieſes, ſo wird einem gewiß kein Baͤumchen 


EN, en | ae — 
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Sind an die jungen Stanmchen oder 


Kernwildlinge auf folche Beife der Baumſchu⸗ 


le einverleibt, fo läßt man ſie im erſten Jahre 
ruhig anwachſen, treiben und ausſchlagen, 


and ſiehet nur darauf, daß Fein Seitenäfthen 


vor dem andern einen Vorzug gewinne... Bes 
merkt man dieſes, fo ſtutzt man es einftweilen 
bis auf zwei Soll vom Stamme ab‘, und die⸗ 


ſes nennt man: auf den. Sporn ſchne i⸗ 
wer den 
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miuß man im Mai’ alle Aeſichen unterhalb des 


[2 
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den. Haben ſich aber zu viel Nebenaͤſtchen 


an einem Orte angeſetzt, ſo kneipt oder ſchnei⸗ 
det man ſie alle, bis auf eins ab, und noͤthiẽ 


> get damit dad Staͤmmchen, feine Nebenaͤſtchen 


zu vertheilen, als welches ihm zur Erhaltung 


feiner Proportion und Beradheit fehr dienlich 
iſt. Im zweiten Fahre aber, wo fie anfangen 


ſchon zum Theil zum Veredlen tauglich zu mes 
den, giebt's fehon mehr zu thun; denn da 


Schaftes bis an die Stelle, mo man pfropfen 


will, fauber und wehörig wegfchneiden, Die. 


obern aber flehen laffen, weil diefe den Saft 
berbei ziehen, und fo zum Warhsthunr des 


Staͤmmchens fehr viel beitragen. Uebrigens 


‚aber muß man von Zeit ju Zeit dad Unkraut, 


ſo wie es fich einflellt, zu entfernen, und dem 


Boden dann und warn dutch ein Rodehaͤckchen 


aufzulockeen ſuchen. — In diefem Jahre 


— 
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nimmt man dann auch das Oculiren, Kopuli⸗ 


ven u. ſ. w. vor. Unter den Verrichtungen 


aber, welche im dritten Jahre vorfallen, iſt 
vorzüglich das Pfropfen und Oculiren; denn 


nun ſind die meiſten Staͤmmchen bereits ſo die, 


daß ſie fuͤglich in den Spaltgepfropft werden 


Eönnen, wozu man fie auch ſchon im-vorigen | 


Jahre vorbereitet hatte, indem,man ihnen die 
Yeftchen, welche unter der Yfropfſtelle hervor⸗ 


gewachſen waren, weggenommen hatte, wel⸗ | 
ches dann un auch in diefem Jahre denjeni⸗ 


gen geſchiehet ‚ bie erſt aufs fünftige Jahr 


—— 
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zum Hropfen die genug werden  Mum wird 


a 


dann nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ver: 


edelt. Iſt das vorbei, fo winken hernach auch 
die im vorigen- Fahre oculirten und Eopulirten 
Stätnmchen, weiche theils ſchon flötige Schoffe 
gemacht, theils auch. einen langſamen Wuchs 
gegeigt.baben. Man richtet fie nun nach Ihrer 


. kuͤnftigen Beſtimmung, ob fie nemlich «hoch _ 
flammig oder niedrig werden follen, zu, und: 


bildet hiernach die Krone. -- Kommt e3 dann 


ne 
* 


zum November oder December, ſo ſchneidet 


man alle Zweige weg, bid auf den fehönften, - 


der. den Schaft geben fol. "Hat man hierzu 


“ ber eben Feine Zeit, oder hat es vergeffen, 


fo kann man es ach im zn. —— 
vder März vornehmen. — 


— 
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Das Vereden der jungen Obſtbaumchen 


„oder ——— | 


. ‚10. 


Wir bemerften.im vorigen Kapitel ſchon, 
— im zweiten und dritten Jahre die jun⸗ 


gen Staͤmmchen in der Baumſchule veredeln 


— wie handeln demnach nunmehro hier 
on den mannichfaltigen Veredlungsarten 
elbſt. Ehe wir aber weiter ſortſchreiten, 


—* wir erſt noch 


‚Die Methoden, nach welchen man 
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— auch ea een ‚gute DM, 

or arten erhalten. ı J 

‚betrachten. . u “ 

Diefen. Zweck erreicht man’ : 

3a) Durch den Swamen. ſelbſt. 

by Durch Abſenker. | 

| e) Durchs Umlegen ne veredel⸗ 
"ten Baumes. 

a) Durch Stoͤpflinge, — ns 

e) Durch edle Wurzelſtͤcce. 


-a) Das Vermehren guter Obflarten durch z 
| +0. ben Saamen ſelbſt. 
BR Daß man bloß aus dent Saamen bie, edel: 
, #en Obſtarten ziehen Eonne, ift wohl gar kei⸗ 
2. nem Zweifel unterworfen. ‚Tebem Deobachter 
' werden hiervon taufend Beifpiele'in die Augen 
-fallen.: Und woher ohne dies die vielen neuen - 
Obſtarten, die nach und nach zum Borfcheine 
kommen, und auch gewiß in der Folge noch 
zum Vorfheine kommen werden. Am auffal: | 
lendſten findet man Die Beifpiele hiervon dä, 
wo man in der Baumzucht entweder fehr weit . 
vor, oder zuruͤck war. ‚Der erfle Fall war in 
Frankreich, und der leßte In manchen Eleinen; ' 
beinah unbemerkbaren deutſchen Provinzen. 
Die Karthänfer in Grenoble und Paris liefer⸗ 
len Deusfchland eine außerordentliche Meitge- 
neuer, ſchoͤner und deltkater Obſtarten, die fie, 
- wie ich gasız ficher weiß, bloß aus Kernwilde · 
lingen ohne vorgaͤngige Veredlung zogen, und 
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übte se Eleinen — Yenvin, 


Möflarsen angetroffen, die ich anderwärtd vers , 


gehend fuchte, und die auch alle ihren Nomen. 
von dem Drte, mo fie geflunden, oder von der 


Perſon, die fie zuerſt erzogen, oder von ihrer 


Geſtalt, oder. von ihren Hängen am Baume -  . 


Hatten. So fand ib auf dem Eichöfelde einen 


Scheunenapfel, weil der Baum an der 
Scheune fland, eine Giflebirn, weil der 
Beſttzer Gille hieß, einen Rannapfel, weil 
‚die Frucht: die Form einer Kanne hatte, eine 


Klamperbirn, weil die. raube, etwas laͤng⸗ 


Nlichte Bird, an ihrem. dünnen langen Stiele am 


Baume Elamperte oder pampelte. — Allewas 


ven ganz bertreffliche Obfkarten ; ich babe fie 
aber nirgends. mehr angetroffen: auch nichts 


weiter. von ihtgen gelefen; nichtd:von ihrem 


Namen; denn der war ganz Örtlich; aber auch 
nichts: von ihrer Geſtalt oder ihren augzeich⸗ 


neuden Merkmalen. — Dieſe Erſcheinung iſt 


auch ganz natuͤrlich. In dem Baumgarten I 
des ehrlichen Bauersmanns koͤmmt hier und da 


ein Kernwildling von abgefallenem und liegen 
gebliebenen Obſte zum Vorſchein; der Eigen⸗ 
thuͤmer verbietet ſeiner Magd oder ſeinen Kin⸗ 


— 


dern, das Staͤmmchen ja nicht mit abzugraſen, 


weil ganz gewiß: ein ſehr guter Obſtbaum Dart 
and wärde. Das Baͤumchen bleibt. ſtehen, 


waͤchſt auf, wird als zahmes Baumchon, 


wie es der Eigenthuͤmer nennt, nicht veredelt, 


es wird ae and: d:liefene san ohne alles Er⸗ 
F war⸗ 
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parte? ein A, das man — gar: avch 
nicht kannte, — nicht hatte; indem die Blaͤ 
then des Baumes, von welchem die Frucht 
‚war, woraus das junge Baͤumchen entſtanden; 
von dem Saamenſtaube der in der Nachbar⸗ 
ſchaft befindlichen Bluͤthen anderer Obſtbaͤume 
war befruchtet worden, oder weil hier Die Bas 


rietaͤt ihrer ung unbelanuten Urforte wieder x ö 


entgegen gieng. ot. 
Die Methode aber, nach weicher man bein 
Erziehen guter edler Obſtarten and bloßen 
Kernſtaͤmmchen zu Werke geht, iſt folgende: 
Ran gehet feine Saamen⸗ Planz: oder Baum⸗ 
„ſchule duch, und betrachtet alle darinne vors’ 
bandene Stämmen. “ Finder map folche, die 
einen guten und freudigen Wuchs zeigen, rest. » 
große Blätter und. gar Feine Stacheln oder 
Dornen 'haben, fo laͤßt man dieſe, ohne fie, 
‚gu vereblen, ganz: rahig ſtehen, bis fie 


errſt einigemal getragen-haben ;. denn die fan 


“genannten ' Eigenſchaften ind groͤßtentheils 
Kennzeichen von einer kuͤnſtigen guten Obſtart. 
Sollte das Obſt deſſen ungeachtet. nitht nach 
Wunſche ausfallen, fo hat das nichts zu ber 
deuten; denn da kann man die Staͤmme im⸗ 
mer noch mit einer bekannten guten Obſtart 
durch das Pfroͤpfen in die Rinde veredlen. — 
- Damit man aber nicht zu lange auf den‘ 
Erfch warten muͤſſt; — denn es Dauert Doch 
immer ziemlich lange, ehe ein folcher Baum 
trägt, — fü tarf man nut ein Reis von bem. 
—— jiun⸗ 


— 
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jungen Staͤmmchen, deſſen Fruͤchte man ken⸗ 
nen lernen will, nehmen, und es auf einen 
Zweig eines erwachſenen Baums pfropfen, 
welcher von einerlei Art mit dem Reiſe üſt. 
Shut man dieſes, ſo kaun man oft fon im 
dritten oder vierten Jahre über die Frucht ur⸗ 
theiten. Es iſt aber Hierbei zu benserken, daß 
man ja nicht zu voreilig mit ſeinem Urtheile 
ſey; denn: ed iſt groͤßtentheils ver Fall, daß 
die. erſten Früchte, die ein Baum trägt, ziem⸗ 
lich Elein, unvollkommen und ihren Fünftigen 
- Brüdern weder an Größe, noch. innerer Guͤte 
gleich find. In Fraufreich, wo man.in Sin: | 
fiht auf Obſtkultur ſehr weit vorgeruͤckt iſt, 
befolgt man nicht nur eben jene Grundſaͤtze, 
bie fo eben aufgeftelt worden, fündern man 
geht noch. weiter. Dan pfropft oder kopulirt 
nemlich die jungen Kernwildlinge von denen 
man ſich, — ohne vorgaͤngige Veredlung, — 
edieFruͤchte verſpricht, auf ſich ſelbſt, wiever⸗ 
holt dieſes mehrmalen und zwar fo lange, bis 
"die Staͤmmchen teagen. Hierdurch. beſchleu⸗ 
nigt man nicht nur die Tragbarkeit, ſondern 
bewirkt auch, — nach den‘ Bemorkungen des 
geſchickten und gelehrten Abbe: Maneſſe, — 
Verdollkommnung der Früchte. Brößtentheiie: 
iſt es hier nun der Gall, daß das mehrmalen 
durch“ fein eignes Holz gepfropfte ober kopu⸗ 
fire Seaͤmmchen krank und ſchwach wird, mit⸗ 
hin jene Jahre nicht erreicht, Die ed ohne die. 
vielen Verwundungen erreichen wuͤrde; . 
; F En — — | dag. 
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Feiner enfehnlichen gluͤ uͤclichen achlommen- 
ſchaft. — 
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thut nichte; Sun ohnerachtet dieſes Stämm; | 
chen vielleicht verlohten gehet, fo lieferte es 


doch vor feinem Tode erft vier Pfropf: und 
culierreifer, wurde mithin neue Mutter von 


- Aber warum foll man denn. in ber Ungewiß⸗ 


heit, was aus einem bloßen Kernwildlinge 
werden, und was und, derfelbe in der Zu? 


Eunft für Obſt liefern wird, denfelben bie 


zur Zeit einer ſpaͤt folgenden Obſterndte 
fiehen laffen,. da man ibn mit der beften - 
Odbſtart venedeln, und fih fo aus allen. 
Sorge einer ungewiflen oder ——— 


Zukunft reißen koͤnnte? 


Dieſe Frage thun gewiß bloß eingelne Rös ; 


pfe, die ohne alle Spekulation in der buͤrger⸗ 


lichen Gefellfchaft ein. ziemliches Pflanzenleben 
führen... So den — Männer, die die, 
ften ausſtudieren, ihre 


Natur nach ihren K 
mannichfaltigen Geburten kennen fernen,:oder 
durch Spekulation etwad ‚gewinnen weißen, 
gewiß nicht, und zudem behält man, wen 


man fonft der Obſtkultur jenen Grad von Anfı. 
merkſamkeit ſchenkt, den fie verdient, immer 


noch Stämmchen genug, . Die man durch be: 


faunte gute und geſchmackvolle Obffarten ver: 


edlen Fann. Hätte man. bisher ällgemein ſo 


gedacht, und gehandelt, und hätte dann viels 
leicht der Zufall bisweilen nicht gewirkt, fo 

‚ würde ſich uufer Obſt ganz ſicher anf ſchr we⸗ 
“ Arten N, — . $. 11. 
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» Das Vermehren güter Obflarten durch 
Abfeufer. | 

So wie mah den Weinſtock durch Abſen⸗ 

ker vervielfaͤltiget und fortpflanzet, ſo kann 

man dieſes auch mit den Obſtbhaͤumen. Nur 

muß man folhe Zweige wählen, die tief un:. 


- ten an der Erde find, damit fie deflo leichter 


in die Erde gelegt, oder gefenft merden Fans 
nen ; ſo wie Died bei Zwerg⸗ oder Frans. 
bäumen am beflen angehet. Daß aber der 
JZweig ſelbſt von dem edlen Stanyne fepn muͤſ⸗ 
ſe, verſtehet ſi ſich wohl von ſelbſt. — Hat der 


Baum, von dem man Abſenker machen will, | 


Feine der Erde nahe figende Zweige, wie dies 


- bei hochſtaͤmmigen Baͤumen der gewöhnliche . 


Zap ift, fo nimmt man feine Zuflucht zu fols 
. gegder Vorrichtung: | 
Dan ſchlaͤgt nemlich einen Mahl in die 


: Erde, läßt anf denffelben einen Topf *), Korb : 


oder Kaſten ruhen, jiehet den Zweig, den man 
“ zum Abfenfer beſtimmt hat, durch ein ſolches 
unten mit einem Loche verſehenes Gefäß, fuͤllt 
es mit Erde an, druͤckt dieſe feſt und begießt 
fe, betade als wenn man einen Baum gepflange 
hätte, 


% Töpfe, die aus a Theilen beſtehen, auseinan ⸗ 
der genommen und mit Bindfaden oder Reifchen 
wieder zuſammen Bun werden TORE find 


{ — d 


— 





hätte. Pr — der San ſo hoch, — — 
man wegen der Hoͤhe keinen Pfahl anzubringen 
im Stande iſt, ſo kann man die Sache ‚gleich 
fürzer einrichten. Man darf da das Gefäß . 


wie kaum bemerkt, verfahren. — v 
; Die Jeit zum Abſenken kann die nemliche 


feyn, die man zum Verpflaͤnzen waͤhli, jedoech 
waͤhlt man dazu groͤßtentheil? das —— 
ehe die Augen und Knoſpen der Bäume auf: 


drehen. Uebrigens aber- beobachte man hier⸗ 


bei folgende Regeln: 


1) Man nehme zum Abſenken blot 
ganz reife Sommerſchoſſen, und 
befeflige fie ſo in die Erde, daf, 


fie ſich nicht heben koͤnnen; denn ſonſt 


nur auf dem Baume ſelbſt befeſtigen, und dann, 


* 





werden fie Feine Wurzeln aus ihren Augen trei· 


den Boden niedergebogen, fo muß man fie mie ' 


hölgernen Hafen, gerade. wie man es bei den 

: Relkenabſenkern macht, befeſtigen, nur ſchnei⸗ 
det man die Zweige und Schoſſe nicht ein, wie 
"bei den Nelken. — 


2) Man bedecke den abgefenkten. 


‚den. "Hat man die Zweige durch Töpfe, Kaͤſten 
oder Körbe gezogen, und dieſe Befäße hins. - 
Iänglich mit Erde verfehen; fo muüffen fie oh: 
nehin feſt Halten‘; hat man fie-aber bloß in 


‚Zweig, ‚wenigftens einen ‚halben - 
„Schuh mit Erbe, und laſſe ihn mit 


- 


einigen Augen auß_ber Erde dev _ 


—— binde ibn an ein Pfaͤhl— 
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Sen, und zwinge ihn fo, daß er 


recht gerade wachſe.« Wenn die Abfen: 


ker fo.ein paar Jahre gelegen und Wurzeln 
_ getrieben haben, fo trennt man fie von nn 


Mutterſtamme ab, und verpflanzt ſie. 

Baͤume, die man aus ſolchen Ablegern Parse 
Het, tragen nun Die Art des Mutterſtammes 
vollfonihen, und find dauerhafter, weil fie 


gar feine Verwunduns auszuſtehen brauchen. 
c) Das Vermehren guter Obſtarten buche 


Unmlegen edfer. Obſtbaͤume. 


JSdo wie man einzelne. Reiſer edler Dil | 


baͤume in die Erde fenkt, um fo durchs Able⸗ 


gen gute Obſtarten fortzupſtanzen, oder zu 


vermehren, ſo kann man dieſes auch gleich mit 


ganzen, jedoch jungen, bereits veredelten und’ 


aſtereichen Bäumen. Die ganze hierbei md . 


chige Verfahrungsart beſteht in folgendem:“ 


—* 


Man ſucht ſich in ſeinem Obſtgarten einen 
jungen, ſchlanken und mit einer aſt⸗ oder 
zweigreichen Krone verſehenen veredelten 


Baum aus; macht hierauf einen Graben von 


dem Baume an in die Erde, der ſo lang, alß 


fo Öffnet man auf der entgegen gefegten Seite 
die Erde, und macht die Wurzeln’ des Baus 


mes loß; nach dem Graben zu läßt man aber 


die Wurzeln in der Erde feft. Nun legt man 


den Baum dergeſtalt um, daß er gerade in den 


fuͤr ihn — Graben zu liegen kömmt. 
D J 
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der Baum ſelbſt hoch iſt. Iſt das gefhehen, — 
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Bach dieſem heftet man alle ſchickliche biegſa⸗ 


me Zweige, nachdem man fie mie die Nelken: 
fechfer eingeſchnitten hat, durch hoͤlzerne Ha⸗ 
ken an die Erde, biegt ſie in die Hoͤhe und 


verſieht einen jeden derſelben mit einem Pfaͤhl⸗ 


“en. Iſt auch dieſes gefchehen, fo, bewirft 
man die herausftehenden Wurzeln, ben Stamm 
and die ganze Ktone des Baumes mit Erde, 
fo daß man nichts mehr ſieht, als bie einger 


fenften, und an ihren Pfählchen hervorſtehen⸗ 


den Reiſer, oder Zweige. Dieſe eingeſenkten 
Zweige werden Wurzeln ſchlagen, und man 
wird gleich auf einmal fo viele edle Obſtbaͤum⸗ 


"chen bekommen, als der Baum zum Einſenkes 
auglich⸗ Reiſer in feiner Krone hatte. Uebri⸗ 

gens verfaͤhrt man bier eben fo, als man bei 
dem gewöhnlichen Abfenfen, wovon wir kaum 
handelten, zu verfahren pflegt. — Ed faun 


ſeyn, daß bei dieſer Gelegenheit der Mutter⸗ 
baum, nachdem man ihn. wieder von der Erde 


befreiet und aufgerichtet hat, zu Grunde ger E | 


bet; ‘allein das thut nichts; denn er hat und 


ſchon wieder fo viel feines Gleichen hbergege 
‚ben, daß fein Berluff fü drückend nicht wird. 


' .d) Das Vermehren guter Obſtarten durch 


Stoͤpftinge oder Schnitilinge. 
Daß fih die mancherlei Arten von Weis 
. ben, Yappeln u. dgl. durch Gaggerten und 
Gtöpflinge fortpflanzen laſſen, war von jeher 
jedem Dekonamen bekannt; daß man aber 
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dieſes Vermehrungs⸗ umd Fortpflangungsmit 
tel auch auf die Obſtbaͤume anwenden Fönne, 


hat man erſt feit einigen Jahren bemerkt. 
Man nimmt hierzu. im Fruͤhiahre, ehe die Au: 


gen aufbrechen, ſtarke und reife Sommerſchoſ⸗ J 
ſen, die man unter einem Auge, oder noch beſ⸗ 


fer, mit einem Knorpel von vormjährigen 


, 
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Holze abſchneidet. Nachher macht-man ein 


Gruͤbchen an einem Drte, wo nur Fruͤh und 


Abends‘ die Sonne hinfümmt und der Boden, 


friſch ift, und legt die Reiſer fo, daß her Ab: 
ſchnitt unten zu Tiegen koͤmmt, fchräg ein, oder 
man ſteckt fie auch, ohne vorher ein Gruͤbchen 


zu machen, ganz gerade in bie Erde. Auf 


jeden Fall aber muß man den Schnitt fchräg 
machen, damit fich die Rinde nicht abfchiebt. — 


Man kann diefe Stöpflinge vier bis fechd Au: . - 


gen tief in die Erde legen, und zwei bis drei 
Augen hervorſtehen laffen.. Britt 'trockene 
Witterung ein, ſo muß man fie fleißig und 
durhdringend, jedoch nicht übermäßig, begie: 
fen. Sobald die Stöpflinge anfangen, fich 
zu bewurzeln, ſo brechen die Augen auf, die 
Keifer. wachfen, und das: Laub: wird größer. 
Iſt aber dieſes, fo gehet alled gut, und man 


kann fie in dem Herbſte des zweiten oder auch 


im Srühlinge ded dritten: Jahrs verfegen. 


. Bir wollen hier nun nody den Rath eines ber . 


ruͤhmten Landwirths und Baumverfländigen 
in Schlefien, der vor einigen Jahren verſtor⸗ 
ben, porlegen. Nieſer raͤth nemlich: . 

D 2 Im 
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Im Fruͤhijahre, wenn ‘die Saume im Se 
griffe wären, auszuſchlagen, fehlanfe eins 
‚oder zweitährige Aeſte mit einem mittelmä: 
figen Drathe zu umwinden, und nach und 
5 nah mit einer Drathzange enger zuſammen 
> zu ziehen. Dadurch würde fiber dem Drath 


om Afte ein Wulſt, der daB kuͤnftige Früh: 
iahr, an einen fchattigten Drt gefegt, Wurs 


zei fchlägt, und einen gefunden Baum macht. 
„Ich hoffe den Erfolg ‚hiervon diefes Jahr 


F 1798 noch. zu erfahren *). 


Im Ganzen genommen bin ich für: meine 
Serfon nicht für die Fortpflanzungs⸗ und Ber: 
mehrungsmethode durch Stoͤpflinge, indem 
mir eigene Erfahrung gelehrt hat, daß gar zu 
viele dergleichen ausbleiben, oder doch in der 
Folge bald zu Grunde gehen, Ich habe fie je⸗ 
doch, um nichts merfwürdiges ausfulaffen, nicht 
uͤbergehen wollen. Etwas beſſer duͤrfte wohl 


0) Das Vermehren güter Obſtarten durch 2 


\ 


‚ Wurzelftöcke 


er — denn dieſes wendet die Natur bei ſehr 
vielen Baͤumen gerne ſelbſt an. Hat man da⸗ 
her einen: Baum, deſſen Wurzeln ſelbſt edel 


find, welches bei Kernſtaͤmmen, die in eine 


gute Obſtart fallen, und uͤberhaupt bei aus 
Ablegern gezogenen Baͤumen der Fall iſt, ſo 


Ba man nur — Wurjelſtuͤce von ſechs 


— — bis 
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deln, wie wir fo eben von den Stoͤpflingen 


gelehrt haben. Das ſdickſte Ende der Wurzel 
Fömmt zu unterfi, und Das ſchwaͤchere darf -- 


nur ein Elein wenig) über die Dderflfiche der 


Erde hervorfkehen. Nur duͤrfte hier wohl zu 


\ 


\ 


befünchten ſeyn, daß viele auf diefe Art gezo⸗ 


gene Bäume ſtarke Wurzelauslaufer machen 
werden, wie dirß die freiwilligen Wurjelſproͤß⸗ 


linge fete ſo gern zu thun pflegen: e 
$. - !ı2.. | 
Run — zu den ewoͤhnlichen Zen, 
ebfungsarten ſelbſt über. 20: 
Veredelnheißt hier, einen wilden Stamm 
einer vorhandenen Fruchtart Durch ein anderes 


Neid oder Auge dom-höherer Güte verbeſſern. 
Diefed geichiehet. nun fowohl an . jungen - 


Stämmen, ald auch an alten Bänmen an 
verfihiedeue Art; und zwar. =. . 


1) Durch das Einfegen des guten | 


RKeiſes in ein wildes Staͤmmchen, 


“oder auch in den Aſt eines aber i 


Baumes. : 


ges von einem edlen Reife sm is 
fihen die Rinde und dag Holz ein 
nes noch «wilden. Staͤmmchens, 


oder -fonff eines. Baumes, ben ' 


man veredelhn will; 
2) durch das Anfegen des: guten Kein 
ſes, anein noch nn Stämms. 
rn er > 5 Die 


5777 fisen zen Lang gan auf die Be behan: . 
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.. 8) durch das Einſchieben eines un er 
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Dieſes find bie drei. Sauptvereblungshes, 
‚en, wovon ; 

die erfie das Sfropfen, 

e die weite das Dculiren, 

1 die Deitte das Kopuliren, 
genennt wird, wobei man, wie noch weiter ' 
unten vorkommen wird, auf BermSchE Are. 
verfahren kann. 

Ehe wir aber von biefen verfhiebenen. 
Veredlungsmethoden handeln, wollen wir erſt 
die verſchiedenen Werkzeuge, Baumſalben und 
Kuͤtte, die hierzu erforderlich find, bessachten. 
: Hierher gehört un | — 

| das Gartenmeſſet. 

Bon biefem, welches auch die Hicbe und 
Sippe: genennt wird, ‚bat: man MEN 
nn. 

a) dag große ud 
» das Fleine Sartenmeffer 

Beide find in ihrer Streuctur und Bil: 
dung überein, nur daß eind.größer, ald das 
andere iſt. Die Klingen diefer Meffer- find 
oben vorwärts gefrümmt, die Hefte oder 
Stiele aber etwas ruͤckwaͤrts gebogen. Er: 
fiere, die ja nicht zu lang fepn dürfen, muͤſe 
fen weder zu hart, noch zu weich feyn; im 
erften Falle fpringen fie aus, und im letztern 
legen ſie ſich um; letztere aber, nemlich die 
Hefte oder Stiele, muͤſſen platteund ſeyn, 
damit das Meſſer bequem in der Hand liege, 
ohne derſelben bei anhaltender Arbeit — zu 

thun; 
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thun; ganz rund — ſie aber deswegen 


nicht ſeyn, weil ſich ſonſt das Meſſer hei ſtar⸗ 


en Anfteengung leicht herum wendet. — 


ä 2) Das Heuliermeffer. 


Die Klinge dieſes Meſſers muß eine faſt 
gerade auslaufende Spitze haben, die oben 
nur wenig zuruͤckgewoͤlbt iſt, um die Augen 


des edeln Reiſes entweder mit oder ohne Holz 
ſicherer, ald mit einem geradeaus fpigigen Fer - 


dermeffer, ablöfen zu Eönnen. - Unten.an dem 
Hefte oder Stiele muß ein Abloͤſegriffel von 
Horn, Knochen oder Elfenbein ſeyn, um hier⸗ 
mit die. Schildchen oder Fluͤgelchen der ein- 


E geſchnittenen Rinde gehörig ablöfen zu Fön: 


wen, nur iſt es nöthig, daß dieſer Griffel 
zwar duͤnne geſchabt, aber ja nicht iharf ſey, 
weil man ſonſt die Rinde gar:zu leicht damit 


durchſchneiden und die Saiten oder — 


chen verderben kann. 


3) Das: gopnllermeſer. | 
Obſchon man zum Zurechtſchneiden der 
Kopulierteiſer jedes Feder⸗ und andere ſcharfe 


Meſſer brauchen kann, ſo thut man doch wohl, 


— 


wenn man fuͤr ein beſonderes Kopuliermeſſer 
beſorgt iſt. Dieſes muß eine ganz gerade⸗ 


auslaufende, etwas ſtarke, recht glatte und 
ſcharfe Klinge haben, damit man den Schnitt 
recht egal: und glatt führen Eönne, ohne, im 
u au ſeyn, daß das Meſſer zerbreche. 


———— 9 


j 


1. 


J 


J 


— 


e 


— > hr de 
M Der flößlerne Abſchieber. 
Diefes Inſtrumentchen, welches man zum 
Abſchieben des Oculierauges braucht, iſt von 
Stahl und hat vorn eine halbrunde, wie ein 


| gefpaltener Federkiel geſtaltete, oder einem ı 
kleinen Hohlbohrer ähnliche feine und ſcharfe 
Schneide. Uebrigens iſt das Inſtrumentchen 


hinter der Hohlſchneide etwas gebogen, und 
ſteckt in einem angemeſſenen Hefte oder Stiele. 


5) Die. Pfropf: und Baumfäge, 


So bekannt auch diefe zwei Inſtrumente 


. im Allgemeinen find., .fo trifft Men doch -felten 
“eine rechte gute, und zweckmaͤßig eingerichtete ‘ 
Hfeopffäge an. Am befken beſtimmt man zum 
Saͤgeblatt eine fhählerne Uhrfeder, läßt die 
Sahne nl englifchen Zeiten fo einfeilen, daß 


der fogenannte Stoß der Säge, nicht, wie ges 


wöhnlich bei andern Sägen, vom Leibe ab, 


fondern gegen ſich zu gebe. Dies bat den - 


— 


1⸗ 


N 


— * 


Nutzen: der Arm hat beim Zuruͤckziehen nicht 


ſo viel Gewalt, als beim Stoßen von ſich ab, 
folglich ſchliffert man nicht leicht einen Aſt 
oder ein Stämmehen, wenn es bald durchge⸗ 
fägt iſt, ſo wie dann ſelbſt die Hand auch den 
Sägeſchnitt behutſamer beendigen muß. Der 


Bogen, woran das Saͤgeblatt befeſtiget oder 


geſpannt iſt, darf ja, wie ſonſt bei den Baum⸗ 
ſaͤgen, kein laͤnglich Viereck bilden, ſondern 
muß ſpitzig auslaufen, damit man damit auch 
in — An zen der Hefte fommen 

| . känn. 


⸗ | 


u 
e 


— 
— 
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Eat: Die an dem hoͤlzernen Griffe beſindli⸗ 

«he Huͤlſe oder Zwinge laͤßt man zur Hälfte _ 


‚Kohl, :damit man ‚etwas Unſchlit darinn.aufe - | 2 


Behalton, und mit: diefem das nn Ban 
und mann beſchmieren kann. 


— 


"Gi 8 Ä füge . 


tann man uͤbrigens auch noch folgender Se 


ſtalt verfertigen laffen: Man ſchlage von ei⸗ 
ner alten abgenutzten Senſe das beſte Stuͤck 
ab, und zwar ſo lang, als man die Saͤge ha⸗ 

ben will. Um einen Stiel zu erhalten, ſchlaͤgt 
man auch noch von unten ein Stuͤck des Blatz 
ted bis an den Rücken weg, läßt dieſes Stuͤck 
des Ruͤckens aber unberührt. Dieſes Rücken: 


ſtuͤck wird der Heft, den man durch einen hoͤl⸗ 


zernen Griff ziehet, und am Ende umbiegt. 
Der Rüden iſt fo ſtark, daß hier gar Fein 
Bügel nöthig iff, und dadurch erhäft Die Saͤ⸗ 
ge die große Bequemlichkeit, daß man von 
zwei nahe aneinander liegenden Aeſten, den 
einen ſehr bequem wegnehmen kann, was die 


Saͤgen mit einem gewoͤhnlichen —— nicht, 
allemal erlauben. ' 


6) Das Dfeopfeifen. | 
Dieſes beſteht mid einer fünf Zoll Fangen 


x 


Klinge, die einen zwei Zoll langen Stiel, und 


an dieſem einen, wie ein’ Hdfen wegfichenden, 
anderthalb Zoll langen und einen Viertel Zoll 


beeiten Keil has. Dieſes Inſtrument biene - 


j — beim Afropfen in den — denn 
— 2D5 da 


* * > x 
t — 


x 
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ur ur 


ug 


= 


da braucht man die line; am damit vun 


Spalt an, vem abgeplarteten Stämmchen zu 

machen, und den am Hefte befindlichen Keil, 

m den: Spalt. damit.offen du halten, > we - 
Pfropfreiſer eingefege find. Ä 


7) Das Pfropfmeſſer. F 
Dieſes beſteht blos aus einer alten Meſ⸗ 


ſerklinge, deren Spitze abgebrochen und ſchraͤ⸗ 
‚ge zugeſchliffen iſt. Man braucht' dieſes 


einſeitigen Spaltpfropfen mit einem Reis. 


— Der Pfropfkeil. 
Dieſes Inſtrument dient ebenfalls zum 


= einfeltigen Spaltpfropfen mit einem Mropf: 


reife. Geine-Länge iſt anderthalb 300. Da 


es aber einen Stiel haben muß, der im geraz - 


ben Winkel ausläuft, um das Inſtrument mit 


dem Hammer dur einen Schlag von uriten 


hinauf heraus zu heben, wenn es feine Dien⸗ 
fie gethan bat, fo laͤßt man zum Gebrauch für 


ni — 


ſtaͤrkere Staͤmme eben einen ſolchen Keil von 


zwei Zoll Laͤnge daran machen. Weil aber 
der Spalt auf dem abgeplatteten Staͤmmchen 


nicht durchaus geht; fo macht er auch auf die 
Seite einen ſcharfen Winkel, und folglich muß 


auch jeder Keil aufs ſeiner Seite gleichſam in 


* ‚eine Schneide aysgehen, uud einigermaßen 


einem Federmeſſer aͤhnlich ſehen. 
9) Das Pfropfbeinchen. 


Dieſes iſt das Inſtrumentchen, deſſen man 
| vd beim de . um die Oeff⸗ 
A = nung. 


den 


N ee 


er zwiſchen die Rinbe und Den Splint zu 


Machen, worinn das zugeſchnittene Reis eins 
| gefchoben werben ſoll. — Es kann von El⸗ 
fenbein, Knochen, Horn, oder / auch von han 

‚rem Holz, aͤls Buchsbaum, Ebenholz u. dgl. 

ſeyn. Es wird gahnffocherartig gugefeilt, uns 

ten. etwas abgerundet und nit dicke gelaſſen, 
damit fich der Keil am Dfropfreife. noch ſelbſt 
etwas Luft machen muͤſſe. Man kann entwe⸗ 


der ein angemeſſenes Heftchen daran machen, 


oder auch fo nur eine Verdickung oben. daran 
laſſen, um es bequem faffen m gebraufpen 


zu — — 
5. 13. — — Yin er 
Die verſhiedenen Baumſalben und 
J Kuͤtte. 


a) Verſchiedene Baumpflaſtet. I 
Hierher gehoͤrt un 


2) Das: Zaummadi, room man. 


mehrere Bereitungsarten hat, als: 

a) man nehme... - = ..n — 
— Wachs, — ee En 2 | 
Bi Hard, 


Baumöl, u. NMund, 
ungeſalzene Butter 
Terpentin, 
fümelze e3 in einem Keffel untereinander, gie: 


eh es Daun Bon le — “and laſſe 
fa t 


/ 


Schaaftalg, . J von n. jeden jet 


! 


— 


— 


* 


1 
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. Tale werben. he es u u di, f fömche | 
‚man es. mit. Baumoͤle; — iſt es aber zu weich . 


und fließend, mit Harze um, und ven ed do 


dann zum Oebrauche auf. 

a) Ban nehme: 

Has, ‚ıl. 

gelbes Wachs, F > 

zerlaſſe jedes .in einem beſondern Gefaͤße aͤber 
Kohlen, gieße es ſodann zuſammen, ruͤhre es 
ruͤchtig durch einander, gieße darauf für ſechs 
oder acht Pfennige Terpentin dazu, ruͤhre es 
abermal dijrch einander und ſchuͤtte es endlich, 
wenn es noch heiß und fließend iſt, in ein 
Gefaͤß vol Falten Waſſers; durchknete es 


tuͤchtig, gieße das Waſſer davon, und mache 


aus der erhaltenen wachsartigen Maſſe Stanz 
gen, Kugeln, oder was man ſonſt will, und 
hebe fie zum Gebyauche auf. | 
3) Man nehme: Se 
gelbes Wachs, 
Harz und von jedem I k. 
Terpentin, 
Schmelze das Harz erſt befonderd, damit fick 
Dos fremdartige Dicke zu Boden feße, und 
6108 das Klare, welches man abgießt, übrig 





bleibe. Unter diefed abgegoffene Elare Harz . 


sieße man dag gleichfalls. abfonderlich gefchmols 
jene Wachs, ſodann auch den Terpentin, und 
dag zwar, um das Feuerfañgen deſſelben zu 
‚ - verhäten, vorſichtig, und nicht auf einmal, 
tondern nach und nad. — - Dann rühre man 


ale 


J 


re, — 
1 


* 





er 5 ‚6x 
alles tuͤchtig ——— (hie — 
die geſammte Maſſe in ein Gefäß voll kalten 
Wafſers, und nerfahre ferner, wie vorher ge⸗ 
lehrt worden. — - 
4) Dan — dem Beifpiele ber 
. . Holländer: 
Hate 4 
lafſſe es uͤber Koßtfener zerfließen, gieße 
von dem Bodenſatze :ab, ſchuͤtte unter dad 
AKlare ein halb Pfund Räbfenol, ruͤhre beides 
„wohl unter einander, und fihütte dann dag 
> ganze Gemeng in Faltes Bafler, und SR: 
te, wie oben bemerkt wopden. | 
59) Ran nehme: | | 
Han, 36. Fe 
gelbes Wachs, Be —— 
 Repeniin,. Be. 
und behandle alles, wie vorher bemerkt 
worden. Se ; 
6) Dan nehme: . 
. gelb Wachß, — ax ER 
Schiffspech, von jedem 1 pp. Zr 
‚Terpentin, i er 
Vogelleim, 2 unzen, 
ungeſalzene Sutter, ı 
Weihrauch ⸗—⸗— rn 
Mytthen, : \ von jedem 2 Quenichen, 
Schwefel, 4% 
thue ſolches in einen Topf, laſſe es auf dem 
Zeuer zergehen, ruͤhre alles wohl unter einan ⸗ 
der, — davon Stangen von beliebi⸗ 
ger 


* 


Pr 


ger Groͤße. Diefed iR nad der Beinerfung Ä 
ves deutſchen Obſtgaͤrtners das beſte Baum: - 


wachs; denn es faͤllt nicht ab, wird mit der 
Laͤngé der Zeit immer beſſer, und dient end; 
lich nicht allein zum Pfropfen und Kopulieren, 

fondern auch zur Heilung kranker und ſchad⸗ 


hafter Bäume. Wohl thut man, wenn man 


unter jede. ber blöher beſchriebenen Baumpfla⸗ 


fer vor dem Schmelzen ſchon etwas gepuͤl⸗ 
verte Wermuth, Mprrhen oder Hoßaloe mengt, 


am hierdurch dem Befuche der Bienen, weiche 
dem Wachfe nachgehen, zu begegnen. 


Zum Verbande und Befkreichen nimmt " 


man entweder mittelfeine Leinwandſtreifen, 
oder ſogenanntes Hellerband. Wählt man 
letzteres, ſo wickelt man es auf ein ſchmales, 


2 


ungefähr eine Viertel Elle breites, und drei 


Biertel bis eine Ele langes egal gehobeltes 


Bretchen, ſo, daß ein Ringel genau an den 


andern paßt, und ziehet es dabei immer ſcharf 


an.. Hierauf beſtreicht man das Band auf 
beiden Seiten des Bretchend mit dem Baum: 


wachfe, und fihneidet es auf jeder Schärfe - 


mit einem feharfen Meffer durch. Da man 
nun aus jeder Ele vier Bändehen machen 
kann, fo erhält man von ſechzig Ellen zwei—⸗ 


hundere und viergig Kopullerbänder. Uebri⸗ 
gend kann man auch jedes Baͤndchen einzeln 


mit einem Fleinen Spatel beſtreicheen. 
6) Verſchledene Baumkuͤtte. 


Dieſe find nicht allein beim Pfropfen der 


Bin: 
Zur 
—F 


ð 








f ; \ ° 
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Bänme, Wadein auch bei verfchiedenen Saum 
| Franffeiten anwendbar. « Hierher gehört 


Er Pratje's Benmähtt, - 


| Dan nehme: 2 — 
| : friſchen Laimen, 


N . von jedem 


weichen Kuhfladen, und Aleichoiel, | 


kurzgeſchnittenes Heu, 
Enete alles en 2 ar und gebrans 
che es. 


» Hiefäfele Bauntut. 
Man nehme: 


reinen, von allen Steinen befreieten und n 


wohl durchgefneteten Mauerlaimen; 
ı vermenge diefen. mit feinzerhacktem Heu, oder 
Spreu⸗ ober ernennen Flachsanchen; 
oder nehme: Fi 
guten zähen Laimen, 


Di 


knete ihn mit Kuhmiſte ſo Reif, daß er Du 


noch ſchmieren laͤßt. 


c) Forſyth's Baum, 
Dan nehme: 


-. frifchen Kindemifk, 1 Scheffel, — 


Kalkſchutt von alten Gebäuden, am beſten 


von der Decke eines Zimmers, 3 a oe | 


/ " Holzafche — 
Gruben; oder Flußſcnd — — 
un und fiebe, dieſe drei. letzten Beſland⸗ 


I | ; Dal 


friſche Erde, befonders Klei⸗ — 


t 


62 


heile, chen man fie een erft tſchiig, 
ſetze ſodann den Kuͤhmiſt hinzu, und arbeite 


J 


alles mit einem Spaten wohl durch einander, / 


and hernach mit einem hoͤlzernen Schlägt 
oder Stoͤßel, bis die Maffe fo zart und glatt - 


iſt, wie feiner Dörte. — Sollte man kei⸗ 


nen Kalkſchutt haben, ſo kann man auch Kalt, 


der bereits einen Monat lang gelöfcht ih neh⸗ 
men, fo wie man dann flatt des Rindömiſtes 


auch Ochſenblut waͤhlen kann. 


q) Chrifts Baumkuͤtt. 


Dan. nehme: . 
friſchen Rubmilf, den halben Theil, | 


gewöhnlichen gelben Laimen, den Hatsen 


Theil, 
Ruh haare, 2 Hände voll, 
dicken Terpentin, 4.16. 


trockne den Laimen auf dem — und ſtoße 


‚ihn zu Pulver. Hiervon thue man nebſt den 
feingezupften Kuhhaaren ſoviel unter den Kuh⸗ 


miſt, daß ein ſteifer dicker Brei entſteht. Iſt 
die Maſſe wohl untereinander geknetet, ſo legt 
man ſie auf einen platten Stein, breitet ſie, 


ſoviel moͤglich, aus, und gießt den zuvor durch 
‚ Wärme fluͤſſig gemachten Terpentin, in eine 


‚in dei Zeig gemachte Grube hinzu, und fehläge 


alles vermittelft eines Stuͤck Holzes ſtark ſo 


lange hin und her, bis es recht zart und alles. 


gut durcheinander gearbeitet ift. Um dieſen 
a un zum . Gebrauch weich zu 


\ 


_ 


x 
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erhalten, wickelt man ſie eutweder in ein Tuch, 
der in eine Schweins⸗ oder Dchlenblafe, 
und graͤbt ihn unter die Erbe, oder lest ihn N 
. mit. der wohl zugebunbenen Blaſe in ein Se 
Faß mit Waffen, oder druͤckt ihn in.einen ſtei⸗ 
seinen Topf, lege’ ein. feuchtes. Tuch darauf, - 
and verwahrt ihn zugebunden im Keller. nr 


$, 14. ne — F 
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| Das Pfropfen. 
jr. Das Pfropfen, welches man an einigen 
Drten auch dad Pelzen, Poren vder Im⸗ 
pfen, Zweigen und Boffen nennt, duͤrſ⸗ | 
te wohl die. aͤlteſte Methode fen, nach wi 
cher man die Veredluns der Obſtbaͤume before gt 
bat; denn man findet daſſelbe auf dem Lange u 
groͤßtentheils noch als die: gewöhnliche Vered⸗ we 
elungsart. Es theilt ſich 
1) im das Pfropfen in den Spalt, 
2) in das Pfropfen in die Rinde, 
3) in das. Pfropfen in den Sattel,, en 
4) in das-Lateriren, und ne J— 
5) in das anf ugeln we 
“ Ehe wir nun aber. von den beim: Yropfen. | 
noͤthigen Handgriffen. handeln, wollen wir erſt 
ssoch einige allgemeine Bemerkungen, die auf 
alle Beredlungsarten — werden m 
> men, vorausſchicken. 
Da bei der Veredlung ein Reis oder pn 
Yuge eined ſchon edlen Baumes mit- einem un: 
edlen oder wilden Stammchen vereinigt wer⸗ 
| € » ER dein, 
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den (ol fo hat man vor — darauf 
zu ſehen, daß der Wildling und dus edle Reis 
oder Auge, welche man mit einander vereint: 
‚gen will, füch in Ruͤckſicht ihrer Art auch ge: 
hoͤrig jufammen ſchicken. Jeder Baum hat 
Feine eigene Natur, und fo viel er auch mit 


— 


andern ſeiner Familie gemein hat, ſo viel hat 


er auch beſonderes und unterſcheidendes. Der 


eine treibt fruͤher, der andere ſpaͤter, — Dies 
ſer waͤchſt langſamer, der andere ſchneller, der 
reine ſtark, der andere ſchwach; — jeder hat 


‚eine eigene Art von Bau, Saftgefaͤßen ud, 


 &chlänhen, nach weichen er feine Säfte ver 


theilt, Bearbeitet und ſich bildet. Man fehe 


‚feine Baumſchule, und mar wird alles dieß 


> beflätigt finden: Man gebe demnach die edlen, 


Reiſer oder Augen nur foltden Wildlingen, 


J Wweiche entweder mit ihnen von gleicher Art | 
find, oder doch gleiches Wachsſthum mit jeren 


“an feinen Obſtgarten, und ſelbſt auch nur in 


aumen, wovon die Reiſer genommen wor⸗ 


den, zeigen. Raͤchſt dieſem hat man auch fü: 
wohl auf die Gefundheit des Wildlings „old 


auch des edlen Reiſes, ja ſelbſt auf. die Ge: 
ſundheit des Stammes, von welchem man dab 
edle Reis nehmen nu zu ſehen. Mn ven 


edle daher: u 


a) nie einen Franken Bildlings 


denn diefer wird ohne Veredlung nicht ginmal 


ein ſchoͤnerU Stamm werden, und mad wütbe . 


gar daraus Rn wean er erſt die harte 


f v# 


N 


2 — 








Operation der Weredluns, die nothwendig da⸗ 


mit verknuͤpften Verwundungen ausſtehen 


muͤßte. — Nein, einen ſolchen Patienten 


werfe man weg. — Nie nehme man 
b) zum Veredlen eines Wildlings 


ein kraukes Reis, oder ein Auge 


von einem franfen Reife, denn der 


"Baum, der aus einem Eranfen Reife entſte⸗ | 


het, kann nie auders, als elend und unfrucht: 


bar werden. Krank iff aber ein Reis, wenn 


es beim. Durchſchneiden an Rinde und Holz 
nicht recht friſch, an ber. Rinde nicht grüne,r 
und am Holge und Marfe nicht weiß ausfiehet, 


‚wohl aber eine aufgeſprungene oder fchrümpfl- 
ge Rinde, inwehdig braune oder röthliche Fler ' 


fen, oder fonfkeinzelne fehlerhafte Stellen Ber 
— Endlih wie nehme man ,- 
9 ein edled Heid von einem uns 


‘ gefunden ober Fränflihen Baume . 


Die Eigenfihaften deg Mutterſtammes pflegen, 


da ſie ebenfalls in dem Reiſe enthalten find, _ _ 


auch natürlich in den Fünftigen jungen Stamm. 


überzugehen, welcher aus dem Reiſe ſoll gebil⸗ — 


det werden. Je fruchtbarer und geſuͤnder nun 
der Stamm iſt/ von welchem man das Reis 
nimmt, und je ſchoͤner und vortrefflicher er die 
Fruͤchte ſeiner Art bringt, deſto mehr ſind ſei⸗ 
ne Reiſer zum Veredlen anderer Staͤmme ge⸗ 


ſchickt, und deſto eher darf man auch hoffen, 


die gewuͤnſchten Fruͤchte von einer gewiſſen 


ae zu az mern man fonft nicht 
— Ea . ern 


— a 


— 


Sen. 
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— Fehler begangen hat; ‚ welche life &: 
folg verhindern. — Schluͤßlich nehme man 
9 ja fein 'erfrornes Reis. Ob 
aber ein Reis erfroren ſey, erfennt man beim 
| Ause inanderſchneiden deſſelben. Sieht die, , 
gruͤne Schale unter dem Oberhaͤutchen 
Ach warzbraun auf, ſo —— das Reis sen, 
„erfroren. .— — 
pPffropf⸗ und Roputierveifer Beh am ber 
ſten an einem: ſchattigen Orte in die Erde ger 
ſcharret, daß ſie ziemlich mit der oberſten Haͤlf⸗ 


brauche, aufgehoben. Die Reiſer zum Okulie⸗ 
ren aber laſſen ſich nicht lange aufbewahren, 
und fi nd ſchwer zu verfenden. Man darf fie .. 
nicht Tänger, als drei Tage im Waſſer, drei 
bi8 vier Finger breit tief ſtehen laſſen. Dau⸗ 
tat länger, fo loͤſen fih zwar vie Augen _ 
ganz gut, aber fie fehlagen felten an, weil der 
klebrige Lebensfaft zu fehr verdünnt morden. 
— Bil man fie verfenden, fo muß man fie 
‚in eine Burke, einen Apfel, oder eine derglei: 
chen faftige Srucht ſtecken, und mit feuchtem 
Mooſe bepacken. 
VUebrigens ſey map in Hinſicht er Tage 
and Stunden, wenn man veredeln fol, nicht 
aͤngſtlich. Geht / es aber an, fo ziehe. man die 
hellen und heitern Zage den trüben, die frü: 
‚ been Morgenftunden dem Abend, den n — 
f abe dem heigen Mittage vor. 
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"te heraußftehen, — und fo bis zu ihren Ger 
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—8. 15. 
Die im vorigen 5. aufgeſtellten allgemeinen, 


ı jede Veredlungsart betreffenden, Bemerkun⸗ 


Li 


— 


gen vorausgeſetzt, nun zu einigen beſondern, 
die das Pfropfen ganz allein betreffen. — 


" — betrachten hier 


Die beſte Zeit zum Pfropfen. 

x. Die beſte und bequemſte Zeit zum Pfropfen 
iſt der Fruͤhling, wenn die Knoſpen anfangen 
aufgwichwellen,, und der Saft in den Bäumen 
flüffig zu werden. Denn da lebt die Natur 
wjeder von neuem auf, ihre Kräfte kommen 
von neuem wieder in TShätigfeit, und dann 


hat dag vetedelte Baͤumchen waͤhrend des Früh: 


jahrs und des Sommers Zeit, ſich yon der er⸗ 
littenen Verwundung wieder zu erholen. Am 
beſten duͤrfte meines Erachtens wohl das letzte 


Drittel des Maͤrzes, oder das erſte Viertel 


des Aprils ſeyn; deun ſchon im Februar ober 
Anfange des Märzes pfropfen zu. wollen, moͤch⸗ 
te der ſchoͤnſten Witterung ungeachtet, biswei⸗ 
fen doch wohl etwas mißfich feyn, indem. ein 
sanher März. mir fcharfen. zehreuden Morgene 
winden einen anf einmal um alle aufgefesten 


Heifer bringen kann. WIN man aber. etwa 
+ Rirfchen und Aprikoſen pfropfen, fo muß Die: 
ſes bei Zeiten gefchehen; meil He. fonft, wie 
ish bei mehrern Defononten-Bemerft, gar leicht 
mißgluͤcken, vermuthlich, weil bei dieſer Obſt⸗ 

art der Saft eher verduͤnnt erſcheint, als bei 
. a a. Artden. Er a 
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Es Die Dfropfeeifen. 


. Daß die zum Veredefn beſtimmten Reiſer 
uͤberhaupt, mithin auch die Pfropfreiſer nicht 


— 


nur ſelbſt geſund ſeyn, ſondern auch von ei⸗ 
nem gefunden: Baume genommen werden muͤſe⸗ 
. . fen, haben wir bereits oben bemerft: Bir 

wollen ‚bier nun noch folgende Regeln, vie 


bey der Wahl der Reiſer und bei- ihrem. Ger 
brauch anzuwenden fi nd, feftfegen. 


.  a)Man wähle. nur folde Rei: 
fer sum Bfropfen, die. der GStärfe 


Bes zu veredelnden Stammes an: 


gemeffen. find; denn iſt der Stamm ſehr 


t 


ſchwuch, und man will ein ſtarkes Reis neh⸗ 


men, fo wird der Shalt in dem Stamme, wer: 


gen des zu flarfen Keild des Keifes, zu. groß 
und fo nicht gehörig zuſammen ſchließen; iſt 


aber der Stamm ſtark und das Reis zu ſchwach, 


ſo wird es den Druck von beiden Seitenwaͤn⸗ 


— zerquetſcht werden. — 


den des Stammes nicht aushalten koͤnnen, 


b) Man. wähle, wenn es ſonſt 


nur moͤglich ift, ſolche⸗ Reifer, die 
indem Gipfel des edlen Baumes 
gewachſen, und nurerfl einen Som 


mer alt. find; fey aber ja nicht aͤngſtlich 


Man nothwendig Fruchtreiſer, oder, mie ans 


dere wollen, - Wafferreifer nehmen muͤſſe. 
"Beide find gut. Die Fruchtreifee wachſen 


weniger ind Holz, liefern aber weit früher 
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E in der Wahl der Reifer und glaube nicht, daß 
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Obſt. Die — — wachſen | 


ſchneller, tragen aber ſpaͤter Früchte. Benn 


man freilich irucchtreifer haben Fann, fo nimmt . 
man biefe lieber." . Die. Erfahrung hat hier 
ſchon die befte Belehrung gegeben. Uebrigens 


ſchueide oder. breche man die Reiſer ab, trage 


fie im Munde oder auf dem Hute vom Baume 


oder mwerfe fie hinunter. Das iſt alles einer:- 


lei; denn die Natur befümmert ſich im alle, - 


die Schnurrpfeifereien, denen die Menfchen 


.. bisweilen mit der groͤßten Hartnädigfeit folk  . 


gen, gar nicht, fondern fie gehet ihren gerar 
den Weg unaufhaltſam fort, und laßt deswe⸗ 
gen eben nicht die Fruͤchte vom Baume fallen, 
weit man etwa das Pfropfreig, womit man . 


- etzemalen den Stamm veredelt, won dem Baus 


me, von welchem man ed gebrochen, herun⸗ 
Ber geworfen hat. — Wohl thut man uͤbri⸗ 


gend, .wenn man ein wenig altes zjähriges 


. Abbrechen fplietert, und fo gu Brunbe gehet, 


Holz an den Pfropfreiſe läßt; denn es ges 
ſchieht bisweilen, daß ein ſolches Reis beinr 


das aber der. Fall nicht fo Teicht iſt, wenn 
man beim Abbrechen gleich DaB alte. Holz mie 


exrgreift. Beim Zurichten des Reifed kann 


man dann bed Stümmelchen eilt Holz abfchnei: 
den, obwohl man es auch getroſt daran Taf: 
fen Fänu, und bei ganz zarten Reiſein, die 


uͤberdies auch wohl noch ein ſtarkes Mark ha⸗ 


J 


ken, darauzJaſſen muß, weile. ſanſt den 
Druck des Stammes nicht ertragen fonneit. — 
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v ey Man ſuche nicht wir ganz 
frifhe Reiſer, fondern auch folde 
- voreäthig zu haben, die fhon vor, 
einiger Zeit gebrochen worden; 
denn auf dieſe Art hat'man Keifer' fir jede. 


Yet von Stämmen. . Die ſchon abgewelften,: 


die man bisher in. die Erde eingefthlagen hat: 
te, nimmt man für diejenigen Stämme, die 
fehr vollfäftig find, die frifehen hingegen auß 


die minder fäftigen. Der in dem Baume , 


, auffleigende Saft findet beit dem etwas abe 


gewelkten, oder faftfreien Reiſe keinen Wir 


: .derftand, und Bann, fih baher-Überall ausbrei⸗ 


ten und wirken, dagegen, . wenu dad Neid ine 


Safte gebroͤchen und noch ſehr friſch iſt, durch 


das Stillſtehen des Saftes, welches gleiche 


nach" dem Brechen ſtatt findet, ſchon mehr 


Theil feiner benoͤthigten Reiſer ſchon im. Ber. 
bruar brechen‘ oder ſchneiden, und fie, wie 
Saum bemerkt worden, in die. Erde einſchlagen 
und bis zus. Verwendung aufbewahren. Will 
man fich der Herbft : und Winter Pfropf » oder: 
Kopulierung befleiBigen, fo kann man .die Reiz 
fer im November und Deçember brechen. Reiz: 
ſer von. Aprikofen and Pfirſchen aber hebt man. 
nicht gern lange auf; denn fie leiden wegen 
ihhres farben und lockern Marks em nr ber 
. Beuhtigfeit. ir — 

Dieſe — eo — * geben 

me nun — 
we 
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Fe Hinderniß eintritt. ‚Man- fann daher einem a 
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Zum pPfropfen felbſt aber. 


2) Das Pfropfen in den Spalt. 


Dieſes wendet man bloß entweder bei 
jungen Stämmchen, die nicht wohl uͤber einen. 
Zoll ſtark find, oder bei ſchwachen Neffen älter 
rer Baͤume an; denn bei Karpfen Baͤumen und 


Heften gehts phatterdings nicht an; indem fich: 


dieſe eined Theils nicht gut falten laffen, und. 


andern Theild auch die Pfeopfreifer bie außer: 


. ordentliche Quetſchung zwiſchen dem ‚Spalte, 


von den Seitenwaͤnden des Stammes oder 


Aftes, nicht ertragen konnen. Am Tiebfieg. 


wählt man -daher zum Propfen in den Spalt 
Staͤmmchen öder Aefle, von ver Stärke eines 


Firopfreiſes 88 que Dicke seines Zoll. — —. 
Will man nun zum Pfropfen in .den Spalt j 


fſelbſt ſchreiten, fo richte, mm zuvoͤrderſt die 


-  Keifer zu. Hierbei iſt num vor allen Dingen 


unbthig, daß man die Reiſer auf 2 bis hoͤch⸗ 


ſtens 4 Augen, nachdem bad Staͤmmchen ſchwach 

oder dick, oder Staͤmmchen and Pfropfreis ſehr 
ſaftig find, verſtutze. Die vielen Augen nützen 
an fi zu nichts; denn die oberſten vertroch 
nen doch ohnehin mehrentheild; nur wegen 


der Sicherheit iſt es gut, daß man mehrere 


Augen laffe. Das eigentliche Zufchneiden der - 


Käfer beſteht num in der Bildung .deg Keil. 
Man macht an dern dickſten Ende des Pfropf⸗ 


reiſes, nahe unter dem erſten Auge, auf beiden 
J E | Su 
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edeinden Stammes Rinde koͤmmt, breiter, die 


“ - aber, fo inwendig nad) dem Kern oder Marke 


% 


des Stammes zugekehret wird, ſchmaͤler iſt, 


ſo daß er. fo ziemlich dreieckigt, unten aber 
ſcharf iſt. Die Rinde anf: der äußern Seite 


darf man ja nicht beſchaͤdigen, noch meniger 
‚aber abſchneiden; wohl aber kann man die 
Rinde der ſchmaͤlern Geiten des Keild, welche 


in den Spalt: hinein geht, hinwegſchneiden. 
Oben beim Anfange ſchneidet man dem Keile 


zuletzt auf beiden Seiten einen Abſatz ein. 

Jedoch iſt dieſer Abſatz eben and, nicht noͤthig; 
denn man hat bemerkt, daß Reiſer, an wel⸗ 
chen man den angeſchnittenen Keil ohne Abſatz 


in einem fortlaufen laſſen, ganz vortrefflich 
angewachſen and gediehen ſind. Iſt aber das 
Staͤmmchen fo geeigenſchaftet, DaB man gera⸗ 

de darauf ein Reis ſetzen kann, oder iſt das 


——— nur fo dick, als ein Pfropfreis, 
ſo ſchneidet man den Keil nicht dreieckigt, ſon⸗ 
dern auf beiden Seiten gleich dick, mithin 


vollkommen keilfoͤrmig zu, und laͤßt ihm auch 


auf beiden Seiten die Rinde, ſo daß dieſe — 
‚beiden Seiten an die Stinde des zu pfropfen⸗ 


den Staͤmmchen oder Aſtes ſtoͤßt und anliegt. 


Um die Arbeit zu befoͤrdern, kann man 
man pfropfen will, ein Dust Reiſer zugleich 


Seiten einen Einſchnitt, und bilder fo einen - 
Keil, deſſen äußere Seite, die an des zu ver: ' 


ı 


nach Maaßgabe der Menge der Staͤmme, die . | 


x 


⸗ 


nurichten, amd fie, wenn es zum Afropfen — 


— 


N 
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oh ie eitem kleinen Sopfe nit w ben zu 
veredelnden Staͤmmen nehmen; nur darf man 
derſelben nicht zu viel auf einmal ſchneiden, 


Damit fie von der Luft nicht zu ſtark ausge⸗ 
‚ehrt werden — Iſt alles fo. zugerichte, 


ſo gehet man zu feinem zu pfeopfenden Stam⸗ 
ne oder Aſte mit einer Baumfäge, tinem Gar: 
tenmeffer (Hippe), einem hälzernen-Hanmer, “ 
‚nit Baſt von Matten und Baumwachſe oder 
 Baumfütte. Nun fchneidet man den Stamm 
“ganz tief, ungefähr: 6bis 8 Zoll, von der 


‚Erde, an.einer geſunden und recht glatten 


Stelle mit der Baumſoͤge gang horizontal oder — 


wagerecht ab, und macht ſodann den Schnitt 
mit dem Neſſer, welches aber recht ſcharf ſeyn 


muß, sanz-glatt und eben. Dieſes tiefe Ab⸗ 
fchneiden, und nachherige Pfropfen bewirkt, 

daß man einen recht geraden. und glatten“, 

Schaft, ver nicht fo leicht vom Winde umge⸗ 

_ wörfen werden fann, bekoͤmmt, und die Wahl _ 


einer glitten Stelle. macht, daß’ der Saftum⸗ 


lauf wicht Durch. ‚Knoten und Aeſte unterbro⸗ 


en wird. Hat ma ‚den Stamm oder Aſt 
gehörig abgenommen ‚ v fo macht nen: mit dein 
sben- $. ı2. beſchriebenen Bfropfeifen. oder 


"Heopfmefler; worauf man ganz ſachte mit dem 


Be Hammer ſchlaͤgt, durch bie Mitte 
des Stainmes: oder des gu bepfropfenden Aſtes 
einen, hoͤchſtens anderthalb Zoll langen, Spalt, 


und laͤßt dad Inſtruͤment fo lange daran ſte⸗ 
Ä en bis man bie Pitopfeeifer zugerichtet —2 
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Bemerkt man“ — geſern oder Splitter am. 
Spalte, . fo trennt man dieſe behutfam ab.- 
Yun ſteckt man den gleichfalls oben F. 12. un⸗ 
ger Ar. 8. angezeigten Pfropffeil in deg Spalt. | 

des Staͤmmchens oder Aftes, nimmt das zu: . 
geſchnittene Reis, ſteckt es von oben herunte 

ſo in den Spalt, daß die Rinde des Reiſes 

mit der Ninde des Stammes genau zufammen 
paſſe, bas Reis ſelbſt auf das Holz des Stam⸗ 

mies feſt anfchlie eBe und mit feinen eingeſchnit⸗ 
 tenen Ahfägen, wein man: nemlich deigleichen ' = 

gemacht hat, gleichſam Darauf ruhe. Nach⸗ 

2 der sieht man den: Keil aus dem Spalte, dee 
Spalt geht zuſammen, und das Reis ſteht feſt. 

Man legt, nunmehro ein Pflafter von Baum: 

wachfe, welches man auf Bapierfireifen geſtri⸗ 

hen hat, darum, verbindet diefes mit Baſte 

son Matten, oder man wendet den Baumkuͤtt, 

wovon wir noch weiter unten handeln werden, 

an. Go wärs man dann fertig. Dan faın 
‚hbrigend auch, wie wir bereits oben bemerkt 

‚ haben, zwei, wenn der: Aff oder Stamm bi. - - | 

genug ift, auch wohl vier Reiſer auffegen ; 

Aur muß man in dieſem legten Falle den. er 
BGtamm oder Aft über das Krens fpalten, unn 
. alddann die vier Neifer auf vorbefchriehene 
| At auf den vier Geiten hineinſte ten. — 

$. ı7 ee 
2). Das Pfrepfe in die Rinde 
Aſes, welches man auch dad Schalen 

pfropfen, sder dag — in die _ 

Borfe 
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ſchwachen, als vielmehr bei alten und ſtarken 


Bäumen, die eine harte und feſte Rinde ha 


ben, und die. man'gerne umpfropfen will, flate. 
. Man nimmt ed, da fih die Rinde ded Stam—⸗ 


med. oder Aſtes, zwifchen welche die Keifer zu & | 


fiehen kommen, gut ablofen muß, im April 
pder Mai, wenn die Baͤume im vollen Safte 


ſtehen, vor, und verfährt dabei folgender Ge: 


flalt. Dean fügt den Stamm oder Aſt an 
dem Orte ab, mo er gar feine oder die wenige _ 
ſten Kuoten hat, und giebt Acht, daß man nicht 


etwa die Rinde, welche am Stamme Bleibt, 


— an Fer Bu | 
orte nennt, — nicht ſowohl bei jungen, 


aufreiße. Alsdann macht man den Schnitt 


mit dem Gartenmeſſer eben und glatt. Hier⸗ 


auf umwindet man. mit Bafle von Matten, 


oder auch bloß mit Weidengerten den oberften 


Theil des Stammes, wo die Reifer eingeſteckht | 
werden ſollen, aber ja nicht zu feſt. Nun 
ſchneidet man das pfropfreis zu, — man hat 


es aber auch ſchon vorher thuu koͤnnen. — 


Man bildet nemlich am dickſten Ende des, mit. | 
vier bis fünf Augen: verſtutzten Reiſes, immer 


einen oder auch anderthalb Zoll langen Keil 


in der Form eines Zahuſtochers, und ſchneidet Br | 
demfſelben oben einen Abfag ein, womit er auf - 


Es 


‚dem Holze des zu veredelnden Stammes aufe 


fist. Den Einfchnite zu dieſem Abſatze kann 
man bis in das Mark des Reiſes, oder and) 
wohl noch Kiefer machen, anten hinaus aber 


nr man. Re > frie und dünne zue 


lau⸗ 
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laufen, und loͤßt ſodann die aͤuße re braune 
Rinde von der gruͤnen, Darunter liegenden, mit 


aller Votſicht, ohne bie grüne gu verlegen, 


von dem Keile ab. Nun nimmt mar ein, wie. 
ein Zahnſtocher, von Horn, Knochen, Elfen: . 
‚bein,. Burbaum, oder ſonſt einem andern fe 
ſten Holze zugeſchnittenes Inſtrument, fehlägt 
ſolches zwifchen die Rinde und das Holz: des 


Stammes hinein, um damit, ohne Die Rinde 


x 
Lu 


zu fprengen, ein Loch zu machen, ſteckt fodann 
alſobald das Reis bis an feinen Abfag, wo⸗ 
mit es auf dem Stamme aufſitzen muß, hin⸗ 
ein, fährt fo. rings tum den Stamm, wenn der⸗ 
felbe nemlich ſtark if, mit dem Einſtecken der 
Reiſer je drei Zoll von einander fort, und ver⸗ 
wahret dann endlich die Wunde mit Baum: 
machfe oder. Kätte, wie wir bereits oben be⸗ 
merkt haben. 

SGollte etwa die Rinde fein, ober dad Staͤmm⸗ 
chen etwas ſchwach ſeyn, ſo macht man vorher 


in die Rinde deſſelben einen Vorſchnitt. Nach⸗ — 


dem man nemlich das Staͤmmchen gehörig ab⸗ 
"gefägt bat, fo macht man an der Seite deſſel⸗ 
ben, we das Reis hin fol, mit dem Oculier⸗ 


meſſer einen geraden Schnitt in die Rinde bis | 


auf das Holz, und zwar fo lang, als der Keil 
des einzuſteckenden Reiſes iſt, ſchiebt ſodann 
das oben beſchriebene, von Horn, Knochen, El⸗ 
fenbein oder hartem Holze zahnſtocherartig ges 
bildete Inſtrumentchen darzwifchen, und loͤßt 
damit gerade ſo Rinde = als zur Bede⸗ 
‚Kung 
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ug des einzuſetzenden Reiſes nothig if. 


"Damit nun aber auch die etwas auseinander 
fiehende Rinde des Baums bedeckt werde, fo | 
laͤßt man! in der Mitte ded an dem Reife ge - 


‚bildeten Keils einen ganz fhmalen Streif von 


. „ber änßen braunen Rinde ſtehen, bev.fodanı- 
z - dem Einfehnitte der Stammrinde ſichtbar 
ſeyn, zur Berfihließung des Schnittes, zur. 


Bedeckung und zur Verhuͤtung der Austrock⸗ 


nung dienen wird. Run verſieht man das 


veredelte Staͤmmchen mit Baumwachſe, mit 
einem Verbande oder auch nur mit Kütt. 
‚Wenn die Bäume nun gepfropft find, fh 


koͤmm es in Hinſicht auf die Sicherung der 


aufgeſetzten Afropfreiſer darauf an, ob man 


Kiee tief, oder hoch gepfropft Hat. Hat mas 
fie tief gepfespft, fo. darf man .nur zwei Staͤb⸗ 
cheu oder Pfaͤhlchen alfo in die. Erde ſchlagen, 
vpaß fie wie ein Dach über das Pfropfreis zu⸗ 


fammenlaufen. Diefes bat daun einen dop⸗ 


pelten Nutzen; erſtens erinnert .e8, daß man 
ſich hier in Acht nehmen und nicht etwa under 


hutſam vorbei lanfen, oder ſonſt etwas vor⸗ 


nehmen möge, woduͤrch man das aufgeſetzte 
Reis abſtoßen konne; zweitens vethindert es, 
daß ſich die Naben, Nelftern und dergleichen 


Woͤgel nicht anf dad Reid fegen, und ed herab⸗ 
werfen koͤnnen. Hat man. aber dad Stämm: 
chen hoch gepfröpft, ſo thut man wohl, wenn 


man oben um. den. Stamm fo viel Dornenzeis | 


m We, a dad — ganz darinn - _ 
ver⸗ 
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oerbongen if, jedoch zugleich hinlangliche Luft 


genießt. Auch Hierdurch erreicht man-deu 


kaum angeregten boppelten. nn der — | 


derung. | | 
S8. 18 
7.3) Das Pfropfen in den Saril J 


Dieſes iſt eine ziemlich einfache Hperation. u 


Man ſchneidet nemlich den zu veredelnden 


.  Bildling fpigig, fpaltet dad Pfropfreig, ſchiebt | 


eö fo auf die Spige, und’ verbindet die Ju: 


- fammenfügung gehörig mit Baumfütt: Nur 


ift es nöthig, bag Stamm und Reis en 
ſtark find. 


4) Das fateriren, 


Diefes, welches weiter nichts als ein Geis ey 
. tenpfropfen iſt, zn * verſchiedene Art ge | 


schehen. Als: 


1) Man ſchneide den Gipfel des u ven | 


ebefuden Stammes an einer glatten und ges 


raden Stelle ab, und richte dann das Pfropfr 
reis folgenderntaßen zu: Man fchneide es nem⸗ 


lich von einem Knoten oder Auge an einer 
Geite niederwaͤrts ſchief, und zwar fo, daß 


dieſer ſchiefe Theil einen oder anderthalb Zoll 
lang wird. Bei dem Schneiden ſelbſt Halte 
man ſich fo, daß der Schnitt etwas gebogen 

gehet, damit das Pfropfreis bei dem Befeſtie 


gen gerade aufwaͤrts zu ſtehen koͤmmt, daher 


man auch da, wo der ſcharfe Schnitt angehet, \ 
einen Abfag macht, mit welchen das Reis auf 


dem 
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dem abgeplatteten oder abgeſchnittenem Stam⸗ 
me ruhet. Nur muß alles ſehr glatt-gefchnits 
ten werden, damit alles gehoͤrig anliege Run 
nimmt - man das auf dieſe Art zugerichtete 
Reis, Hält es mit der Außenfeite ſeines ſchie⸗ 
fen Endeg von.dem Abſatze niederwärtd, an 
der Well: oder Suͤdſeite des Stammes an, 
und mißt ſo die Länge und Breite des Reiſes, * 
‚ undibemerkt auf dieſe Weiſe, wie weit die 

Rinde ded Baumes ausgefchnitten werden | 
Aife - Iſt nun auch dieſes :gefchehen , fo A 
fihneldet man die Rinde am Stamme fo weit . 
aus, als abgemeffen, und bezeichnet ift, huͤtet 
fih-aber dabei, etwas vom Holze mit wegzu⸗ 
nehmen, fo wie man denn auch -darauf-fehen 
muß, daß das Reis, fo genau, als moͤglich, 
in dieſen ansgefchnistenen Sheil paſſe; daher 
man vorsäglich auf. die Größe des Stammes 
und die Dicke feiner Rinde beim Zuſchnitte 
des Reiſes Ruͤckſicht nehmen muß. — Hier⸗ 
auf · legt man das Reis in die ausgeſchnittene 
Stelle der Rinde ein, befeſtiget daſſelbe ge⸗ 
hoͤrig mit feinem ˖ſchiefgeſchnittenen Theile 
mittelſt Umbindens, den Kopf des Stammes 
aber bedeckt man mit Baumwachſe oder Theer. 
Die Vorzuͤge blewen een da jorgende 
feun: 4, 
- 9) Die Wunde heilt nicht BR leicht zu, 
ſondern, da alles Spalten, Sprengen, und 
Auseinanderdraͤngen vermieden wird, fo kom⸗ 
men auch die Saftgefaͤße naͤher u 
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ſhreibt: Man ſchneide nemlich das Reis wie 
‚einen Keil zu, an dem dad Ende nnd die Ein⸗ 
—— tief — ſe daß Dir ee gi | 


r 


ei bei den — ande Arten si 
Pfropfens, daher auch. 


.  b), Die-Beifeg leichter — ſchneller 
nd mit Härferne Spafit treiben; fo wie eg denn \ 


cudlich 


2.02. vum Afropfen Heiner" und änser — 


Sri. dient. — 


In wie weit tzeſe Vortheile gegruͤndet 
— “hat wir Figene Erfahrung. noſh nicht 
— — 

—* die gewöhnliche Zeit ded Yfropfenä 


ie Die Rinde, mache man in die Rinde, wohin 


ven xin Reid: einſecen mil, einen Kreutzſchnitt. 
wie kein Oeulieren, loͤſe die Rinde mit dam 
Denliergriffel erwas ab; aud ſchaeide das ein 


zuſetzende Pfrepfreis auf ſolgende Art zurecht ⸗ 


aouſtatt nnd Keilos gehe man ihm einen 1 oden 
34.308 langen Rehfußſchnitt, befteie Disk. 
won, feiner dußern braunen Rinde, fo weiten 
We im Pfrapfſchnitte zu. liegen kommt; 


ſchiebe fodannı dieſen rehfußartigen Keil in den 


Kreutzſchnitt der Rinde, bie. der Anfang, des 
ſchraͤgen Schnittes an wem oben Duerfchuitte ; 
in der Rinde anflehet, bedecke alſsdaun die 
Afropfſtelle mit Baummwachſe, lege ein Stuͤck⸗ 
hen Baſt oder Schilf darum, und verbinde es = 
dann mit Bindweiden. * 


3) Man mache ed, wie Duͤhamel vor⸗ 


chnit⸗ 


ee. 
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ſchnittenen Seiten ein geſchobenes Viereck HN 
den. An dem Wildlinge mache man mit einem 
kleinen Meiſel einen Spalt, der ſo läng udn 

fo tief iſt, als der am Reiſe zugeſchnitten 
Keil, und ſtecke dad Neid tief in denſelben 


ſo daß die Einferbungen des Keild an der Kin 


de von dem Wildlinge anftehen, werauf:man 


dann alles bedeckt, wie :beü ber gemohnlichen 


* 


—— in den ae 
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>) Das — rs 
Dieſes, welches auch Nblackirem ge: 
nennt wird, kann nach Dichamel auf — 


Art geſchehen 


Man wähle wei Bäume, vie nah an E 
einander fliehen, oder die man: nahe an einans. 
Ber bringen kann; auf der einen Seite von 
einem veredelten Baume fehneide man der Laͤn⸗ 
ge nach. ein Fleines Stuͤck Rinde weg, und 
von. einer Seite des Wildlings ein gleiches; 
Bringe fodann die beiden entbloͤßten Holsflächen 


ummistelbar fo aneinander, daß fie lich aufa ' -- 


beſte berühren. und bedecken und vorzüglich 
wie. Bafte aneinander kommen; befeitige hier: 


“anf alles mit einem. wollenen Saden' und ber 


7 


Decke ed mit Baummachfe. J — 
2) Man ſchneide an dem Aſte eines guten 
Baumes eine laͤngliche Kerbe, die aber oben 
am Ende nicht voͤllig ſo tief, als der halbe 
Durchmeſſer des Aſtes gehen darf. Hierauf 
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föneide man den — an feiner Ende; E 
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niach dem Maaße der am guten Baume gemach⸗ | 


ten Einferbung, ebenfalls ſchraͤg zu, und brins 


ge die gefchnittenen Flaͤchen an ‚einander, um: 


winde und befeſtige fie gehörig, und bebece 


fie. mit Baumwachſe. 


3) Man fchneide das Ende vom Wildlin —— 
ge keilformig zu; ſpalte den Zweig des andern ... 


Baumes von nuten aufwärts und zwar fo. lang, 
als der Keil vom Wildlinge iſt, ſtecke dieſen 


hierauf in den Spalt, gebe acht, daß die Ba: 
ſte genau | zuſammen treffen, und befeſtige dann 


alles gehörig. 
4) Man fchneide am Ende dei Wildlings 


— 





eine dreieckige Kerbe, acht Linien, bis zwei J 


Zoll lang, je nachdem dieſes die Stärke des 


Wildlings zulaͤßt, doch nicht voͤllig fü tief, alß 


der Mittelpunkt deſſelben. An dem Aſte des 


guten Baumes ſchneide man ebenfalls ein Drei⸗ 


ech ſo groß, daß ſolches die ausgeſtchnittene 
Kerbe gerade ausfuͤllt, wobei die beiden oberen 
Seiten des Dreiecks eingekerbt werden; ſtecke 
hierauf beide fo in einander, daß ſich die inr 





nern Rinden genau berühren, ‚und verbinde " _ 


fodann die Infammenfügung, wie ſchon mehr 


gelehrt worden. — Ueberhaupt werden bie > 
‚ Abfäuglungsmethoden groͤßtentheils blos bei 
auslaͤndiſchen Baͤumen, die in Kuͤbeln ſtehen, 
und leicht nahe aneinander gebracht "werden 


fonnen dangewendet, und gewöhnlich im April 


\ Dorgenommen, und bie Verbindung helbſt nicht 
F Bl er ans y — 
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eher bgefehmitten bie ſich der Wildling wie 
dem edlen Reife-verainiger het: ER muß mit⸗ 


hin den mätterlihen Saft oder die Mutter⸗ 


milch fo lange genießen, bis ed in den Stamm, 
eingemachfen, : und bed fremden Gaftes ge:- 
wohnt worden. iff, mo es wachher. abgefegt 


wird, und fr fich beffeher, 


f 


Nebſt diefen Abfäugelungsmethoden Hat, | 


ans Herr Vicarius Lenſi ing ‚aus Rheine int 
Muͤnſterſchen, noch mit einer andern Art be⸗ 
kannt gemacht, welche man in ſeiner Gegend 


vorzuͤglich zum ‚Beredien der Rirfhen, Pfir⸗ 


ſchen und Aprikoſen anwendet. Man plattet 
nemlich den Wildling an einer / abgemeſſenen 


Stelle ab, und ſpaltet ihn; hierauf ſchneidet 


N 


man den Zweig des Baumes, der. damit‘ vers: | 
biinden werden fall, und in einjährigem Hole 
keftehet, an beiden Seiten zurecht, und zwar 


ſo, daß der keilfoͤrmige Zuſchnitt unten etwas. 


ffumpf erſcheint, weil dad. Reid am Zweige 


befeſtiget bleibt. Nun bringt man das Reis 


in den Spalt des Wildlings, und. mar: fo,- ’ 
daß ed oben einwenig weiter einliege, als 


- beim Spaltpfonpfen. Iſt der Zweig an dies 


fer. Stelle etwas dicker, und will fich daher 
nicht gut behandeln laſſen, ſo ſchneidet man, 


aͤngſt demſelben da, mo er. am Wildlinge 
druͤckt, ein gutes Stu Rinde und Holz von 
ihm weg, dann kann man: ihn -Teichter einfün | 


gen, und gerader aufſetzen. Nach dieſem vers 


bindet und verſtreicht man die Ablaktirſtelle 


F 3 Kr 
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gehörig. Vortheue dieſer Ablactisungsmerhor 


de ſollen nun folgende ſeyn, .ı) If man an 
keine gewiſſe Zeit gebunden, ſondern man kann 


ſie im Winter, Fruͤhlinge und Herbſte vor⸗ 
nehmen; und 2) chut es nichts, wenn man. 
fle auch gieich voruimmt, nachdem mau den 


Wildling an ſeinen gehörigen Be ge: 


Mer Hat. | | | 
| $. 20. — 


7. Das Okulieren. 


Diee VBeredlungsmethode, welche man 


ab das Pfropfen mit dem Ange; 


md Aeuglen und Anfhilden nennt, hat. 
vor dein Pfeopfen wirklich mancherlei Vorzuͤ⸗ 


ge, die vorzuͤglich in der wenigern Verwnu⸗ 


dang des zu veredelnden Stammes liegen. 


Das Okulieren ſelbſt aber iſt nichts anderes, 
als ein Ange won einem edlen Reiſe abnehmen; 


und es zwiſchen Holz und Rinde eined anderen 
Stammes, mug er Wildling oder ſchon ver⸗ F 
edtelt ſepn, befeſtigen, um in der Folge einem. 
| Saum zu. befommen, der gerade ſolches DE 
‚trägt, als ver. Ssamm, von weiddem man dad 


Kris genommen bat. Dan theilt es in das 


eigentliche Okulieren, und in das Aupfei⸗ 


feln oder Anroͤhrlen. — Ehe wir nun 


von den hei diefer Veredlungsart vorfommens - 


den Handgriffen handeln, wollen wir erft noch 
folgende Bemerkungen feflfegen : 


rn). Je iger und volllommner bie eingus F 
=“ | ſetzen⸗ 
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ſehenden Augen Nud, deſto haſtt at es. An 
ofen und Birnen find die untern Angen, 
jedoch nicht die allerunterfien, die ſchoͤn ſten 
Bei Pfieſchen aber nicht, ſondern da ſind eg 

vie mittlern. Borna man 1 demnach E13 
richten hat. 

2) Die Bun, worauf Mdnofnliren mil, 
muͤſſen in vollem Safte ſtehen, damit fich die 
Rinde gehorig ablöfen laſſe. In Anſehung 
ves Steinbbſtes iſt es jedoch beſſer, wenn die 
Bäume nicht zu vielen Safe haben. 

3) Bor den infegen bed Auges fehe man 

. Mad der Rinde, wo fie.am glatteffen und zaͤr⸗ 

teſten iſt, und diefe Stelle — man ſich 
Bonn zum Okulteren. 

. 4) Ehe mun oknliert, ſchue ide man nie 
an dem Staͤmmchen, oder an den Aeſtchen der 
Arone, die veredelt werden ſollen; denn ſonſt 

loößt ſich die Kinde nicht mehr ſo gut, und 


dann verangluͤcken, ba det klebrige lebendige | | 


GSaft fehlt, viele vingeſetzte Augen. 

5) Wenn man einen alten Stamm ober 
"einen ſolchen sElttiere, deſſen Schaft zu diefer 
Beredlungsurt zu dick iſt, ſo okuliere man ihn 

aAunufs treibende Auge in die Krone, und zwar 


dlos in junges Holy, d. h. in ſolches, welches 


wicht uͤbet ein Jahr lt iſt, oder auch in die 

Sonmerſchoffen. Will mar etwa in altes, b. 
"di In wis oder dreijaͤhriges Holz okulleren, 
ſo okuliere man aufs ſchlafende Auge; Apriko⸗ 

ſea aber nie vhne Noch aufs ſihlafende Auge. 
| 54. 6) 
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. 6) Wenn man Kernwildlinge, weiche bie et; 
veredelt, Welches’ vorzuͤglich durchs Dfulieren 


auf fehlafende Auge geſchieht, ſo fehe man 
Darauf, daß das Auge fo tief an der - Eve au⸗ 


geſetzt werde, ald nur immer möglich iſt; denn 


auf -diefe Art-fann man nicht nursang, einem 


ſolchen Stamme ziehen, was matt: wi, Zwerg 


Bäume und Hochſtaͤmme, ſendern man erhält 
> auch einen. derben. Stamm, N feine Krone‘ 
wohl tragen kann. 
v7) Recht wohl thut man, wenn man an 
dem Stamme, ven: man okuliert, mei Ange. 
einfegt; ja aber nicht. auf: zitter Sete, fons ’ 
| dern an den zwei gegenfberflehtitden Geiten, 
eand zwar Das. eine etwas höher, :ald das an⸗ 
here. Died gewährt den Vortheil, daß, wenn 
etwa ein Auge ausbleibt 2 doch a das 


andere ⸗koͤnmt. — 


8) Man ſuche beim Oinlieren alles ſo ge⸗ 
nau, vorfi tig und gefchwind ald möglich zu 
‚verrichten, damit die Luft weder zu lange auf 
den Schnitt des zu veredelnden Stammes, - 
noch auf das Auge wirken: konne. Jedoch 
-übereife man ſich nicht. 
9) Bein. Verbinden des Ames über 
Kreutz ziehe man das Band weder zu feſtau, 


‚noch. laffe mau es zu fehlaff ſeyn; denn liegt 


es zu: feſt an, ſo hemmt es den Unlauf des 
Saftes, und iſt es zu ſchlaff, ſo kann das 
Ange, weil: es Ihm an binlänglicher. Beruͤh⸗ 
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gentlich zum Okulieren dienliche Staͤrke haben, 
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rung mit eh Sram orbriht, ge aide 
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Mar’ wellt das eigentliche Oculieren in 


— der zeit, "wann es geſchieht, in 
— das Oculieen 


“ 


— nn | 
aufs treibende und in das le ’ 


Pe u ‚Ange. 


„ 
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— oder gbidı.g4 vonder Hälfte des Ju⸗ 


‚ia Fruͤh⸗ Tage nach. Nius bis zur Haͤlfte des u 


jahre Johanni vor Auguſts vor. 


— — —— 
hier treibt das einge⸗ hier ſchlaͤft das einge⸗ | 


feste Auge den nemli⸗ ſetzte Auge bis in das 


chen Sommernod,— . fommende Fruͤhjahr. 
Das Oeunlieren aufs treihende Auge, wel⸗ 


ches man im Fruͤhling vornimmt, iſt wirklich 


mehr zu empfehlen, als bisher geſchehen iſt; 


‚ed gewaͤhrt Vortheile, die man von jenen Au—⸗ 


genm die mon erſt um Johanni einſetzt, nicht 


immer zu erwarten bat; denn erſtens bekom: 


aufs ſchlafende Auge. | 


deſes ni — * dieſes abet int man 


men die Augen in Rückficht ihres Triebes und 
Der Holzreife vor denen, Die: man um Sohannt 


osuliert, nach ‚der Erfahrung einen großen 
Vorſprung; zweitens kann man, wenn etiva 
hier und da- ein Auge mißlingt, ned um Jos 
hanxmi oder auch erſt im Inlius ejn anderes 

Zn einfogen; und drittens wird auch. das 
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artig, dag ihm die früh. eintretenden Froͤſte 
en leicht nachtheiltg ſeyn werden. 


Die eigentliche Zeit dieſes frühen Oculie⸗ 


ven$ äft, wenn die Bäume angefangen hahe 
in den Saft zu treten, fich mithin die Rinde leicht 
abloͤſet. Man nimmt hierzu die Augen von 
ſvcchen Reiſern, wie man fie zum Mrogfen 

vbraucht, und zwar die Neifer nicht nur friſch 


vom Baume weg, ſondern auch ſolche, welche 


man ſchon einige Zeit in die Erde eingeſchla⸗ 
gen aufbewahret hat: Nur muß mar legzte re 
abwaſchen, ano wunt es noͤthig iſt, ſich in 
friſchem Waſſer ein wenig anfaugen und erqui⸗ 
cken Taffen: Obwohl ſich um dieſe Zeit die 
Augen nicht fo gut, als um Johanni abldſen 
laffen, fo hat dieſes doch nichts zu bedeuten! 
denn man kann, wie wir auch noch weiter unteh 
bemerken werben, immer ein biögen Hol; Bar 
inn laſſen. 
| Das Oculieren aufs treibende Auge, se 
ches man um Johanni vorzunehmen pflege, 
wendet man vorgüglich nur bei ſolchen Vaͤn⸗ 
men an, wo man in die Kone vculieren will, 


und zwar hauptſaͤchlich beim Steinobſte Man 


ſchneidet gu dem Ende im Marze alle ſchlehe 
Zweige von ber Krone des zu veredtluden 


Staͤmmchens hinweg, und laͤßt nut drri oder 


‚vier derfelben ſtehen, und felbft"dtefe verſtust 
man bis auf zwei, drei oder hoͤchſtens bis auf 

| vier Augen, — — Holz weis - 
| ben, 
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ben, in welches man alsdann deuliert; nur 


muß mau auch ſolche 3weige wählen, die mer. 
gen ihres Standpunktes für die. Zukunft eine 
ſchone Krone verſprechen. Im Ganzen ger 


\ mommen that man aber beffer, wenn man 
vdieſe Jabrszeit mit Donkieren übergeht, und 


dieſe Befchäftigung lieber. von ber Mitte ded 
Julius Hi in die Mitte des Anguſts vornimmt, 
und ſo aufs fehlafende Auge oruliert; denn ob 
ſchon bie um Johanni eingefekten Augen den 
smmer hindurch noch treiben nud Zweige 

| ‚ fo bleiben biefe doch bisweilen auch fo 


duͤrftig und krautartig, daß fie, wenn etwa 


ein früher oder ſtarker Winter eintritt, zu 
runde gehen. 


Daß Denlieren aufs ſchlafende Auge, wel⸗ 


ches man, wie wir auch oben bemerkten, vom 


"Gatten Julins bis. halben Auguſt vornimmt, 


iſt wohl das vorzuͤglichſte; denn da hier die 
Reiſer erſt im kuͤnftigen Fruͤhjahre aub den 
Augen getrieben werden, ſo haben Be vollkom⸗ 
men Zeit, recht ſchoͤn groß und ſtark zu wach⸗ 


Men, und fo recht bald eine wuͤnſcheuswerthe 


Rrone anfinfegen. . Sollten etwa in der Mitte 
des Auguſtes warme: Regen fallen, fü: fan 
man much. bis zu Ende dieſes Monats oculie⸗ 


am: Dan muß uͤberhaupt wohl darauf ſehen, 


wienlange Rich die Rinde bei. dieſer oder jeuer 


Obſtart ablöfen läßt; denn dieſes iſt beim Ocu⸗ 


‚ kieren abfoſut möthigs In trocknem Boden 


"hören die Sqaͤume bald im Auguſte anf gu trei⸗ 


- ben, ' 
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— ben, und ſo föfe fie dann die Rinde auch 
nicht mehr, und wo in einem Baume im Fruͤh⸗ 


—W — 


jahre der Saft fruͤhzeitig eintritt, da hoͤrt er 
ben, und das iſt gewoͤhnlich der Fall hei jenen 


| ‚Bäumen, die ihre Früchte fruͤhrr zur Reife 
bringen, als andere. Demnach muß man - 


Kirſchen, Frühpflaunmen, Aprikoſen, und über: 


‚haupt Sommerobſt eher ocnlieren, als Winters 
obſt. — Sollten einige ſchlafende Augen, 

“wider Vermuthen, Reiſer austreiben, und 
man ſich fuͤrchten muͤſſen, daß dieſe den Win⸗ 
ter hindurch zu Gruhde: gehen, fo muß man 


fie, fo viel möglich, gegen den Froſt zu ſchuͤ⸗ 
gen furhen. Dean nimmt zw diefem Ende _ 
Wachstuch, oder Papier, welrhes man. mit 


Baumwachs über Kohlen eintraͤnkt, macht Du. 
ten darand, und ſtuͤlpt fie über die jungen . 
Reiſer ber. Die meiften Reifer ‚werden auf 

dieſe Urt bieiben; denn fie find gegen das ih⸗ 


yen fonft ſo arfähelice viniri⸗ geſchuͤtzt. | 


ur 6. 23. en x 


Was nun BL} Drulieren feföft betrifft, ſe . 
werfährt man in jedem der vorbefchriebenem 


drei Fälle, auf die nemliche Art. Man vor 


flust die Staͤmmchen oder. Zweige, denen neue 


ein Ange einverleiben. will, nicht, wie bein. 
Pfropfen, fondern läßt fie fo fiehen, außer 


Daß. man "die bein Deulieren im Wege ſtehen⸗ 


den Zweige wegſchneidet, nachdem man im 


ea ——— oder: auch im Fruͤhjahre ber 


| reits 
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“auch gegen den Herbſt frühzeitig anf zu trei⸗ 
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ber Oculierſtelle weggeſchnitten hatte. Man 
nimmt nun das Reis und verſtutzt die daran 


ſttzenden Blätter wenigſtens um die Haͤlfte 
welches aber beim Oculieren im Fruͤhiahre | 


“nicht angehet; denn da haben:die Reiſer noch 
Feine Blaͤtter, — ſodann ſchneidet man von 
dem Reife ein Stuͤckchen Holz los, dariune 
„ein vollkommenes Auge liegt, und von dieſem 


Holze ungefähr den dritten Theil der Dicke 
deffelden dergefkalt ab, daß das’ Auge über 
diefem Schnitte in der Witte flcht, und Bas - 


ganze Schilöchen wenigſtens einen Zoll lang 
Weist. Hiervon loͤſet man nun, Indem man 
baffelbe au. dem zur Hälfte: verſtutzten Blatte, 
gwiſchen dem Daumen und Zeigefinger der lin⸗ 


ten Hand hält, mittel! des eiſernen Abſchie⸗ 
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reits die Seitenzweige des Staͤmmchens unter 


— 
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bers, oder eines zu dem Ende zugeſchnittenen 


Federkiels das Holz ſo genau, als moͤglich 


heraus, jedoch fo,. daß Der Keim des Auges, 


den man im Innern des Schildes ſehen kann, 


Kicht mit hernusgehe; denn fehlt. diefer, fo 
iſt von der ganzen Operation nichts zu erwar⸗ 
ten. Ueberhaupt aber thut man wohl, wenn 
man etwas Holz in dem Schilde auf dem Keim⸗ 
chen ſitzen läßt, ‚weil man da verſichert ſeyn 
kann, daß man eben jenes Keimchen nicht mit 


herauszieht, und ſo ein Loͤchelchen in das 
Schildchen macht. Ehedeſſen glaubte man, 


alles Holz muͤſſe von dem Innwendigen der 


a —— werden, allein neuere Bemer⸗ 


— kungen 
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‚Tagen haden und uͤberzeugt, Daß biefes nicht 


noͤthig ſey. Nur muß man ja feine Faͤſerchen 


an dem ſigeubleibenden Holze kaſſen, ſonder 


daſſelbe ganz glatt ſchneiden. Dieſes Het 
fitzen laſſen, hat aͤberdies noch den Vortheil, 
dog man a) die Angen wegen ihres Haltes 


and ihrer Steifigkeit beffer einfchieben, 5) auch 


ſpplche Augen brauchen kann, die ſich niche 
mehr wohl loͤſen, c) daß das einzuſetzende Au⸗ 
ge nicht fo keicht austrocknet, als ein. derglen 
then ohne Holz, DI das Ange. leichter, ohne 


durch ſtarkes Binden, den Zudrang des Gaf⸗ 
tes zu hindern, leichter verbunden werden 


kann. — Zu viele Schildchen mache man ja 


nicht, ſondern nur fo viel, als man augen 


blicklich etnaͤugeln kann; denn dee Gaft wuͤr⸗ 
de ſouſt leicht in denſelben vertrocknen, und 
ſo die Arbeit vergebens ſeyn. Man gehe das 
ber gleich zu feinem, Staͤmmchen, und macht 
an der bereitd worher ausgeſuchten Oculier⸗— 
ſtelle einen Querſchnitt, fo lang, ald das Schild 
breit iſt, durch die Rinde bis aufs Holy aber 


. Fa nichtitiefer, fodann mache man gerade vor 


der Mitte dieſes Querſchnittes einen andern 


herabwaͤrts, ebenfalld durch die Rinde id 
aufs Holz, und zwar länger :ald der Due 
frhnitt, nemlich fo lag, als das Schild iſt, 
fü daß der ganze Einſchnitt ein Iateinifches: T 
vorſtellt. Iſt nun dieſes geſchehen, ſo hebe 
man mittelſt des am Hefte des Ocnliermeſſers 


befindlichen, aud Horn, Knochen oder Elfen: 
= — J bein 


— 
= 


.. 
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. ein venfersipten Aloſebeinchens oder Griffel⸗ 
vie beiden Fluͤgelchen oder Theilchen Der Rinde 
von oben au, und ſo abwaͤrzs fort, ab, falle _ 
fodann das Schildchen an dem abaefingteg - 
ı torte, oder an dem Blartfliele, wenn men 
das Baub eiwa ganı abgemacht hat, ſtecke den 
ſpitigen Theil deſſelhen oben ein, und ſchlebe 
fo das. Schildchen von oben herab fo tief hin⸗ 
ein, daß der breite Theil deffelben gerade um 
sen den Dueefihnitt zu ſtehen komme. Na 
dieſem giehe men Die Fluͤgelchen ber Rinde 
gang Daräken, vad ſorge nur, daß das Auge 
dargwiſchen herausſtehe und frei. bleibe. Jetzt 
"weh man Baſt oder auch ſchlechtes leinenes 
ſogenanntes Hellerbaud, fauge über dem Auge 
an uͤbers Kreutz zu wideln, fahre unter dem 
Auge wieder hervor , und binde endlich die 
beideh: Enden, aber nicht zu ſeſt, zuſammen, 
Summit man bie, Circulation bed Saftes nicht 
hemme. — Dieſes Wickeln übers Kreutz han 
den Vortheil, daß bie beiden Flaͤgel der aba 
gelöfften: Rinde recht gut zuſammen gezogen, 
und auch ſo gehalten werden. Wenn. man 
"un fo weit fertig iſt, ſo thut man wohl, wenn 
wm mit einem Dauͤchelchen von Papier. das 
Auge gegen die Sonne und die ſcharfen Winde 
beſchuͤtzt, oder: gleich dad grüne Raub vom 
Stiele des Auges abbricht, uud ein anderes 
Blatt, worein man ein Loͤchelchen macht, dar⸗ 
an hängt; beides aber, nemlich das Papier. 
oder — Bat, menn das Auge treibt, wie⸗ 
der 
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oben befihriebenen Einſchnitt nicht wie ein auf⸗ 


©, recht ſtehendes lateiniſches T, fondern wie ein 


verkehrt ſtehendes L,-wmd ſchob hierbei das 
Schildchen von unten hinauf unter die Fluͤ⸗ 


‚gel; in den neuern Tagen hat man hingegen 
mancherlel einzuwenden und dieſe Oculierme⸗ 
thode verhaßt zu machen gewußt; allein es 
bat nichts zu bedenten. ch habe gewiß meh⸗ 
rere tauſend gefunde umd fruchtbare Stämme: 
geſehen, Die alle auf. diefe Ust oculiert find. 


Dan ſey daher nicht aͤngſtlich, ſondern wende 


getroſt eine von beiden Methoden an, fo mie. 


man ſich daran gewöhnt hat und am een 
Ben aͤbereintommen kann. 


Fr 9. 23." Rn, 
| o Das Anpfeifen oder Anroͤhrien. 
Dieſe Veredlungsmethode, welche — 


auch das Pfropfen mit dem Pfeif— 
Ken oder Roͤhrlein neunt, wendet man 


— 
Bee nl 


im Mai und Junius, wenn die Baͤume im 
vollem Safte flehen, an jungen Staͤmmchen, 


die ungefähr die Dicke eines Fleinen Fingers 
Haben, an. Man fucht fich an dem Baume, 


deſſen Fruchtart man gerhie durch Veredlung. 


-auf einen andern bringen möchte, einen ſchoͤ⸗ 
‘nen Zweig aus, ber mit- einem oder zwei voll⸗ 
fonmenen Augen verfeben, und von gleiche 


Staͤrke mit dem Stämmen, dad veredelt. 
.. werden fol, iſt. Don dieſem Zweige ſchnei⸗ 
det 


"der a; — Son mache man den | 


‘ 
u 
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Stärke ab, und macht an dem übrigen dicken 
Theile rund heram einen Schnitt, durch die 
Rinde bis auf: das Holz. "Hierauf reibt man 
mit-dem Hefte oder Gtiele eines glatten Mefr 
fer die Rinde ein wenig, ohne die Augen zu 
beruͤhren, damit ſolche deſto leichter vom Hol⸗ 


ſtalt eines Yfeifchens oder Roͤhrchens herab zu 


ſwWieben IR. diefed heſchehen ‚fo fhneider _ 


man von dem Staͤmmchen, worauf das Pfeif⸗ 
chen oder Roͤhrchen kommen ſoll, die Rinde 
in gleicher Laͤnge hinweg, und ziehet an deren 


Stelle dad Pfeifchen über das entbloͤßte Holz 


ber, und verwahret ed oben und unten mit. 
Baummahfe. Es kommt hierbei hauptſaͤch⸗ 


lich darauf an, daß die neue Rinde wohl an. 


dem faftigen Holze gnfchließe, und die Stelle 


der alten Rinde genau einnehme. Sollte aber 


die neue Rinde ober: das Pfeifchen zu meit 
feyn, und nicht genau auf den Platz der alten 
paſſen, fo kann man fih damit helfen, daß 


. ‚man die Seite deſſelben, die. dem Auge gegens 


4 


fiber iſt, ſpaltet, und fo viel davon hinweg: 


ſfchneidet, als an dem‘ Anfchliehen hindert. 
Iſt „aber etwa dad Pfeifcher zu eng, und 

paßt nicht an die Stelle der abgezogenen | 

Sitummrinde, ſo foͤnnte man ja mohl freis 


ich etwas Holz an dem Staͤmmchen weg⸗ 


— beſſer aber — Dan jedoch, wein, j 
©. 


un. 


IQ 


det man den obern Theil bis zur nöthigen 


ze losgehe. Nach diefem ſucht man felbige, _ 
ohne fie zu gerreifien, ſammt dem Yuge in Ges 


\ 


\ 
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man lieber das pfeifen wegwirft aud au: ein 
nn fuhe, — 


| 8. 124. 
EN Das Kopulieren oder Anplacken. 


Das Kopulieren, wovon bereiss aladind, 
in feinem Werfe: De r& ruftica, umd Petrus 
Crescentius de Crescentiis in feinem Buche : 


De agriculturs . omnibusque plantarum et ani- 


malium geseribus, Meidung thut, und welches 
vorzüglich. im Jahre 1678 durch einen gewiſ⸗ 


fen Holpet, der fi) Dagumal in“ Königöherg - 


in Preußen aufhiele, befannt gemacht, in den 


neuern Zeiten aber mehr angewendet worden, 
iſt eigentlich eine Pfropfungsart, Bei welcher 


man ein Pfropfreis von gleicher Dicke mit dem 
zu veredeinden Wildlinge an denſelben durch 
einen Schnitt paſſet und mit · ibn verbindet, 
fo daß ſodann beide zuſammen wachſen, und 
einen Stamm bilden, und ſie verdient auch 


wirklich alle moͤgliche Aufmerkſamkeit; denn 


da man fie vom Herbſte an bis in das Fruͤh⸗ 
jahr anwenden kann, ſo hat man mehr Zeit 
darzu, als zu den uͤbrigen Veredlungsarten, 
and da fie wirklich die feichtefte unter allen 
iſt, dem Baume nicht nur eine unbedeutende ‘ 
Bunde giebt, uͤnd dieſe ſogleich auch: wieder 
ganz bedeckt, und außerordentlich geſchwind 
wieder verheilt und vorwaͤchſt, und. ſich end⸗ 


— Uülich fuͤr alle Obſtarten ohne Unterſchied gleich‘ 
er Br fo a ich and eigener Uebergens. . 


" gung 
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gung ihre Anwendung aurathen.“ Man mas 
Übrigens im Herbfte und Winter oder in Fruͤh⸗ 
jahre zur. gewöhnlichen Mropfzeit Eopulieren; 


fo iſt die Verfahrungsart die nemliche. Man 


| ‚bat überhaupt folgendes dabei zu bemerken. 


1) Man kann Staͤmmchen Eopulieren, die 


eines Federkiels, und auch ſolche, die eines 
Daumens ſtark find; am beſten thut man aber, 
wenn man den Stamm nicht zu ſtark werden 
laͤßt; denn er fuͤhlt ſonſt die Verwundung zu 


ſtark, und verheilt deſto ſchwerer. Man waͤhle 
daher lieber ſolche, die eines Pfeifenſtengels 
oder hoͤchſtens eines kleinen Fingers dick find. 
2) Man kann dad Kopulieren nicht nur, 


und am beſten, bei jungem Holze anwenden, 


ſoudern auch zwei und dreijaͤhriges Holz mit 


Sommerſchoͤßlingen und mir älterem Holze “ 
verbinden, fo wie man daſſelbe auch nicht nur 


wit Stämmen, ſondern eben fo gut mit.den 


Zweigen der Krone voruehmen fan. 

3) Pan muß aber vor-affen Dingen die 
Stärke des edlen Reiſes nach der Stärke des 
Wildlings oder des zu veredeluden Altes wäh: 
len; denn beide, nemlich Reis und Stamm 
oder Aſt, möüffen auf das genaueſte gleich ſtark 
feyn, damit Rinde auf Amer oder Baſt auf 
Baſt, genau paſſe. 

4) Man laſſe dem Kopulierreis nicht uͤber 
‚brei bie hoͤchſtens vier Augen; denn iſt das 
Reis zu lang und hat viele Augen, ſo kann es 
an Ru ernähte werden, und mp - alſo 

G'2 | ver: 


f 


x 
an Be 


2 


Y * 
1 00 


+ € Pr 
/ ‚ 6 


txocknen. Hat man ein stehe gutes langes Reis, ZZ 
| ‚welches völlig-reif ift, fo kann man wohl drei. 
2, "bi8 vier Ropulierreifer davon machen. _ 


. Man theilt dad Ropulieren 
a) in das. Holykſche, 


.D in das Engliſche, 


c) in das Fränfifbe, . -  —- 
d) in das Hirfihfeldifche, und. 


ey in das verbeſſerté Kopulieren. 
a) Das Holyfſche ———— 


Dieſes iſt nun | 
‚entweder ae De 


m nn — — — 
das einfache Kos oder das Trian⸗— 


pulieren, | guliren.. 
Das einfache Kopulieren. 


Man nimmt das Kopulierreis ‚ein recht 


— Gartenmeſſer, und Baſt von Matten, | 


‚ oder feinen Band, geht mit diefen zu dem zu 


. "Eopulierenden Staͤmmchen oder Zweige, uns 


x derfucht, wo die ſehicklichſte gleiche Dicke des 


F 


Meifed und des Wildlingd oder Zweiges iſt, 


- and macht ſodann mit dem Bartenmeffer durch. 


den Stamm einen etwa einen Zoll langen ſchraͤ⸗ 
-gen oder rehfußartigen Schnitt, Iſt diefeg 
geſchehen, To macht man an dem. aufzufegens 
den Reife und zwar, verſteht fich am dickſten 


“Ende, ebenfali8 einen folchen Schnitt, und 
paßt und legt ſodann das zugefchnittene Reis 


an den Stamm, ſo daß Rinde auf Rinde zu 


ſtehen tömmt, und nunmehro. beide ein Gans. 


ia 


— 
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ges bilben ſcheinen. Nun umwickelt man 
da, mo das Reis auf dem Stamme oder Zzweis 
ge ſtehet, beide ins Kreutz ſo feſt, als moͤglich 
iſt, ſo, daß dad edle Reis mit der größten 
Muͤhe nicht heraus gezogen werden kann. lie: 
brigens aber, gebe man wohl Acht, daß bei. 
Anlegung des Bandes, die aufeinander gelegs 
ten und rehfußartig geſchnittenen Reiſer nicht 
aus ihrer Lage gebracht werden. Zu dem En⸗ 
de halte man ſie mit der linken Hand feſt, 
fange an in der Mitte das Band zuerſt umzu⸗ 


ſchlagen, gehe darauf Ring an Ring indie * 


Höhe, dann wieder herunter bid zum Ende 
des Schnittd, und verfnüpfe es fodann aufs 
feftefte. — Wenn man das Reid mit feinem 
Schnitte anf den Schnitt ded Staͤmmchens 
oder Zweiges hält, und findet, daf.noch nicht : . 
alles genau anf einander paffe, fo hilft man | 
durch vorfi chtiges Schneiden nach, bis man 
‚des. in der ermwünfchten Ordnung hat. — — 


Das Trianguliren. — 


Man mwaͤhlt bier etwas ſtaͤrkere Staͤmm. 
chen, als man bei dem gemeinen Kopulieren 
nimmt, ſchneidet fie, wie bei dem gewöhnlir 
hen Pfropfen, Horizontal db, und fo ungefähr . 
‚ einen.bid anderthalb Zoll herabwaͤrts noch eins 
mal horizontal Bid anf die Hälfte der Dicke des 
-Stämmchens, fpaltet alddann das losgeſchnit⸗ 
tene Stuͤck herabwärts bis auf den @infchnitt, 
ab, und fehneidet mit. dem Meſſer alles recht 
G37 glatt. 


i 
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glatt. Hierauf nimmt.man das Kopnlierreis a 


von gleicher Gtärfe, und verfährt an demſel⸗ 


. ben umgekehrt eben fo, als man an dem 


" Stämmen verfahren hatte; fest ſodann bei: 
be paffend neben und reſpective aufeinander, 
und verbindet alles mit einem ee 
| Bändchen. ae = 


1 
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b) Das engliſche Kopulieren. 


Diefes, welches auch das3 ungenpfro⸗ 


ef en genennt wird, iſt ſchon umftändlicher, 


als die einfache Kopuliermethode. Man ſchnei⸗ 
Bet den Wildling erfilich an derjenigen Stelle, | 


wo die Gleichheit zutrifft, quer durch, ſchnei⸗ 

Bet ihn fodann frhräg oder rehfußartig zu, ſo 

Daß dieſe Schraͤge ungefähr einen Zoll beträgt; 

miacht hierauf an der entgegengefegten Geite 
ebenfalls einen fhräglaufenden, aber um ei: 
nen Dtittel Eleinern Gegenfihnitt, fo daß dag 
. Stämmechen auf feiner Oberfläche wie ein Eleis 
nes untegelmäßiges Satteldach ausfieht. Hier; 


pi auf ſchneidet man auch das Neid zu, nachdem 


man es zuvor auch bei ver Bleichheis mit dem 


Wildlinge abgepfattet und auf der Abplattung 


des Wildlings probiert hatte. Nun ſchneidet 


man die Zunge ein, and macht fie dem ſchraͤe 
‚gen kleinern Ausſchnitte am Wildlinge gleich; - 


ur darf ſich der inſthnitz der Zunge nicht fo 


wveit erſtrecken, daß das Mark durchſchnitten 


Be. fondern nur — ans Wark, and zwar 
ſo, 


— — 
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ſo, daß er gerade don Ausſchnitt am Mildlin⸗ 
ge bedecke. Sodann macht man an der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite den rehfußartigen Ein⸗ 
ſchnitt nach derjenigen Laͤnge, wie ſie den reh⸗ 
fußartigen Ausſchnitt am Wildlinge bedecken 
ange, ſetzt hierauf das Reis auf den Bild > 
ling, und befefliget alles gehörig. — 


| c) Das Frantiſche Kopulieren. 
Dieſes, welches auch das Bambergi- 

ſche Pfropfen genennt wird, Eömmt mit 

dem vorigen fo ziemlich überein, nur daß dem. 


Wildlinge eben eine folhe ‚Zunge, Wie dem 


Reife, eingefchnitten wird, und folglich auch 
dad Reis an feinem rehfußartigen Zufchnitte 
einen folchen ſchraͤgen Ausſchnitt bekoͤmmt, 
daß er von der Zunge des Wildlinss genau 
| en werden kann. — 


d) Das Hiefäfeldifäe Koputieren. m 


Diefes Fann auf zweierlei Art geſchehen. 
enrweder | 


wit dem Abfage oder mit dem Häf: 
ben. 
1) Da⸗ Kopulieren mit dem Abſahe. 


Dieſes iſt weiter nichts, als das Lateriren 
‚ober Seitenpfropfen, wovon bereits oben Mel: 
bung gefcheben, daher ich denn auch rn E 


u — | 
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2) Das Kopulieren mit dem Häfchen, 
Diefes unterfcheidet fich von dem vorigen 

6/08 dadurch, daß Fein Abſatz gemacht, Dages 

gen aber beim Anfange des Zufchnitted des 

„Reife oben, von unten hinauf, ein Fleiner Eins 


ſchnitt oder Haͤkchen geſchnitten wird, ſo wie | 


denn eben ein folcher Einſchnitt oder Wider: 
haͤkchen am Stamme an der, aufgefchnittenen 
Stelle, von oben nach unten iu, angebracht wird. 
‚Beide Einfchnitte werden mit einem reche 


ſcharfen Meffer etwas abgezogen, damit fie 
bei der Zufammenfügung genau in einander. 


ſchließen. — 


Dieſes, welches ein gewiſſer Kr. im drit⸗ 
sen Bande des deutſchen Obſtgaͤrtners befannt 
gemacht hat, heſteht in folgendem Verfahren: 
Man fihneidet den zu verebeinden Stanim mit: 
telſt eines Rehfußſchnittes von unten nach oben- 
zu quer ab, jedach nicht fo länglich, als beim 


‚gewöhnlichen Kopulieren, fondern nur ohnge: 


⸗ 


“Das ſogenannte verbeſſerte Kopulieren. 


faͤhr in einem Winkel von funfzehn Graden; 


nimmt ſodann an der entgegengeſetzten Seite 
die Rinde des Stamms etwa in der Laͤnge 
eines guten Zolls gerade weg, ſo daß in der 
. Mitte des Schnitts, am Stamme herauf, das 


Holz nur oberflächlich berührt wird. Hier 
auf ſchneidet man and das Neid rehfußartig 


su, legt. ed an die entblößte Stelle des Wild⸗ 
lings, und befeſtiget es mit einem Kopulier⸗ 


F vande. 
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j Bande, Die — dieſer Methode, — wo 


von ich mich aber practiſch noch nicht uͤberzeugt 
habe, — fallen leicht in die Augen. Erſtens 


braucht man Stamm und Reis nicht von glei⸗ 


cher Dicke zu nehmen; im Gegentheil, das 


Reis muß allemal dünner, als ber Wildling 


ſeyn. Zweitens, da die Flaͤche, wo der Stamm 


von feiner aͤußern Rinde entbloͤßt iſt, groͤßer 


wird, als der Schnitt des Reiſes, ſo muß 


* 


dieſes nothwendig allemal auf die unterſte 


gruͤne Rinde des erſtern genau paſſen und das. 
mit verwachfen, und Braucht matı dabei nicht. 
auf etwas mehr oder weniger Dicke deſſelben 


au ſehen, oder auf eine beſtimmte Schraͤge 
des Schnitts Reef ht zu nehmen, wodurch 


viel an Zeitaufwand gefpart wird. Drittens, - 
da hier feine, Communication ver beiden Holz: _ 


munden, wie bei dem gewöhnlichen Kopulie⸗ 


ren, wo Holz auf Holz. gefegt wird, ſtatt fin⸗ 


det, und die vornehmſte derſelben, der Ab⸗ 


ſchnitt des Stamms, auf die Seite kommt, 
und daſelbſt, "gleich einem abgeſchnittenn 


.Geitenzweige_von der nachwachſenden Rinde, 
uͤberwoͤlbt wird, fo kann hier im Innern des 
Stammes auch Fein fchadhafter Fleck entfichen, 
and. die Quelle des Untergang? des Baums. 
werden. — 


Wenn man ſich an jungen Weiden oder 


auch an anderm Holze uͤbt, ſo kann man es 
dahin bringen, daß man gleich auf einen und 


iner de erſten Zug mie dent Meſſer einen 
ek et, | .. 
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Suitt — wie man ihn verlangt, ſo Daß 
man gar nicht weiter nachzuhelfen braucht. — 
25. 
> Dieb wären nm die bekannteſten Vered⸗ 
lungsarten/ die ſich freilich praktiſch beſſer zei⸗ 
gen, ald beſchreiben laſſen. Es fragt fi bier 
un noch 
| welches if wohl die beſte unter 
ihnen? 
Daß man das Pfropfen, ———— und 
Kopulieren mit Nutzen anmehdet, das Anpfeis 


feln oder Anrohrlen aber als ein zweideutiges, 


oft mißgluͤckendes Spielwerk, billig vermirft, 

if Bekannt, aber unter den praftifchen Bar: 
tenfreunden nach nicht einflimmig entfchieden, 
weiches: Die. empfehlenswuͤrdigſte Anter ihnen 


J 


ſey. Jeder lobt ſich die, worinn er die Pa: = 


Fertigkeit hat. ' ch glaube aber, billig fol⸗ 
gende Rangordnung feflfegen zu bürfen. 
1) Daß eiufahe oder Holyffde 


Kopulieren, aus. Gruͤnden, die wir er 


reits oben angegeben haben. 


2) Daß einfade Dfulieren. Die 


ſes hat den Vorzug, daß der, Stamm oder Aſt 
| ‚sicht flarf. verwundet: wird, und daß, menu 
etwa das eingefegie Auge nicht: anfhlagt, man 


zu einer andern Zeit ein anderes einfegen, 


oder nach Befchaffenheit der Stärke des Stam⸗ 
mes beufelben noch kopulieten oder Usa 
kann. 

Das Afropfen Da dieſes die 


| "niße Ä 
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meiſte Mühe und Zeit. koſtet, den Baum am 


ftaͤrkſten verwundet, und eben dadurch für _ 


die Zukunft oft Gelegenheit zu vielen Krank⸗ 


heiten giebt, und mehrmalen auch ſelbſt bes 


‚wirft, daß gleich ‚der ganze Stamm verlohren f 


geht, ſo pflegt man ihm när den dritten Hang, 


anznmeifen, und daſſelbe uͤberhaupt nur dann 


| ainjunenden, wenn ſich weder dad Kopulieren 
noch Dcnlieren. anwenden läßt. — Kaun man. 


Bloß das Pfropfen, und hat eine recht große 


- Gefthicklichkeit darinn erlangt, fo wie Died der 


Fall bei vielen Bandwirthen. ift, fo muß und 
kanu man freilich Damit zufrieden feyn, fo wie 
man überhaupt auch nicht ängftlich zu ſeyn 
braucht; benn es ift manchmal fo fchlimmi nicht, 


als man denkt. Sch kenne Bäume, Die mein, 


Urgroßvater gepfropft bat, und fie ſtehen noch 
ohne Krebs und Brandfledten im beſten Flore 
a, und von drittehalb hundert Staͤmmchen, 
die etwa vor 26 Fahren in einer Fruchtbaum⸗ 


anlage meined Vaters in einem Brühfahre ger 


‚pfeopft. wurden, blieben ungefähr ſechs big 
acht aus ,. die übrigen aber: 


: alter Landesſi tte und Gebrauch aus dem Wal⸗ 


de geholt worden. — Ich will durch dieſes 

Seiſpiel keineswegs den Holzaͤpfel⸗ und Holy 

birnſtaͤmmchen und dem Pfropfen eine Lobrede 
DEN wen nu 2 verſtehen geben, daß 


— man 


a a 


famen alle, und | 

" ſtehen ganz friſch und geſunb da, und — alle 
Be dieſe Staͤmmchen wären nicht in einer Saa⸗ 
men: und Baumſchule erzogen, fonbern nach 


— 
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man ſich duch den Poſaunenton manches Stu ⸗ 
bensokonomen nicht ganz niederſchmettern, oder 
von feinem angeprieſenen ſchaͤckigten, allgemein 
vorgerittenen Steckenpferdchen, eben nicht nie⸗ 


dertreten zu laſſen noͤthig hat. — 
S. 26. 


Wenn nun die Staͤmmchen veredelt ſind, 


ſo laſſe man ſie im erſten Sommer, nur ruhig 
wachſen, befchneide fie ja nicht, weil man fie 
fonft in ihrem Safttriebe flören würde, fons 
dern Taffe fie ihren natürlichen Gang fortge⸗ 
Gen, Tüfte auch den Band nicht zu fruͤhzeitig, 
noch nehme man ihn gar zu bald ab;, denn 
man bewirkt fonft, daß viele Reiſer und Aus 


gen gar nicht anwachfen. Borzüglich hat men | 


fich Hier bei ven ofulierten und Eopulierten 


» ſtark aufſchwillt, und nehme es nicht eher ab, 


bis das Auge anfängt ein Reis zu treiben, weis 


ches dann beim Oculieren aufg fchlafende Aus 
ge, gewöhnlich erft im kuͤnftigen Srühjahre der 


» 


. Stämmen in Acht ju nehmen. Beim Oculie⸗ 
ren luͤfte man daher das Band nicht eher, bis 
es die hoͤchſte Noth erfordert und das Auge 


Fall zu ſeyn pffegt, "und. eigentlich auch ſeyn 
fol. Man darf aber den Verband auch nicht 


gu lange ungeluͤftet daran laſſen, weil ſonſt 
‚beim Wachsthume des Stammes daſſelbe zu 
ſtark einſchneidet, den Kreislauf des Saftes 
hemmt, und ſodann dad Auge oder Reis, wenn 


es ſonſt eins getrieben hat, abſtirbt. Ich habe 


dieſet in einer ſonſt san artigen Baumſchule, 


me. 


’ 


) 


” Holz fo weg, daß ed von der Rinde leicht übers . 
. wachfen werben Fann. Das Schneiden aber 


- 
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wo man an einigen Staͤumchen das Luͤften dei. 
Verbandes vergeffen hätte, ſelbſt bemerkt, fand 
ssithin die Sache durch. die Erfahrung befkas, 


_ tigt: Was die fopnlierten Staͤmmchen betrifft, 
" fo warte man da, noch Tänger.mit dem Abneb: 


„wen ded Bandes; denn. obfhon das aufgefeße. 
te Reis auch wirklich anfängt zu treiben, fo,‘ 
iſt e8 doch noch nicht fo feſt verwachſen, daß 


es nicht durch Wind und andere Zufaͤlle abbre⸗ 


‚sen koͤnnte. Merkt man freilich, daß das 
Band allzuſehr einfihneidet, fo muß man es 


_ ein menig lüften. Kommt ed einmal zum er⸗ 
-fien Frühjahre nach dem Veredlen, fo nimmt 
man eine Kevifion feiner veredelten Stämms 
Gen. vor. An gepfropften Baͤumchen fchneis 
det man das neben dem Reife befindliche todte 


muß mit vieler Behutſamkeit gefchehen, damit 


man nicht etwa das Pfropfreis abbreche. Bei 


den ofulierten Staͤmmchen fehneidet. man” den 


Stamm eines Daumendbreis über dem einges 


fegten Auge ab. Wo man voriges Jahr auf 


treibende Auge okuliert hat, braucht man nie 
einmal fo lange zu warten, fondern da kann 
‚man den: Gtemm. gleich -alddanı abſchneiden, 
wenn· das Auge eines Fingers lang getrieben 


hat. Beſſer iſt es aber uͤberhaupt, wenn 


man das herausgetriebene Reis erſt etwas er⸗ 

ſtarken laͤßt, weil man es alsdann beim Ab⸗ 

des Stammes nicht ſo leicht toͤdtlich 
vers 


.» 


auch gleich: ‚im Herbſte, fehneidet man. dann. 

auch den Daumens breiten Sturzel, den.mun 

über. ober gewiſſermaßen anf der Seite deßs 
Anges hat ſtehen laſſen, behutſam ab. Hat 
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verlegen. kann. Im folgenden gehtiehre / — J 


n beim Veredlen zwei Reiſer oder Augen 


eingeſetzt, ſo laſſe man blos das ſtehen, wel⸗ 


de in der Folge den ſchoönſten Schaft vers 


foricht, das andere aber fchneide man ohne 
Barmherzigkeit weg, es jey dann, daß man 


etwa bei Zwergbäumen einen Fächer vder efs. 
nen Spalierbaum ziehen mollte.. : Damit aber 
‘auch die heranwachſenden Reiſer zu recht ſchoͤ⸗ 


nen und geraden Schäften wachſen, fo gebe 
man einem jeden ein Pfaͤhlchen, und hefte ed 


behntſam an. : Run läßt man die Staͤmmchen 
in die Höhe wachſen, und faͤngt an, nach und . 
wach die Kroͤne zu ziehen. Sobald aber bier . 
ſes geſchieht, fo muß man vorzüglich darauf 


fehen, daß die jungen Zweige, welche die 


. Tünftigen Hauptäfte ded Baumes ausmachen 


follen, gehörig gebildet werden. Denienigen 


Sti en, welche man zu Hochſtaͤmmen ber 


fiimme, fchneides nian im Märze, ehe fie ans 
fangen zu treiben, alle Nebenſchoſſen und Zwei⸗ 
ge bis an die Spige fauber, glatt und behut: 
fan w es, und im dritten Jahre ſchneidet man 


| = Ihnen * nur die im vorhergehenden Jahre 
>. am Schafte wieder herausgewachſenen Zweige 


ſauber weg, ſondern auch den Schaft da, mo 


| \ — ‚bie NEoNe sun Bo. und zwar ſechs Schuh; 


—— Kin 
| —— 


“ 
— 4 











Ne na. an 
Kirſchen, Raflanien und Spelerlinge aber fies, 


ben Schub von der Erde. ab. Was inftig .-. 


hervorbricht und überflüßig iff, darf man nicht 


errſt aufſchießen laſſen, fondern man muß es 
' gleich beim erften Heruorbrechen mit den Fin: ' 


gern abdruͤcken; denn da,fann die Eleine Ver: 
mundung, die man bei diefem Abdruͤcken maͤ⸗ 
chet, von der Rinde des Stammes deſto leich⸗ 


ter uͤborwachſen werden, und es entſteht Bein 


trocken Holz. Uebrigens aber ſuche man auf. 


zu vermeiden, daß man durch falſches Ver⸗ 


ſchneiden etwa einen ſogenannten Gabelbaum 
erziehe, d. h. einen ſolchen, datan zwei Haupt: 
Aſte eige Gabel bilden. Dieſen ſind die Sturm: 
winde zu gefährlich, und ſie werden am leich⸗ 


teſten in der Mitte gefpalten. — Findet man 


an ben jungen Stämmchen Moos -oder.Blatt: 


Käufe, ‚fo nehme man nach dem Hnterrichte des 


-  Aunfigärtnerd Hn. Schreiner u Dieskau, eine 


tuͤrkiſche Waizenaͤhre (Zea mays), and welcher 


man die Koͤrner genommen, und wovon die 


Behre einer groben Holzraſpel ähnlich ‚Fehr; 


und fahre damit r wenn es geregnet hat, au 
dem Sanme auf.und ab, fo mie auch zwiſchen 
bie Zweige. Ei | 


I J FP 
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we wiertes Kapitd. 
Das Berpflanzen der erzogenen 
| Baͤumchen. | 
Dr rt | 
. MBenn nan die Stäinmchen nach 


_ Sarren endlich jene Größe-und Stärfe erreicht 
haben, die man ihnen in der Baumſchule ver⸗ 


ſcchaffen wollte, fo kann man fie auf den, für 
ihr Fünftiges Leben beſtimmten Standpunkt, 
vrerpflanzen, und den Ueberfluß verkaufen” _ 

Mböthig ift ed daher, daß man fih um einen: 


Baumgarten, ober. um ein Baumſtuͤck, oder 


um einen fonft zu Baumanlagen ſchicklichen 


Ort umfichet. Auf jeden Fall muß ein fols 


cher Plag, er mag Namen haben, wie er will; 
wenn man fonft gutes, gefundes und ſchmack⸗ 
haftes Obſt erziehen will, eine fonnenreiche " 


und freie Yage, und dann einen Boben haben, 
welcher den Dbffbaumarten, die man dahin 


‚ verpflanzgen wid, entſpricht. Sollte es etwa . 
an gutem fachdienlichen Boden fehlen, fo muß 
. Man bier durch Kunſt das zu erfegen fuchen, 
was die Natur verfagt hat, nemli den Box _ 


‚3 


den verbeffern. Hiervon wird noch weiter u 


unten die Rede feyn. 
Hat man aber einen zu. ER 


dienlichen Dre ansgefucht, fo thut man fehe. ” 


wohl, wenn man Die Röcher, ein ganzes halbes 
Jahr vorher macht, ehe man zum Anpflanzen 
ſelbſt ſchreitet. Die- koͤcher aber mache 

| j man 
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man. ja recht groß, f0.d9R jedes wenigſtens 


drei Fuß im Durchmeſſer hat, ſteche den obern 
“ Rafen Fladenweis ab, hebe die untere Erde 
einen guten. Spatenflich tief, oder auch noch 
tiefer heraus, lege diefe neben dad Loch," den 
ausgeſtochenen Raſen aber. verkehrt in daffel- 
be; diefer wird. unterdeffen verfaulen, und. 
‚jene verwittern, und fo ganz vortrefflich zum 
Behuf der kuͤnftigen Pflanzung werden. — 

Und nicht etwa, wie es ſehr oft der Fall iſt, 


wie einen Hutkopf; und findet man, daß die 


Erde zu mager, zu ſandigt, thonigt oder kie⸗ 
ſigt iſt, ſo bringe man bei jedes Loch eine 
gehörige Menge anderer guter Erde. 

Wenn man nun. aber etwa Staͤmmchen, 


die man aus einer. entfernten Gegend verſchrie⸗ 


ben, erhaͤlt, welche auf d der langen Reiſe aus⸗ 
. gezehrt und abgewelkt find, was iſt denn da 
‚a thun? 


Man mache in dieſem Falle einen andert⸗ 
halb Fuß tiefen und nach Erfordern laugen 
Graben in die friſche Erde, lege die ausge⸗ 


Akocfneten. Baͤumchen, fo wie fie- ausgepackt 
werden, gleich neben einander hinein, bes 
ſchuͤtte ſie mit der aufgegrabenen lockern Erde, 
bis ſie allenthalben einen halben Fuß bedeckt 
ſind, begieße die Erde, wenn ſie trocken iſt, 
und laſſe die Baͤumchen einige Tage liegen. 
Iſt nun noch eine Elaſtizitaͤt in den zarten 
Fibern der Saftroͤhren vorhanden, ‚fo wird 
die gemäßigte Exrdfeuchtigfeit ſolche förken, - 
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und bie in 5 fie ningebenben Eine ehthafte: 
1 nen vegetabififchen Säfte werden -in fie ein⸗ 
ringen, fie anfüllen, ausdehnen ; bie Sang- 

. gefäße der Wurzeln beleben, und’ fo ‚den in⸗ 
nern Umlauf der Säfte wieder befördern: 
Bemerkt man beim Nachfehen, daß die Rinde 
ihre natürliche Ausdehnung und glattes Anſe⸗ 
hen wieder erhalten hat, ‚fo grabe man die. 
Baͤumchen wieder heraus, und pflanze fie fo: 

'gleih an den Ort ihrer Beſtimmung. ' Hilft 
dieſes Mittel nicht, fo find die Stämmchen 
ohne Rettung verlohren. Sollten aber uns 
ter den angefanften Stämmechen fehr wurzel⸗ 
‚arme feyn, von welchen zu erwarten ſtehet, 
daß fie nicht wohl angehen werden, fo verſu⸗ 
che man folgendes, von dem Oberforſtmeiſtet 
GHerrn von Rampfj dem Herrn Eommerzienrath 
Neuenhahn in Roröhaufen : ‚mitgetheilte, und 
von diefem Regtern in dem zwei und zwanzig⸗ 
. ften Städ ver thäringifchen Vaterlandskunde 
bekannt gemachte und in der Erfahrung ges 
gründet feyn follende Mittel: Man ſpuͤhle 
die Staͤmmchen zuvoͤrderſt im Waſſer ab, und 
umleye fie, foweit die Wurzel wieder in bie 
Erde kommen fol, einfxch mit alten wolfenen 
Rappen, altem Frieß oder alten zerriſſenen 
wollenen Struͤmpfen, umwickele dieſe im Ab: 
ttand eines ſtarken Daumens breit mit Bind⸗ 
faden ziemlich feſt, ſetze die Staͤmmchen, gie⸗ 
ge fie ‚gehörig an, und verfehe fie mit Pfähs- 
ten. — — von Kamen ſahe im Würden: 
|  - bergis 
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beroiſchen n in dem BGarten — alten Bingers | 

auf ſolche Art. behandelte Stämmen, die 
verkruͤppelt, moofigt und hei ihrer Verpflans 
zung fo wurzelarm waren, daß man nur zwei 
gerade heruntergehende eines Daumens ſtarke 
Aud ungefähr zehn Zoll lange Wurzeln, ohne 
| alle Reben: oder Thauwurzeln bemerkte, da 
ſie hingegen, da fie Herr von Kampz, —* 
dem fie wieder aus der Erde gehoben worben, 
ſfahe, eine unzählige Menge junger Wurzeln 
‚ hatten, die zwei bis drei Zoll lang und fo ger 
‚drängt: ‚gewachfen waren, Daß das ganze Wur⸗ 
—— einem Igel nicht unaͤhnlich Mader — — 


Die Anlegung eines Baumgartens. 


Wenn wan einen Baumgarten anlegen 
wid, fo muß man die Köcher, worinn die 
Vaͤume, gepflanzt werden ſollen, reihenweis | 
und zwar nad der Gchnure machen, fü daß 
bie Reihen recht gerade werden, und alle füs 
cher in gleicher Weite von "einander entferne _ 

find. Damit ich aber in der Folge die Bäm 
me niche ſelbſt im Wege ſind, und einander 


Ihesfihatten, fo macht man fie im Quincunx 
überhaupt aber fo weit von einander, | 


als⸗ es das Wachsthum der mancherlei Obſt⸗ 

baumarten erheiſtht. Aepfel⸗ und Birnbaͤu⸗ 
me ſollten billig dreißig Fuß von einander fies 
hen, reg und Kirfchen hingegen funf 
son. Es iſt wahr, wenn die Staͤmmchen 
| 9% faum 
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kaum gest werden, ſo ſcheint dieſes eine 

ungeheure Weite zu fepn ; allein, wenn fie. 
‚ erft mehrere Jahre geflanden,. dann findet 

man, daß diefes der Fall nicht iſt,. Man 

nehme 5.3. nur die Krone eines ſchoͤnen Bord: 
dorfers, die Krone der langen Sommerberga⸗ 
motte und man: wird den Augenblick finden, 
daß eine zoſchuhigte Entfernung nicht zu 
groß iſt ⸗·⸗· 

Die Anlage! in einem Obſt⸗ oder Baum⸗ 
garten duͤrfte ungefähr folgende ron: : 
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Hier würde ich nun Beia einen Apfelbaum, 
bei b einen Birnbaum, bei c einen Apfelbaum, 
bei d einen Birnbaum, bei e einen Apfelbaum, 
bei F einen Bienbaum, bei g eigen Apfelbaum, 
bei h. einen Birnbaum, bet weinen Apfelbaum, 
bei k einen Birnbaum, bei Imieder einen Apfels 
Baum u. f. w. pflanzen. — _ 
Damit nun aber die großen Zwiſchenraͤn⸗ 
me von 30 Fuß, die ich mit a bezeichnet hae 
be, während der Zeit, als die Yepfel: und’ 
Birnbaͤume nicht zum vollſtaͤndigen Fruchttra⸗ 
gen gelangen, nicht unbenutzt liegen —— 
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ſo kann man — andere zeitlicher tra⸗ 
gende Bäume, z. B. Zwetſchen, Reinclaude J 
(Renclo) u. dgl. Steinobſtbaͤume ſetzen, die 
dann gewoͤhnlich bis zu der. Zeit, „als die 
-Mepfel : und Birnflämme tragbar geworden - 
ſind, und fi ſtark ausgebreitet haben, abs - 
ſterben, und fodann abgehauen oder ausgeros | 
det werden. — Gind die Bäume zum Grades | 
boden verdammt, fo iſt es nach einer im 33flen Ä 
Stuͤck des Sannöverifchen Magazins vom Jah⸗ 
‚'\re 1796 bekannt gemachten Erfahrung fehr 
gut, wenn man, fobald der Baum gepflanzt 
ift, fo weit um den Stamm, als die Wur⸗ 
zeln reichen, Flachsanchen ſchuͤttet; dieſe er⸗ 
ſticken das Gras, und halten die Erde locker 
und mild. 


Die Anlegung eines Baumſtuͤcis. ER 


Viele unſerer hieſigen Defonomen,' die 
von dem Nutzen des Obſtbaues überzeugt ſind, 
haben bereits vor vielen Jahren ſogenannte 
Baumflüde angelegt, und thun es auch no 
jegt, am meiften‘aber zeichnen fich die Dörfer . 
Windiſchholzen, Kirchheim, Utzberg, Hoch: 
ſtaͤdt, Atzmannsdorf, Tiefthal, Salomonsborn, 
Marbach, ſo wie ſich dann, in Hinſicht der 
Bepflanzung der Triften und anderer bei den 
Doͤrfern liegenden Flecken, die Gemeinden. 
> Kirchheim, Möbisburg, Hochheim, Bühl 
ben, Schmira, Witterda, Zimmern infra, 
— ————— ren ; — 
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wich und noch mehrere — nach Raafı ; 


gabe des fich zu dergleichen Anlagen ſchickuchen 


gemeinheitlichen Eigenthbumd vorzüglich her: 


porthun. Allein die Gemeinde Zimmern ins 


‚fra. löfete vor zwei Fahren vor die Früchte ih⸗ 
rer gemeinheitlichen Anpflanzung 279 Thaler, 
und doch find höchſtens kaum zwei Drittel: ihr 


#0 Mr Unpanzungen tragbar. PR SR 


Man mat freilich mancherlei Einwen ⸗ 


dungen gegen die Anlegung von Baumſtuͤcktn, 
‘und die Bepflanzung der Triften. : Allein, 


wenn man fie genau ‚betrachtet, fo fallen fie 
ale übern Haufen. Man fagt nemlich: 


a) Wir verſtehen die Behandlung der 


8 


Obſtbaͤume nicht, wie es eigentlich noͤthig iſt. 


b) Man muß zu lange warten, ehe man 
” Hier die Fruͤchte feines Fleißes einerndtet. 
. 0) Es giebt zu viele Mißerndten, die ei⸗ 
nen abſchrecken. 
4d) Unſere Vorfahren lebten auch ohne 
piel Obſt, waren gluͤcklich und wurden alt. 
e) Der Getraidebau iſt die Hauptſache 
ber Landwirthſchaft, und will man biefen ge: 


hörig betreiben, ſo muß man den Obſtbau 


unterlaſſen. 


k) Die Viehtriften leiden, wenn zu viele 


Obſtbaͤume angepflanzt werden. 


g) Die Bäume verderben dag Sand, und - 
nehmen dem an PA Be bie 


Sonne. . 3 
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un J Die — werden zu viel ber 


fhädiget, daß einem “ehrlichen Manne aller 


Muth zum Anpflangen auf offenen Blägen- vers 
gehen moͤchte, und endlich . 

> 3) wenn⸗ das Anpflanzen ſo fortgehet, und 
gelingt, fo wird das Obſt endlich gar zu wohl: 
feil, DaB auch nit viel dobei zu erwerben 
iſt. Allein 

ad 2) Iſt man ſelbſt Schuld daran, wenn 


man keine hinlaͤngliche Kenntniß in der Obſte 


Aultur hat. Ban hat in unſern Zeiten Gele⸗ 
genheit und Buͤcher genug, ſich zuebelehren. 
. ad b) Iſt's ſchaͤndlich, weun man bloß für 
fich ſaͤen und pflanzen will. Hätten unſere 
ehrwuͤrdigen Vorfahren ſo gedacht, ſo wuͤr⸗ 
den wir jetzt wohl an Obſt benfen, aber keins 


gemnießen koͤnnen. 


ad e) Giebts denn nicht bepm. Betreiber 
ban oft Mißerndten, und mäffen wir. dent 
Beöwegen Zein Getreide mehr bauen, mens 
es ein oder das andere Fahr. verhagelt , oder 
wenig in den Scheffel giebt? — 
Nad d) Dieſes iſt der elendeſte und einfaͤl⸗ 
. sigfte Einwurf von der Welt. Unſere älteften 
Boörfahren wistelten fich blos in getrosnete 
ungegerdte Felle. von Thieren; muͤßſen wie 
denn das deöwegen auch thum? Die inilden 
‚Snfnlaner, fo mie auch die Kamtfchabalen la⸗ 
ben auch, aber wie? (Erbärmlich genug. 
ade) O der Obſtbau kann gan vortreff⸗ 
lich neben bein. Getraidebau befichen, Wir 
ä 4 haben 
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haben Beiſpiele genug, bie uns dieſes Be 
lehren. — 

ad f) Gerade das Gegeneheil; Die Vieh⸗ 


wuchs mehr gedeihen, und das Vieh einen 
behaglichern Standpunkt finden wird. Und 


— ůüußberdies ſetzt man ja auch blos ſolche Bäume 


Dahin, die dem Vieh bereits aus dem Munde 
gewachfen find, verſiehet fie mit Pfaͤhlen und 
bindet fie in Dornen ein, fo daß fie von den 
weldenden Thieren nicht befchädiget werden 


koͤnnen. Beifpiele hierzu Tiefern die Anlagen. 
der obengenannten Gemeinheiten: Wenn man 


adg): Die Bäume auf ven: Feldädern 


vierzig Faß auseinander: in Quincunx, d. h. 
ſo:: ſetzt, ſo verderben fie weder das Land, 
noch rauben fie demſelben die Sonne, und 


uͤberdies aͤndert ſich ja unter unſerm Erdguͤr⸗ 
tel der Schatten alle Augenblick. Ein ande: 


res wäre es, wenn man ein ſolches Stuͤck ſo 


dicht, wie einen Wald, mit Baͤumen befegen 
wollte, da würbe freilich ein ewiger Schatten 


den Boden. bedecken; und follte auch wirklich 
"ein Baum in Rückficht des Fruchtertrags et: 
was Schaden thun, ſo wird er gewiß, 


wenn er erſt recht in ſeinem Flore iſt, auch in 
einem 


„Lu 


triften werden beſſer. Ein Dre, wo bie . 
Sonne den ganzen Tag hinfaͤllt, und die Stras 
len derfelben in heißen Sommertagen fogug 
die Kronen der Grashalmen verfengen, giebt 
gewiß dem Vieh wenig Nahrung; da hingegen J 
unter dem Schatten der Bäume der Gras⸗ 


Ki 
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eiem Jahre fo Biel. eintkagen alb das 7 oz 
- then Land, fo er wegnimmt, in fünf Jahren 
Tamm ernten: läßt. . Hecker bei dem obenge⸗ 
naunten ·Windiſchholzen, derem fehlechter Bo⸗ 
den fo ziemlich die Merkmale der Unfruchtbar⸗ 
keit an der Stirne trägt,. wurden noch vor 
- 20, 30 Jahren, für fünf, ſechs, hoͤchſtens 
sehn Meißniſche Guͤlden verkauft, koſten aber 
:jego, da ſie mit Fruchtbaͤumen bepflanzt find, 
‚30. did 100: Mfl..-. So weit ‚brachte. e8 die 
Induſtrie thaͤtiger u uebrisens iſt 
es freilih 
aden) wahr, "def von niederträghtigen 
Menfchen, entweder aus Neid, oder aus ſonſt 
einem Grolle, von befoffenen Soldaten, oder 
son. der Jugend ans Leichtſinn, in den An 
ꝓpflanzungen gefrewelt und geſchabernackt wird; 
allein es flaͤßt ſich hier gemiß helfen, wenn 
man fonft' nur folgenden Vorſchlag allgemein 
anzuwenden und auch aufs pͤntelihſte auszu⸗ 
fuͤhren ſucht. = 
- 1. Wenn nemlich Baͤume fi ud Serandgeriffen, | 
oder auf eine oder die andere Art befshädiger, 
dieſes aber auch geherig angezeigt worden, fo 
ſtelle man die firenigfle Unterfuchung an. Ent: 
weckt man in ben Frevler ſo laſſe man. ihn 
den Schaden erfegen, die Unterſuchungskoſten 
bezahlen, and verurtheile ihn ohne Anſehn der 
Perſon zum Halseiſen und zur Schanze. Ent: 
deckt man ihn aber nicht, fo laſſe man die 
Rachbarn oder Glieder der Gemeinde alle Un⸗ 
35 ter⸗ 


* 


— 


ziehen. u ge a 

| 3) das Obſt geraͤth nicht a EN | 

auch nicht alle Tahr. s 

4) laͤßt es ſich noch auf maucherlei Kt, € 

, ‚die mir bisher noch nicht :algemein kannten, 
‘verwenden. Go hat man noch nicht allerme: 


‚gen Obſtwein und ——— and erſt ſeit ein 
‚paar 


\ 
k 


terfuchengätoiten ans ihrem Seutel, nicht aber 


dus dem demeinheitlichen Aerario hezahlen 
und den Schaden erſetzen. Dieſes wird jeden 


Nachbar theils auf die boßhaften Frevler, 


theils auf die Kinder aufmnerkſam machen, bie 
‚bößartigen, rachgierigen ober ſchadenfrohen 
Seelen aber abhalten, fernerhin auf eine ſo 
ſchaͤndliche Art zu ſchabernacken. Denn /erſtens 


erreicht ein ſolcher niedertraͤchtiger Kerl ſeinen 
Zweck nicht, indem der Baumeigenthuͤmer den 


Schaden erfegt behoͤmmt, und zweitens muß 
er, wenn er nemlich aus dem nemlichen Orte 
iſt, den Schaden ſelbſt mit erſetzen und die 
Unterſuchungskoſten tragen helfen. Diefes 
vortreffliche Polizeigeſetz iſt ſeit einigen Sabre 
ren bier im Rande wirklich publicirt, und vbei 
geſchehennen Dehunciationen: auch in Volliv | 
gebraqht worden. — Und endlich 


ad i) Braucht man ſich gar nicht zu fuͤrch⸗ 


gen, daß bei dem Obſtbaue, wenn er einmal, 


— 





— 


wie zu wuͤnſchen, ganz im Flore iſt, nichtz 


bber wenig zu gewinnen wäre; benn 


1) nit alle Menfchen ziehen Obſt, und 


3). nicht alle Gegenden fünnen bergleichen 


I + 
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Haar gahren ſchicken wir einen Theil unſeres 
Zwetſchenmußes nach Rußland. Koͤnnen wie 
nicht auch unſer ſchoͤnes friſches Winterobſt, 


ſo wie Aepfelſchnitzen, Birnhutzeln, gewelkte 
Zwetſchen, Mirabellen und Seſcen — = 
ſchicke — 


Die Bepflanzung ber gandfirafen und. | 


Feldwege. 


Bean ich die kahlen Landſtraben mub bie, 


»ft fo. außerordentlich vernachläfjigten breiten 


Dorfs und Zeldmege fehe, fo fallt mir. allezeit 
Die Frage ein: Warum legt man an den-beis- 


den Seiten diefer birlänglich breiten Wege 


nicht eine Reihe Obſtbaͤume an, und bildet fp 
eine Allee, woriun ſich der Wanderer in den 
‚HÄäßen Sommertagen erquicken kann, und die 

ihm im Winter, wenn die Wege wis Schnee 

vedeckt find, zum Wegweiſer dient Immer 


faͤllt mir aber auch die Antwort ein; Es 


gienge ja wohl, es geht aber nicht, 
d. h. auf deutſch: Die Sache iſt gut und 
möglich, man will aber nicht] — 


en 


Enter Wille von Seiten der Dbrigfeiten, und 


in fo meit die Bepflanzungen von den Unter 
thanen abhängen, Ermunterungspreife, dürf: 
sets hier wohl am vechten Drte ſeyn; denn 


- - diefe haben ſchon manches bewirkt, was vor: 


her auch nicht recht gehen wollte. — 


Bei dergleichen Anlagen darf man aber ja - 


| ei Dulanslige an der Bäume von 


A 


Ta 


1 


55 


1 


ya 


einander‘ ie — "ti ar auch 


nicht ganz gleichguͤltig in der Wahl der Obſt⸗ 


arten ſeyn; denn ſtehen die Bäume zu nahe ' 


zuſammen, fo koͤnnen die Wege nicht gehärig 
ausdrocknen, fondern verfumpfen leicht, und 


find ed Obſtarten, die wegen ihres Elebrigen 
- Gaftes. leicht vom Staube verunreinigt wer⸗ 


"ven, fo verlieren diefe in Hin ſicht anf den 
Genuß ſehr viel. Man nehme z. B. die ſchwar⸗ 


| ze Maulbeere, und ſelbſt die Kirſchen an einem 


Feldwege, laſſe eine Heerde Vieh gleichſäm 
Wolken von Staube machen, und ſehe danız 
"einmal die Früchte an, ımd man wird fir, da - 
fie einen doch gerade bei dem heißen Wetter 
erquicken follten, Veinab — v8 ſey dann, daf 
man fie vorher erſt abwuͤſche — nicht genie⸗ 
fen kbnnen. Wechſelweiſe hochſtaͤmmige Ae⸗ 
pfel⸗ Bien: and welſche Nußbaͤume dürften 
wohl dad beſte ſeyn. Beiſpiele hierzu liefern” 
uns die Wetgebepflanzungen an ber Bergſtraßs, 
in der Pfalz, am Rhein und an der Mofek 
"Mas die Weite betrifft, in welcher bie Baͤu⸗ 


me an den Landſtraßen und Feldwegen von 


einander ſtehen ſollten, duͤrften wohl 30 Fuß 


nicht zuviel ſeyn, aus Gruͤnden, die ich ſchon 
mehrmalen angefuͤhrt habe, — 

Hier noch eine allgemeine: Be 
merfuug: | 

Man pflanze ja — und nahe an ſothe 
Aerker, die. zum Getraidebau beſtimmt ſind, 
ame frühen ——— ie man durch das 


Ein , 


“ 
R 


N 


— 


Dr 


om 


Fi 
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Einſamumein derſeſben dem noch nicht reifen 

Getraide gar zu vielen rn zufuͤgen 

nu — | 
5. 27. 


- Sat man ſich nad). den vorigen ss. — 


Bas zu feinen Arpflanzungen ausgeſucht, und 


‚auch vorbefchriebeuermaßen. die Löcher gemacht, 
ſo geht es nun zum Anpflanzen felbfi, weiches - 
dann entweder im Herbſte, oder auch im Wins 


| ter, wenn es die Witterung erlaubt, oder end⸗ 


en. 


lich im Fruͤhjahre geſchehen kann. — Zuerſt 
hebt man die Bäumchen behutſam aus, und 


begbachte hierbei folgende, Regeln: 


1) Man ſuche den Baum mit fo. 
viel Wurzeln, ald nur immer mogs 
Flich, zu erhalten, und zugleich die 
Wurzeln ſelbſt aufs beſtejzu ſcho⸗ 
‚nen; denn von der Menge und Vollkommen 


hett der Wurzeln haͤngt die Schoͤnheit und 


BVollkommenheit der kuͤnftigen Baumkrone ab. 
Pan darf daher nicht fo uwernuͤnftig zuſte⸗ 
den, und. den Baum’ hin una ber wiegen, 
ober ihn endlich, wenn er nicht recht heraus 
will, mit Gewalt herausreißen, indem hier⸗ 
dureh die Wurzeln leicht verwundet, geſplit⸗ 


‘ tert, und bie Haarwuͤrzelchen vorzüglich jer⸗ 


reißen werden. — 


a) Hat, man den Baum ausgeho⸗ 
ben, ſo werfe man das Loch wieder 
zu, damit nicht ctwa die Vuͤrzel— 
— a“ benachbarten Baͤumchens, 


die 
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‚die. vielleicht vis in das Boch reis 
Ken, entblößt da fiegen und: aus 


! 


‘ 


— 


ya 
—J 


trocknen, ‚und beſchneide ſodann 


das ausgehobeneBäumden an den | 


Burzeln. A 


10 Man fhneidenemlih: : we 

2 alle beſchaͤdigte und aögeflorbene-Zheis | 
le * Wurzeln weg; indem dieſe ſonſt Gelee 
genheit zu Baumkrankheiten geben. 


b) Man ſehe darauf, ob der Baum. viele 
dder wenig Wurzeln babe. Hat er viele Wur⸗ 
zeln, fo beſchneide man fie fo, Daß fie eine 


ſchoͤne Wurzelfsone bilden, und find auf einer 
Geite mehr Wurzeln, als auf der andern, fo 


fehneide man einige heraus, um daburch eine 


BGleichheit heraus zu bringen. Hat ber Stamm . 
7 aber wenig Wurzeln, ſo ſuche man fie forgfäls . 
etig' zu ſchonen. 


c) Man ſehe nach der Pfahl⸗ oder Hergi 
wurzel, wenn man dieſe nicht ſchon beim Ver: 


fegen in die Edelſchule abgeſtutzt hatte, und 


Andet man, daß ein Baum mehrere derſelben 
hat, fo fehneide man fie wicht ganz weg, ſon⸗ 


dern verſtutze fie nur fehe ſtark; hat ee aber 
nur eine, fb ſchneide man diefe bis anf’ eine 
- Sand breit weg, damit fie neue und ſtarte 


Wurzelbuͤſchel anſetz. 
3) Hat man die Wurzeln befchn it⸗ 


ten, fo gehts nun auch äber die 


Krone her. Je weniger Wurzeln der Baum 


hat, deſto mehr muß pie Krone von ihren 


Pe 


\ 
» 
- 
— — — — en — — * 


Zwei⸗ 





| Hineigen ERROR denn er kann fiefonft nicht 
alle genug ernähren, ‚und die Wurzeln ſelbſt 
tönnen, da fie ihre Nahrung jur Erhaltung 
des Stammes und der Krone hergeben muͤſſen, 


ſich nicht gehörig verſtaͤrken. Wohl thut man, 


wenn man dem Baͤumchen nur wenig Aeſte 
and zwar ſolche läßt, von deren Ausbildung 
ſi ch eine ſchoͤne Krone erwarten läßt: | 


4) Iſt man mit dem Befchneiden fertig, ‘ 


fo- verſchmiere man alle Wunden, 


die nur einigermaßen betraͤchtlich 


find, mit Baumwachs. Thut man Dies — 


. ſes, fo wird. man manches Bäumchen für Krank⸗ 


heiten bewahren, und nicht ſehen muͤſſen, daß 
hier und da ein Aeſtchen abſtirbt. — 
$ 28. ; 


Sind nun’ die Staͤmmchen gehörig zuge⸗ 


richtet, fo ſchreite man mit. ihnen zur Ver⸗ 
pflanzung. Dan ſetze jedes derſelben 

2) ganz gerade, und zwar fo tief ein, als 
es vorher geffanden. Will man es aber nicht 
einfchlämmen, fo kann man daffelbe etwa einen 
Zoll tiefer fegen, indem die Erde fich doch 
nach und nad) fegt. Sodann richte man 
 b) den Stamm, wenn er etwa fehon ſtark 


iſt, gerade wieder gegen die Himmeldgegend, ° 


gegen welche er vorher: geflanden, d. h. die 
Seite, die vorher gegen Mitternacht gefehen,. 
ivieder gegen Mitternacht, und jene, die ge: 
gen Mittag geffanden, wieder gegen Mittag; 
Dem die ne find auf der ie 

| a feite 


3 + 
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ſeite ſo feſt und verengt, daß fie der Kälte am, 
ftärkfien widerfiehen, auf der Mittagsfeite 


hingegen fo ausgedehnt, daß fie viel eher. von. 


Froſte gedrückt, werden. Bei ganz jungen 


Staͤmmchen hat man hierauf eben nicht zu fer - 


ben; denn auf diefe hat. die Himmelsgegend 
in Ihren wenigen Lebensjahren: noch nicht fo 


‚ viele Einwuͤrkung gehabt, daß die Verwechſe⸗ 


lung derſelben einen ſichtbaren Einfluß auf ſie 


haben ſollte. Die Himmelsgegend ſelbſt aber, 


nach welcher die Baͤume vorher geſtanden, kann 
man ſich leicht durch einen kleinen Schnitt an 
einem kleinen Zweige bemerken, ſo daß man 


fich dann beim Verpflanzen nicht fo leicht‘ irren 


wird. Nachher breitet man . 
c) die Wurzeln, die man aber ja niche 
ion neuem verlegen darf ‚, ganz in die. 


— 


Rundung aus, ſo, daß ſich hoffen läßt, daf 


ſie eine ſchoͤne Krone Bilden werden. Go wie 
nun diefes gefchehen, fa hält 

d) einer den Baum recht gerade, und ein 
audrer ſteckt gleich einen Pfahl fo. in das Loch 


neben den Baum, daß feine Wurzeln beſchaͤ⸗ 


digt werden. Sodann reibt er 
> 0) mit den Händen Erde, die neben dem 
Koche liegt, recht Flar, und wirft ſie in das 
Loch auf die Wurzeln; nun ſchuͤttet er | 
f) fo viel Waffer. in das Loch, als nöthig 


ifk, die Erde gauz zu durchwaͤſſern; wirft for 


Waſſer Hard, und. RE fo die Wurzeln 


sent 


— 


I ER 


dann wieder Elare Erde hinein, gießt wieder 
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ect as, — Boch gang voll ke— ’ 
de, und tritt fie hernach huͤbſch an... Endlich 
bindet man dann | 
0.8) das Stämmen gehörig an feinen | 


Pfahl. ‚Damit nun aber hier alle Reibungen, 


fo ‚viel möglich, vermieden. werden, fo lege: 
man da, wo Die Bindweide oder das Stroh⸗ 
| feischen hinkoͤmmt, ein Stuͤckchen Hutfilz, oder 

ein Raſenkluͤmpchen um dag Staͤmmchen, vor⸗ 


zuͤglich aber zwiſchen den Pfahl und das Staͤmm⸗ 


chen, daß nach aller Wahrſcheinlichkeit kein 
Druck und keine Reibung Platz greifen kann. | 
Moos hierzu zu nehmen, iſt nicht. rathſam; 
denn nach neuern Beobachtungen £ehren gern‘ - 
Inſecten darunter ‚ein, vermehren ſich da, 
und bilden zu ihrer Huͤlle ordentliche kleine 


erhabene Striche an dem Stamme, und geben 
ſo leicht Gelegenheit zu Baumkrankheiten. — 
Hat man etwa nach der gewoͤhnlichen Me⸗ 


thode, nachdem nemlich der Baum bereitd ges . _ 
fest, worden,. eitten Pfahl darneben geſchla⸗ 
gen, fo. muß man darhach ſehen, ob eben 
dieſer Pfahl an dem Kopfe, worauf man ihn 
geſchlagen hat, nicht etwa einen Bart bekom⸗ 


men habe. Findet man einen ſolchen, ſo 
muß man. ihn abſchneiden, und den pfahl 


ach dem Staͤmmchen zugang abrunden; denn 


thut man dieſes nicht, ſo iſt das Keiben bei 


‚der nothwendigen Bewegung des Baunmes nicht 


u verhindern, und dann hat man an der ver: 


une Ste in der Folge einen Bpandfle⸗ 


| S 74° — 


en 
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cken zu erwarten. ween oumt aber" — 


mir folgende‘ Methode, die Baͤume mit Pfaͤht 


fen zu verſehen, die ich in den fehenswerthen 
Tchönen Anlagen um Leipzig augewendet RE, 
ſehr wohl. Wenn der Saum fehon gepflanze 
iſt, To ſchlaͤgt man auf zwei Geiien delfelbent 
ungefähr drei viertel Schuh von demfelben eis 


nen kurzen Pfahl, fodann timmt man ein 


ieh bindet dieſes an den einen Pfahl, 
flichtet es zufammen, ſchlingt es um dad gee⸗ 
pflanzte SGtaͤmmchen, und vefeſtiget es dann 


vermittelſt einer Weide an den andern gegen: | 


überftehenden Pfahl. Diefed Hat einen vop⸗ 
_ peiten Nugen. Erſtens hat das Bänmchen 
iin der Luft feine ihm zum Gedeihen nothige 
Bewegung, wird.aber in der Erde anf Feine 
ihm nachtheifige Art erfehirtert, und zweitentß 
Tann platterdings keine Reibung ſtatt fntens 
denn 


a) find die pfaͤhle armen entfernt, aß 


daß das Baͤumchen daran ſtoßen, und ſich 2 


wund reiben Föhute, und, 
b) giebt beim Wachsthume — ade 


. werben des Staͤmmcheus dag um daffelbe ge 


ſchlungene Strobfeil nach, es öffnet und * 
weitert ſich Hard. dem Beoörfaife gi Baͤum⸗ 
chens. | 
Nebſt dieſer find noch foisende Bee 
gungsmethoden der Bäume in ven aeuern Zei⸗ 
ten Ans et nemlich ins * 
| nn Die | 


> 1 
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— * Die age des — Candibat 


m. 


Haaſe. | 
"Man nehnie einem ledernen etwa eine Ei⸗ | 
Ve langen Riemen, der mit einer Schualle an 
einem Ende, und am andern mit vielen auf: 
einander folgenden Zungenföchern verſehen iſt. 
Mit dieſem Riemen ſchnalle man zuerſt den 
Baum unten an dem Pfahl feſt, nachdem man 
da, wo der Baum dicht an den Pfahl zu lie⸗ 
gen koͤmmt, ein Stuͤckchen Hutſilz zwiſchen 


Baum und Pfahl gelegt hat; fodann lege man 
ein Stücken von einem Iedemen Riemen 


‘über den Stamm, and nagde ſolches entwe⸗ 
der, wenn die Enden dieſes Riemens auf der 
Stange uͤbereinander gehen, mit einem Nagel 
feſt ‚ oder jedes Ende befonders an Bie Stan: 


ge; mache alsdenn ven Schnallriemen los, 
‚und wiederhole dieſe Operation fo lange, als 


‚ed die Höhe des Baumes und — er⸗ | 
Heft. — · BE 
2) Die Merhode eins ————— aus 


ben gemeinnügigen Volksbeften für 


& das Jahr 1801. | | 
Gier heißt es mnter Der Robrik: Uns 
fihtbare Befefligung neugepflangs: 


‚ser Bäume: Am den Stehlen der Baum: 


wfähle zu begeguen Fam ein Kandwirth auf fol 
genden Einfall: wenn er junge Bäume ind 
Fraie oder an Straßen und Gußfleige ſetzte, ſo 
ie er RR nur — wenig. Erde auf 

= die 


l 


— | F > | 
die Bürgeln des Baumes ‘werfen, und ganz 


dichte an ſolches einen etwa ſechs Viertel lan⸗ 
gen, trocknen, eines guten Harkenſtiels ſtar⸗ 


ken Pfahl ſo tief in das feſte Erdreich treiben, 
daß er. etwa nur fünf Zoll von der Wurzel 
. anzurechnen, ben Schaft ded Baums. aufwärts 
berührte. Denn ließ er mit. einer Bindweide, 
gleich über der Wurzel Baum und Pfahl fAF 
dufſammen binden, darauf die Wurzeln mit 
Waſſer recht einſchlaͤmmen, und endlich mit 


der ausgeworfenen ‘Erde dad Loch wieder vole 


lig zufüllen und etwas auftreten. Die Eurzen 


Pfaͤhle kamen dadurch wit unter die. Erde, 


wurden von ſolcher völlig bedeckt, und alſo 


unſi chtbar gemacht. Auf dieſe Weiſe erhalten 


die Baͤume nun noch beſſere Befeſtigung, als 


wenn ſie mit langen Pfaͤhlen verſehen werden, 


da hier die Wurzeln des Baumes in volliger 


7 amd ihnen fo noͤthiger Ruhe, bleiben, ſelbſt 


wenn der Baum durch Wind, Menfchen und 
Vieh ſtark bewegt wird. Auch hindert diefes 


Benehmen nicht den Wahschum. des Baumes. 


Denn er wählt wenig oder gar nicht in die 
Die, bid er neue Wurzeln gefohlagen hat; 
aAlsdann erſt koͤnmt der Umlauf des Baumſaftes 
recht in Gang, und der Baum feet neues 
Holz an.. Hierzu gehören aber an die drei 


Jahre, und dann ſind die Bandweiden fon 
muͤrbe und verfault. In wie weit Bee Ber 
feffigungsmethode zu ERPIENIEN im ne mag: 


- ich un entfpeiden. — | 
3 Die 


} 


f 
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3) Die Methode des Herrn Destonotarins 
| Hennig zu Wittenberg. ' 
Um die Baumpfähle ganz zu fparen,. mike 
bin zur Erhaltung’ des Holzes etwas beizutra: 
gen, mache man nur gleich unten um,die er: 
flen Hefte der Krone des zu befleigenden Ban: 
mes ein mit Schuhmacherdrat befefligted Band _ 
von Leder etwas locker, und fo, daf man 
‚ mit einem Finger’ bequem durchfommen Eaun... 
Dann nehme man ffarfen oder: dreidrätigen 
Bindfaden, der eben vorher in Theer einge 
tunft, oder, welches noch beſſer iſt, mit fo: 
genanntem Schufterpeche ſtark beftrichen wer: · 
ven muß. Bon diefem Bindfaden made mar 
drei gleiche Enden, jedes von drittehalb - 
. sder.brei Ellen, oder wie es fonft die Höhe 
und Fänge des Baumes erfordert. Diefe En: 
den bindet man fodann in dad erwähnte le⸗ 
derne Band an drei Seiten in gleicher Weite 
sein, und befeft! get fie von der Krone abwarts - 
in der Erde. an Eleine. den Zeftpflöcfen aͤhnli⸗ 
de’ Pfaͤhlchen, „, welche unten am Baumloche 
ſowohl in der Rundung, ald von dem Stam⸗ 
me des Baumes, in gleichweiter Entfernung 
abſtehen und, ſchraͤge und unterwaͤrts, aber nicht 
ganz in die Erde eingeſchlagen ſeyn muͤſſen. 
Damit man aber bei der Befeſtigung des ge 
festen Baumes nicht aufgehalten, und deg 
Ausmeflend der Stelle, wo die Pfloͤcke Hinz 
fommen follen, überhoben werde, fo bediene 
man ſich folgender Vorrichtung: Man laſſe 
‚Ss 3 ſich 
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fich nemlich eine runde Scheibe, und in Kie 
Mitte derſelben ein ebenfalls rundes Loch mas 
chen, das fo groß iff, daß der. Stamm eineg 
zu befefligenden Baumes durchgehet; dieſe 
+ Scheibe laffe man aber auch fo einrichtem, daß 
man fie in zwei Theile nehmen kann, fü daß 





irn jedem Theile die Hälfte des Mittellochs iſt. 
.Die Rundung oder Peripherie dieſer Scheibe 


theile man in drei gleiche Theile, und ſchla⸗ 
ge im jede Abtheilung ein Stuͤck einer recht 
glatt gehobelten Latte, und gebe jeder gleiche _ 
Länge, die gerade mit ihrer änßerfien Spitze 
Bahin reicht, wo der Pflock hinfommen fol. 
BIN man. nun einen Baum befefligen, ſo 
nehme man die Scheibe anseinander, bringe 
den Stamm des Baumsd auf der Erde in dad 
im Mittelpunfte befindliche Loch, and fo wer⸗ 
den obgedachte drei‘ Lattenſtuͤckchen, die wie 
Stralen aus der Peripherie der Scheibe abſte⸗ 
hen und auf der Erde liegen, gerade den Ort 
zeigen, wo die Pfaͤhlchen eingefölagen Be 
muͤſſen. 


Dieſe Befeſtigungemethode hat nun nach 
des Herrn Erfinders Bemerkung, folgende 
Vortheile: 1) haben die Saͤumchen in der 
Luft ihre ihnen zum Gedeihen noͤthige Bewe⸗ 
gung und werden in der Erde auf Feine ihnen 

| nachtheilige Art erſchuͤttert. 


2) Leiſten die Schnuren von Bindfaden s 
ebeit die Dienſte — die gewoͤhniſchen SBaum⸗ 
ſtan⸗ 





ansen, und koftet, die Seleſtigung eines 


Baums hoͤchſtens ſechs Big fieben Pfennige mit’ 


Einſchluß der. Pfählchen des Theereß oder. 


Pechs, und-hakten uͤber drei Jahre in Pat 


Baumanlage herumzugehen, umd-die vom 


Schnee und Regenwetter aus. 


3)' Braucht. man nicht: bei eintreten: 
ven Beftigen Sturmwinde immer in Der 


pPfahle Toßgeriffenen VRaͤume aufd neue anzu: - 


Binden, welches bei großen Anlagen u eu 
mas zu bedeuten bat. 


4) Belommen dieBäume an ihren Säit 


teñ und in der Krone, wie bei den gemöhn: 


t 


— 


lichen Anbinden an Pfaͤhle, durch das Ein⸗ 


ſchneiden der weidenen Baͤnder, und durch 
das Hin-und Herreiben am Pfahle, keine 
Quetſchung und Verwundung. 


5) Halten ſich die Räume: weit veiner von 


Moofe, ala wenn fie an Pfaͤhle befeſtiget waͤ⸗ | 


ven, und 
6) wird das viele inige Hol für Beum · 


pfaͤhle geſpart. 
Aber wie fießes denn auß; wenn Kühe 


‚und Schaafe in den Plantagen herumzufpaßier 
ren. berechtiget find?! — Wie wird es da | 


dann ———— sehen! — 
Ss. 301. J 
Sollte es, wie ich bereits oben $. 26. 
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zu Obſtanlagen fehlen, fo maß: man durch 


Kunſt das zu erſetzen ſuchen, was die Natur 
verſagt hat, nemlich den Boden verbeſſern, 


- alfo dermalen hiervon, fo wie auch von n 


Düngen der Obfidänme. — 

Der zu Bhumpflanzungen untaugliche Bor 
den ift entmeder zu felfenfefl, oder zw 
sahe,. oder: zu.Loder. | 

Im erſten Kalle laͤßt er weder das Wur⸗ 


zelwerk, noch den Regen, noch die Duͤngung 
eindringen. Man verbeſſere ihn daher, und 


zwar folgendermaaßen. Man hacke fuͤr einen 
hochſtaͤmmigen Apfel⸗Birn⸗ oder Nußbaum, 
und ſonſtigen, der ſich mit ſeinen Wurzeln 
ſehr ausbreitet, dieſen Boden wenigſtens drei 
Fuß tief, und ſowohl in der Länge als Brei⸗ 
te wenigſtens zwölf Schuh auf. und recht Elar. 
Man zerfchlage den aufgehackten Boden ſo 
ſehr, als möglich ifE und fehaffe die vorhan⸗ 
denen großen Steine weg. Die Meinen ſcha⸗ 
den den Bäumen nichts... In diefen Elarges 
hadten und jerfchlagenen Boden mifche man 
eine Menge lockern, mit einer zaͤhen Erde ver⸗ 
mengten Sand, und benehme ihm hierdurch 
ſeine allzugroße Feſtigkeit. Lockerer Teich 
ſchlamm thut hier ganz vortreffliche Dienſte. 
Zu dieſem Gemeng kann man auch mit Nutzen 


"noch allerhand lockeres von grünem und duͤr⸗ 


‚ren, auch faulen Flarem oder kleinem Gehölze, 
Gaͤgeſpaͤne, verfaultes unnuͤßes Unkraut, Ra: 
"deln von Nadelholz, N Land, Raſen, 

Vlachs⸗ 
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Flachsanchen, überhaupt alles dorhatidene 
Unnuͤtze ans dem Gewaͤchsreiche; zuſämmen 
geſchaufelte oder gekehrte Gaſſenerde, Bo⸗ 


denſatz und Gemilbe aus Scheunpanfen, Ger⸗ 


berloh u. ſ. m. fügen. Alles dies liefert, 
wenn es gehoͤrig verfault iſt, nicht nur guten 
lockern Boden, fondern befordert auch. fchon 
als Dungmittel das Gedeihen der Plantage. 
Da dies Gemeng aber nicht gleich tauglich 
iſt, um Baͤume hinein zu pflanzen, ſo muß 
man es wenigſtens einen Monat unbepftanzt 


liegen laſſen es bisweilen umarbeiten und 


begießen, damit ſich daſſelbe durchs Erhitzen 


und Gaͤhren immer beſſer aufloͤſe. Noch beſ⸗ 
ſer iſt es, wenn man daſſelbe einen Winter 


durch unbepflanzt liegen läßt; dieſes bewirkt, 
Daß daſſelbe recht verwittert und.noch milder 
und fruchtbarer wird. Iſt nun der auf dieſe 


Art zubereitete Boden zur Zeit ber Pflanzung 


ziemlich trocken, fo macht man.in. ‚der Mitte, 
wo der Baum hingepflungt werden fol, eine 
Erhöhung, die einem Eleinen Hügel ähnlich 


ſteht. An'den Mittelpunkt diefer Erhöhung ı 


verfertiget man. dad Loch zur Einpflanzung 
des Baums; breitet beim Verpflanzen ſelbſt 
die Wurzeln, fo viel möglich, nach allen. Seh 
ten zu, und fegs den Baum fo wenig tief, 
daß, wenn Feine Grhoͤhung wäre, derſelbe auf 
Dem: Erdboden- in’ der: Ebene Künde. Auf 
diefe Art kommen die Wurzeln von allen - 
‚Seiten in und anf. dem guten Boden, und 
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finden einen gedeihlichen Standpunkt. Iſt 
der Baum auf gedachte Anhoͤhe gefegt, fo 


= macht man anf berfelben, wenigſtons zwei zu 
‚breit, ringe um den Stamm eine Vertiefung, 


damit theild der Regen nicht abfließe, und man 
theils auch in der Folge die Duͤngung beflo 


bequemer an denfelben bringen koͤnne. Soll 


nun ah bald Brad da wachſen, fo beſtreuet 


man den lag mit Gradfaamen. Auf .diefe - 


Art macht man ed mit allen zu pflanjenden 


Bäumen. auf ſolchem unfruchtbaren Boden. 


Zu Baͤumen, die ſich in der Folge weniger aus⸗ 


breiten, waͤhlt man weniger Raum. Beſſer 


If es aber, man giebt dem Baume zu vie, als: 
Bu wenig Erdfaͤche. — 
Im zweiten Falle, wenn nemlich der Dos 


„bringt zwar dad Wurzelmerk bei naffer Wit: 
terung in die Erde; allein ein folcher Boden 
haͤlt die natürlichen und kuͤnſtlichen Dungmit⸗ 
tel zu ſehr von den Wurzeln ab; denn ſie fon 


men wegen der Zaͤhig⸗ und Klebrigkeit, nicht 
gut eindringen; und uͤberdies zerfpringt der 


Boden ‚bei großer Dürre, und zerreißt und 


ben gu gähe, zu thonige und laimigt ift, 0 


verdirbt eben, dadurch die in demfelben befinde. - 


lichen garten Haarwurzeln; denn manche Wur⸗ 
zeln zerreißen durch Das zerfpringen des feſten 
Bodens, manche verdorren, wenn die Son⸗ 
uenſtrahlen in Die Sprünge und ige fallen, 
wo fohche Wurzeln entweder ganz entbloͤßt oder 
nahe am aufgeiprudgeuen und von der — 
au 
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sicht zerriſſen fi nd. Will man nun diefen zu 
Baumpflanzungen tauglich und geſchickt ma⸗ 
Gen, fo behandle man ihn eben fo, wie dem 
vorigen; nur mifche man fo viel Sand datı 
unter,. daß er davon locker werde. Das uͤbri⸗ 
ge Bemenge iſt nicht nöthig ;, will man es aber 


_ anwenden, fo wird man anch gut dabei fah: 
rem Nebrigens aber muß man vor der Deifchung - 


He aufgehackten Klumpen vecht traten werden 
laffen , damit man fie ſowohl recht Flar zer: 
ſchlagen, ald auch recht bequem mit bem Sans 
De, oder andern locderhachenden Sachen vers 
miſchen koͤnne. Das Anpflanzungsverfahren 
Niſt das nemliche, wie es bei der Bearbeitung 
‚bed vorigen, nemlich des felfenfeften Bodens, 
porgefommen. — 

Im drittes Ball, wenn nemlich der Boden 


zu locker und ſandigt iſt, ſo laͤßt er nicht nur 


die Feuchtigkeit, und die Dungmittel zu ſchnell 


durch in die.Tiefe, wo fie den Wurzeln. des 
Baumes entgehen, fondern die Witterung & 
dringt auch zu ſtark in dieſen Boden, wodurd 
die Wurzeln theils im Winter vom Froſte ver⸗ 


derben, theils im Sommer vor Hitze ver⸗ 


ſchmachten. Will man ihn verbeſſern, ſo men⸗ 
“ge man Thon, Laimen, oder allerhand zaͤhes 


und ſchweres Erdreich, welches man bei ſtar⸗ 
ker Zrockenheit vor dem Vermiſchen klar zer: 
ſchlaͤgt, darunter, und verfahre uͤbrigens, wie 
vorher bereits gelehrt worden. Dieſe drei 

| || 2: 
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infgetrodneten Boden liegen, ob fie gleich 


100. | 
üürbarmachuagsmethoden koſten zwar Mi 
he; ‘allein fie bewirken auch gleichfam eine 
neue Schösfung. Da, mo vorher Unfrucht⸗ 
barkeit herrfchte, wo weder Dornen noch Iins 
kraut gedeihen woilten, flehen nun die frucht⸗ 
barften Bäume, die erſt der Nachkommenſchaft 
teichliche Früchte liefern, und bei diefen ein 
dankbares Andenken an die fleifigen und fo 
ſehr für fie beforgten Anheren bewirfen wer⸗ 
den; genug! wenn die Zeit die Buchſtaben 
ber feinernen Denfmale meggemifcht bat, fo 
Sache noch, — wie Freund Sickler fo ſchoͤn 
ſagt, — die Krone des Baumes in der heitern 
Region des Himmels, und die gruͤnen Blaͤtter 
liſpeln noch das ſtille Lob ſeines ſchon lange 
vermoderten — — 
| 8. ... ’ 
Wichtig iſt num us eine weckmaßige 
Maſt der Obſtbaͤume. Die Folgen hiervon 
ſind ſo einleuchtend, daß ſie gar nicht vorge⸗ 
legt und erwieſen zu werden brauchen. — 
Was das Düngeh oder die Maſt ver Obſtbaͤu⸗ 
me betrifft, ſo kömmt es hier auf die Mittel 
an, die Dazu angewendet werden muͤſſen. 
Dieſe liefert nun entweder die Natur ſelbſt, 
oder der Menſch. Erſtere nennt man 
natürlihe Düingmittel; letztere aber 
kuͤnſtliche. 
Zu den Vehikeln der natärlichen Dungs 
mittel, gehören nun: 
1) Die Rufe Dieſe — wie die Er⸗ 
| fah: 





- Bilanzen nun theilg burg die Blatter, 
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ſehrung ——— beurkundet, mit vielen 


Sflanzennahrungätheilchen angefhmängert, 
‚oder ‚enthält doch fehr vielen Stoff, weicher 


‚die Pflanzennahrung entwickelt, mag. diefe num. 
in öligtfalgigten Theilen ‚ d. h. in einem fei: 


fenartigen Safte, wie.einige der Alten fagten, 


— oder in Roptenftofffänte, nach der Mei⸗ 
nung der Neuern, beſtehen. 


2) Der: Than. Diefer. beſtehet aus 


den Ausduͤuſtungen der Erde, der Pflanzen 


und der Thiere in ihrem natuͤrlichen geſunden 
Zuſtande, ſo wie aus den durch die Verwe⸗ 


fung oder Faͤulniſſe aufgelößten und empor⸗ 


fleigenden Theilchen derſelben, welche die Son⸗ 


nenwaͤrme verduͤnnt in die Hohe treibt, und 
die Atmoſphaͤre verdickt wieder fallen laͤßt. 
Die Fruchtbarkeit eines oder des andern ſeiner 


Beſtandtheile iſt im Sommer ſehr bemerkbar, 


wo man, bei langanhaltendem Mangel an Res 
gen, und blos beim Shane, die Degesation | 


‚oft Luxurieus nennen kann. 

3) Das Begenwaffer. Diefes ent; 
hält, wie jeder Landwirth, — ohne dieſes 
Waſſer vorher gerlegt und feine Beftanächeile 
anfgefucht.zu haben, — aus Erfahrung weiß, 


. . viele Pflanzennahrungstheile. 


2) Der Schnee. Was von dem vori⸗ 
gen gefagt worden, laͤßt ſich auch von BEIM 


fan. — 


Diefe, natüylichen Dungmittel erhalten die 
theils 


2 
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theils durch Die Wurzeln. Bonnet, Hi _ 
fer tiefbenfende Gelehrte, ſagt daher: Jedes 


Blatt iſt gleichſam eine Zunge, weiches die 
In der Atmoſphaͤre befindlichen Pflanzennah⸗ 


rungöstheile, in fo weit fie mit ihm in Beruͤh⸗ 


zung kommen, aufleckt, und durch die garten 
Sauggefaͤßchen den Bildungsorganen zur weis 
tern Beftimmung zufuͤhrt. Man fichet alio 


aurh hieraus, wie wichtig die Erhaltung der 
Slaͤtter der Bäume: und bie Enefernung ad 
Wertilgung ver Raupen, . welche diefen unb 


den Saumbläthen nachkellen, fey. Daß aber 
die Bäume einen großen Theil Nahrung durch 
vie Murzeln einfangen, bemerkt man bei der 
geringſten An merkſamkeit, die man der Cul⸗ 
Aur ſchenkt. Man findet nemlich, daß Baͤu⸗ 
me, welche eine ſtarke Wurzelkrone haben, viel 
freubiger wachſen, als andere;, die. wir wurzel⸗ 
arm nennen, fo wie dann Baͤume, die in ei⸗ 
mom maſtigen Boden gepflanzt ſind, auch viel 
— wachſen, als andere, die man zu ei⸗ 

nem unfruchtbaren, ausgemergelten Boden. 


verdammit hat. Gut und zweckmaͤßig iſt es 


daher, daß man von den Wurzeln alles ent⸗ 


erne, was dem Eindringen der natuͤrlichen 


Pflanzennahrungstheilchen ontgegen wirkt. 


Man ubut daher wohl, mern man zu dieſem 


Behuf den Boden: um bes Stamm von Zeit 


unu Zeit auflockert und von Gras und Unkraut 
seine Hält; auf die aufgelocterte Stelle aber 


Laub ader Wess dest, wu. — in den 
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heißen Sommertagen die Feuchtigkeit zu erhal⸗ 
ten, und den Boden nicht gar zu ſtark aus⸗ 
trocknen zu laſſen. 

Was nun noch die kuͤnſtuchen Dungmittel 
betrifft, fo gehören bierher : 
a) Die Ersremente der Thiere, 
die allgemein Unter dem Namen ABi fl bekannt 
ind. : Um froh dieſer zum Mäften der Bubume 
zu bediendn, fo hackt man zum Herbſtzeit die 
Eine riugs am pen Baum mit Vorficht auf; 


wer legt darauf Miſt um den Baum, doch: nicht 


To, - DAB: er wumittelbar. an ober :anf Die 


WMubzeln zu liegen komme, und bedeckht dan 


denfelhen mit der aufgelockerten Erbe. Im 
Fruͤhjahr nimmt man dann das lange Strohi⸗ 
ge weg, vermiſcht den Miſt mit der klarge⸗ 


machten Erde, und ebmet dann en uw 


den Baum. - T: 

"5 Die Bikjaade, die, als Eytrakt 
vom Me die beſte Wirfung-shus. . Mer ge; 
| ng Miftiande hat, daB er an jedem erwarb: 
feinen Baum nach and nach jaͤhrtich funfzgehn 
bis wanzig Brunnenkannen voll giefen kaun, 
der braucht zur beſten Ernaͤhrnng eines ſolchen 
BSBaums weidter gar feinen Miſt, wenn ber Bo: 


Deñ an ſich auch gleich mager iſt. Wer dem⸗ 


ide Obſthaͤume nit leichten Koſten muaͤſten 
will, der muß die Miſtſauche, wenn er der⸗ 


gleichen im Hofe haben fan, aufſzufangen ſu⸗ 


then; er: muß ſich im Hofe Gruben an gelege⸗ 
nen Orten machen laſſen wo dir — zu⸗ 
— ſam⸗ 


⸗ 
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ſammen lift, und nicht leicht vertrocknen 

kann. Die Jauche ſelbſt, muß, ehe man ſie 

Granit, durch Waſſer erft verduͤnnt und ih⸗ 

rer Schaͤrfe beraubt ſeyn. Will man aber die 
ſcharfe Jauche gleich von der Grube, MWoring. 
fein Regenwaſſer fießt, ausgeſchoͤpft, zum Mä: 

fen der Obſtbaͤume benutzen, fo darf man die 
Baͤunm ner vom: September oder October an, 
je — es bald kuͤhle wird, biß zu Ende 
des Aprils, in neblichen, trüben, regnigtan 
Tagen, oder nach Sonnenuntergang, damit 
begießen; nachher, oden mens es von. dieſer 
‚Zeit einmal ſehr warm waͤre, muß man: die 
ſcharfe Jauche wenigſtens mit der Hälfte Wafſ⸗ 
fer vermiſchen, oder ſo lange warten, bis eſs 
ſtark geregnet: hat. An jeden erwachſenen 
Baum gießt man, wenn die Reihe an ihn 
koͤmmt, eine Brunnenkanne voll Jauche, bach 
nicht Teiche fo, daß ſie ganz nahe am den 
Stamm fomme. - Diefed Begießen muß auf 
alfen Seiten. des Baums geſchehen, damit die 
hau: oder Haarwurzeln ringsherum Mab: 
tung befummen. Hat man: feinen Jauchen⸗ 
vortath an die. Baͤume gegoffen, fo. bemerkt 
man fic) den Baum, wo man aufgehört: hat. 
Iſt/ nun aber wieber Jauche vorhanden, fp 
. fängt man ba zu-hegießen an, wo mar. daß 
sorigemal aufgehört hatte . Hat man die 


x 





Baͤulne indgefammt besoffen, - fo, fängt man 
„wieder von vorne an, und begießt rings her ⸗ 


um, etwas weiter vom Banner damit die ent⸗ 
— fern⸗ | 
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fernten Wurzeln auch — erhalten. So 
weit ſich der Baum mit ſeinen Aeſten ausbrei⸗ * 
tet, fo weit breiten ſich gewoͤhnlich auch ſeiie 
Wurzeln In der Erde aus, und fo weit kann 
man auch nach und nach den Baum ringe her: 
um begießen, wenn man ihm die volle Du 


geben will. Jene Bäume,- denen man des 


Fahre. hindurch nicht funfzehn bis zwanzig R 
Kannen Jauche geben, fordern fie mit acht bis _ 
‚zehn Kannen abfpeifen will, begieße man im⸗ 
mer in geringer Entfernung rings um den 
Stamm; denn da giebt es viele Thau⸗ oder 
Haarwurzeln. Iſt dieſes Begießen durchaus 
einmal geſchehen, fo. fängt. man wieder voon 
vorne an. Bäume, denen man die volle Maſt | 
ertheilt, begießt man auch mehrmals un den 
Stamm herum, als in der Gerne. Je ent⸗ 
fernter man vom Baume mit dem Begießen 
koͤmmt, deſto mehr Brunnenkannen voll kann 
man auf einmal angießen, ohne zu befuͤrchten, J 
daß man dadurch den Haarwurzeln des Bau⸗ 
mes ſchade; denn im großen Zirkel vertheilt 
fich die Jauche fo, daß nicht viel davon auf. 
ein Fleck koͤmmt. - Sollten bie Bäume auf 
einem von Natur nicht ganz magern, ſon⸗ 
dern auf einem guten Mittelboden ſtehen, ſo 
reichen ſchon acht bis zehn Kannen zur vollen 
Maͤſtung eines derſelben hin. Uebrigens kann 
man den Baͤumen auch einen guten Duͤngenu⸗ 
gen mit einem um denſelben gebundenen Stroh⸗ 
un, vder wollenen kLappen, auf: ie 
; K rt 
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Art verfihaffen: Man bindet nemlich im Prüfe 
jahre vor dem Blühen ver Bäume ein ziemlich 
dickes Strohband, oder ziemlich‘ dicken wolle⸗ 
. nen Lumpen nahe am Erdboden um den Ben; 


Iſt das Band geherig gebunden, fo feht mau 


ein altes Toͤpfergeſchirr mit verduͤnnter Miſt⸗ 


jache an den Stamm und bedeckt es, damit Die 


Sonne nicht hinein ſcheinen, die Jauche and: | 
trocknen, ana zu warın machen fan. Aa Die 
ſes augefüllte Sefchire hängt man nun bie zoxri 
Enden ded ungebundeiten Bandes; diefe fans 
gen die Feuchtigkeit ein, und leiten fie nach 
und nach an die Rinde des Baums, wo er um⸗ 
bunden if. Da nun die Rande auch Saͤng⸗ 
muͤndungen bat, fo faugt fie Die ihr durchs 


. . Band zugefuͤhrte Feuchtigkeit ebeufalls em 
and theilt. fie dem ganzen Baume mit. Noͤthig 


iſt ed hierbei aber, Daß man das Gefäß immer - 
gehörig angefüllt erhalte, oder dad Band lie⸗ 
‚ ber nach jedesmaliger vollbrachten Duͤngope⸗ 
ration wegnehme; denn trocknet die Jauche 
im Geſchirre ganz aus, fo fangt das angelegte 
Band bie Feuchtigkeit aus her Baumrinde, ſo 
Awie auch -alled Grad, welches ‚mis feinen ein: _ 
— ſaugenden Blättern die Rinde des Baumes bes 
zührs, bei großer Trockenheit ebenfalls als aͤhn⸗ 
licher Schmarotzer erſcheint. Man darf daher 
das Geſchirr weder ganz austrocknen, noch 
Gras nahe am Baume aufkommen laſſen. Die⸗ 
ſes Umbinden des Baums mit gehoͤrig unter: 
— — ae fegt auch dem 
A: 
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hinaufſteigt & und. Bluͤthen und Blaͤtter ver⸗ 
nichtet, ein ſtarkes Hinderniß entgegen. Zu⸗ 
gleich geben dieſe Saͤnder Fallen ab, verſchie⸗ 


dene Arten Ungeziefer, welches ſich darunter 
| verbiegt, damit zu fangen. — 


ce) Blut, Waſſer von abgewaſche⸗ 


sem Bleifhe, Waſchwaſſer u. dgl. 


waffer zu viel ſcharfe Lauge 
enthalten, fo muß man es wor dem Begießen 


an einen Baum mit emeinem Waſſer vermi⸗ 


fen; dem allzuſtarke auge kann ſogar den 
fchoͤnſten ausgewachſenen Baum verderben, ins 


sen fie nicht. nur die Fibern der Rinde, fon: 
vorn auch die Haarwurzeln in der Erde zernagf. 


Hebrigens aber darf man Fein Waller, wenn 
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. Aingesiefer, welches won der Erde am Bautme 


TE ET 


es auch Feine Schärfe enthaͤlt, bei flarker Som | 


nenhitze an die Bäume gießen, eben fo wenig, 


als im Winter, wenn ed Glatteis macht. Will 
man aber da gießen, fo muß es etwas ent 


fernt vom Stamme geſchehen; den das ſcharf 


angegoffene Wafler dringt in die Rinde des 
. Band, fo viel die Saugmuͤndungen dadon 


falten koͤmen; wird in den Saftgefäßen bald 


‚gu Eis, dehnt fi aus, wid zerſprengt die 


Saugmuͤndungen, die Saftgefäße, das Gene 
be- und folglich die Rinde des Baumes. Je 
juͤnger nun der. Baum iſt, deſto zärter find 


- fine Saugmuͤndungen und Saftgefäße, und 


sen deſto leichter find fie auch dem Zerſpren⸗ 
oh RE : 
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O Waſſer. Dieſes iu tochter Zeit ar 
die Bäume gegoflen, iſt ſehr ‚gedeiblich ine 


Sommer, wenn fie vorher viel Dung erhalten 
. haben, oder fonft in einem fetten Boden fehen. 
Geſottenes und dann eine Zeit lang unter freiem 
Himmel geſtandenes Waſſer iſt beffer, als ro⸗ 
hes Brunnen » oder Flußwaſſer, und dieſes 
wieder beffer,. als Brunnenwaſſer. Zlußwah 
fer entweder allein, oder in Vermiſchung mit 
Jauche, gießt man zur Zeit, der Baumblüthe, 


ſo wie in trodinen GSommertagen, wenn die 
Blätter aller Gewaͤchſe hängen und trauern, 


mit Nugen an die Bäume, vorzüglich aber an " 


Die Zwetfchen: und Kirſchbaͤume, theild wegen 
der Zartheit der Blüthen, theild der - jungen 
Fruͤchte, die nicht viel Trockenheit ausſtehen 


 - Tonnen. Man hat. übrigens. auch: beobachtet, 
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daß Aepfel⸗ und Birnbaͤume, denen man zur Zeit 


Der Trockenheit während und: nach dem Blühen 
jeden Abend, bis es wieder gereguet, eine oder 


zwei Kannen Waſſer gegeben, in. voͤlliger Sluͤ⸗ 


che ſtanden, 'umd nach dem Verbluͤhen eine 
Menge gefunder Früchte zeigten, während an⸗ 
dere zu der nemlichen Zeit ungepflegte Bäume 
ihre Bluͤthen und kleinen Fruͤchtchen verloh⸗ 
ren. Die Sache geht auch ganz natuͤrlich zu: 
Die. Bäume brauchen bei ſtark anhaltender: 


. Zeit entziehet,. viel Waffer zum Einfaugen, um 


F Sonnenhitze, welche ihnen ſehr viel Feuchtig⸗ 


das entzogene wieder zu erſetzen. Ziehet die 


Sonn bei anhaltender Trockene viel Saft aus 
— de 


- 


“ 
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dven Bäumen; die. —— ha aber 

keinen Erſatz fuͤr das Abgegangene; ſo muͤſſen 


ganz natürlich die Bluͤthen verwelken, und die 


angeſetzten Fruͤchte verdorren. Kann man nicht 

alle Bäume bei großer Trockene ſtark begießen, 

- fo wähle man nur etliche und zwar bie vorzüg- 

hihfien; denn’ ein. geringes Gießen. hilft wenig 
oder gar nichts. Je laͤnger die duͤrre Witte⸗ 
rung anhaͤlt, deſto ſtaͤrker muß man begießen, 
und da reichen oft nicht eiumal zwei Kannen 

Waſſer an einen Baum hin. Uebrigens iſt 

das Begießen der Vaͤume, vorzüglich um Jo⸗ 
Hanni herum, weun der zweite Baumfrich er: ⸗ 
folgt, fehr noͤthig; denn ſonſt erfehöpfen die 
Bäume ihre Kräfte zu fehr, theils durch daS. 
vorhandene immer größer werdende Obſt, wel 
ches viel. Nahrang braucht, und theild durchs‘ 
Hervortreiben neuer Zweige. Gefchiehet dies. 
fes Begießen zu der Zeit nicht gehoͤrig, ſo wird 
das Obſt nicht nur keineswegs recht groß, ſaf⸗ 
tig, ſchmackhaft und in Menge, ſondern der 
Baum ſetzt dann auch Feine, oder doch nur. 


ſehr wenige Knoſpen für die Früchte des künfe 


tigen Sahres an. Wenn man bei Baͤumen, 
Die in einem recht ausgemergelten Boden ſte⸗ 

hen, die biöher erwähnte Pflegart im ganzen _ 
Umfange, nemlich mit bem gehörigen Düngen 

und Begießen, anwenden will, fo wird mar 
zwar das erfie Jahr nicht gleich fuͤr ſeine Muͤ⸗ 
he belohnt; denn bei guter Pflege ſetzt der 
Vaum das erſte Jahr gemeiniglich nur gehö⸗ 
RR 3 rige 
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ö tige Fruchttriebe an, und raucht auch weh - 


noch das andere: Jahr zu diefer Erholung; 


allein im dritten Jahre zeigt er feine Früchte 
in Menge, liefert fie von Jahren zu Jahren. 


J 


immer ſchoͤner, bis fie zur größten Vollkom⸗ 


menheit gelangen, und daun jährlich fo blei⸗ 
: ben: — Sind aber Bäume, die man nun⸗ 
mehro aufs beſte pflegt, ſowohl in Ruͤckſicht 
des Bodens, als ihrer Behandlung, ſehr ver⸗ 
nachlaͤſſigt geweſen, fo muß man das erſte 


Jahr der angefangenen Bflege, im Jan. Sul. . 


oder Auguſt, entweder bei truͤbem Wetter, 
oder nach Sonnenuntergang, fehröpfen ; nem: 
lich an dem Stamme ynd den Hauptäffen des 


Baumes gegen Mitternacht zn, die änfßers. 


Rinde mit einem feharfen Meſſer rigen, Doc 


fo, daß man den VÄf nicht verletze. Diefer 


. Dperation wendet man deöwegen au, bamit 
die innern Saftsöhren, welche nım bri voller: 
Nahrung de Baums viel ſtaͤrker wachſen, ala 


vorher, ſich ausdehnen koͤmen; denn ſonſt 


fprengen fie bei ihrem Ausdehnen Die aͤußere 
Harte, nicht nachgebende Rinde fommt dem 
Baſte, zerreißen au vielleicht ſelbſt, ergie⸗ 

Ben ihren Saft auf die Dberfläche des Baums, 
. and verurfachen, hierdurch den. fogenannten 
Brand. Gind- die Bäunie, bei aller ihrer 
‚Dürftigfeit durch ein hohes Alter, und weil, 
fie nie, oder ſehr wenig Früchte getragen has 
ben, ſtark geworden, und haben ſowohl am 
and als an ben Hauptaſten, eine ſehr 
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grobe 
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— Rinde, die man — mehr rigen kann, 
ſo ſchabt man nur die aͤußere grobe Rinde, 
welche hier und da aufgeſprungen iſt, ab. 


Dieſes Abſchaben hat unter andern auch den 


Rutzen, daß die innern Saftroͤhrchen ſich aus: 
breiten koͤnnen, ohne die innere Baumrinde 


zu zerſprengen. Inzwiſchen muß man bei 


ſolchen Baͤumen die Maſt in den erſten Jahren 
nicht gufs hochſte treiben, ſondern fie licher 


jaͤhrlich vermehren, damit die Rinde Zeit ge⸗ 


winne, genug nachgeben zu Eönıfen. 


32. a 
Wichtig und zwar ſehr wichtig iſt nun 


noch, daß man die Stämme von Mood und 


- fremden Körpern veinige, and fle gehörig aus⸗ 
zuvutzen ſuche. Was das erflere berriffe, fo 


verfahre man folgendesmaßen: Man reittige 
den Stamm und die Hauptzweige mit einer 
naffen Bürfte, daß weder Schmug, noch Moos, 
noch todte Rinde daran bleiben. Dieſes ik 


vorzuͤglich im April und November nöthie, . 


und zwar muß es oft geſchehen. Es befördert 
die Ausduͤnſtung und macht die Rinde en: 
pfänglich für Feuchtigkeit und Waͤrme der 


Luft, fo wie für die Einwärkung der Sonne 


und des Lichts, die zur Gefundheit der Thiere 
und der Pflauzen nothmwendig find. Ehe man 


‚aber die Stämme und Aeſte bürfket, thus man 

‚wohl, wenn man fie erfi mit einem hölgernen 
Meſſer abſchabt. Hat man Feine Bürfle, fo 
bedient ı man ſich eines groben Lappens. Man . 
8a wird 
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1358 | An | 
wird bald, wenn man fo.verfähtt, mehrere: . 
Wachsthum an ihnen wahrnehmen, als au 
andern, die fich ſelbſt überlaffen find. Was: 


das Anspigen: der Baͤume betrifft, fo muß. 


diefes fo oft geſchehen, ald ed nur. immer noͤ⸗ 
ehig if. Nöchtg iſt ed aber. | 

1) bei Wafferreifern. Waflerreis 

‚fer felbft aber. find jene jungen Triebe, die 


nicht an dem Orte, wo fie eigentlich hervor⸗ 


kommen ſollten, ſondern aus dem Stamme, 


oder den ſtarken Aeſten heraus wachſen, und 


ſo entweder der ganzen Baumkrone, wenn ſie 
nemlich am Hauptſtamme ſitzen, oder den ſtar⸗ 


ken Aeſten, wenn ſie ſich an dieſen befinden, 


die Nahrung entziehen. Da dieſe nun ganz 


zweckloß da ſtehen, keinen Nutzen, wohl aber 
Schaden bringen, ' fo muß man fie, fo bald fie 


nur zum Vorfcheine fommen, wegfchneiden. 


+9) bei teodnen Aeſten. Es iſt ei⸗ 
nem um geſundes und tragbares Holz, nicht 
aber um trockne Aeſte und Zweige zu thun. 


Dieſe letztern muͤſſen alſo weg. Man ſchnei⸗ 


det ſie demnach ganz nahe und glatt an dem 
sıoch gefunden Holze, woran fie figen, ab, das 


x 
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mit die durch diefen Schnitt gemarhte Wunde - 


deſto leichter wieder überwachfen koͤnne, wel: 
ches auch um fo eher geſchiebet, als der annoch 
vorhandene geſunde Zweig, nunmehro den 


Nahrungsſaft, den er vorher mit ſeinem ge⸗ | 


ſunden, aunmehro aber abgeſtorbenem Nach? 
bar theilen mußte, allein genießt, deſto ſtaͤr⸗ 
er — — oe ter 
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— * michin u die abgefchmitte: ⸗ 
ne Platte deſto leichter mit Rinde überziehen. 

| "Fan. — Iſt freilich Die gemachte, Platte 
groß, fo kann fie nicht. uͤberwachſen. Gut iſt 
#3 daher, daß, fobald man - merkt, daß der . 


fängt, man denſelben ſogleich wegraͤume, und 


fo: dad Uebel nicht: uͤberhand nehmen laſſe. Iſt 
aber etwa kein Zweig vorhanden, an dem der 
Abſchuitt/ in geſunden Theilen geſchehen Fön: 
‚te, fo muß man den; Ak. nahe am. Stamme 
megfaͤgen, und den Schnitt mis dent Meſſer 
glatt machen. Niemalen aber darf man einen 
verwundeten Theil, ber Witterung blos ſtellen, 
ſondern man ⸗muß denſeſben mit Baumwachs 
oder Baumkuͤtt verſtreichen; denn thut mas 
dies nicht, fo entſteht sine Faͤulung und bie: 
durch das Hohlwerden des Stammes. — 
1⸗« 3) bei uberd Kreutz gewachſenen 
and ſich leicht beruͤhrenden Imek 
gen. Werden dieſe groͤßer und ſtaͤrker, ſo 
druͤcken und reiben ſie ſich bei wmindigem Wet⸗ 
ter, und verwunden ſich ſo ſtark, daß endlich 
der Braud dadurch eutſteht. Rothwendig iſt 
ed.daber, daß. man einen davon bei Zeiten aut 
einem ſchicklichen⸗ Orte abnehme. Iſt aber 
etwa das Uebel ſchon· einderiffen;, und der 
Srand bereits vorhanden, ſo muß man. die 
D Okranke Stelle, nachdem man einen Aſt abge: 
nommen, hat, bis auf das gefünde Holz aus: 
ſchneiden, und de Wunde. - wit, Baum: 
kuͤtte beſireichen. Ei 49) 
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| 7 Ana, man een glei merlame, 
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HY vbei za vielen in der Baum _ 
frone verfedten ee nen: . 


Diefe kleinen Zweige, welche wegen Mange 
an nöthiger Luft und Somte, nie rerbt. voll 


kommenes und ſchoͤnes Obſt beruorbringen 


koͤunen, ſind mehrentheils eine Geburt zur 


ungebuͤhr ſtehen gebliebener Waſſerreißer. 


Man ſchneidet ſie im Fruͤhjahre ſammt und 


fonders heraus, um hierdurch ſelbſt der Haupt⸗ 


krone mehr Luft zn ſchaffen, und fie von 


Schmarotzern zu befrrien. 
5) bei gar zn ſtark zur Erde han 


‚genden: Aeſten. Jungen hochſtaͤmmigen | 


Baͤumen muß man nie erlauben, daß ſie ihre 
Krone: zu tief anfegeh, und-ihre Zweige nach 


ver Erde leiten, nein, man muß ihnen gleich. 


eine ſolthe Richtung geben; Daß. fie mit ihrer 


Krone Hinaufimüflen. Binder man aber etwa 
Schon erwachſene Bäume, die ganz verwildert 


find, und ihre Zweige tief. zut Erde neigen, 


doa muß man, fo viel möglich, mie Saͤge und 
Meſſer zu Hilſe kommen; wie dieſes aber ge⸗ 


ſchehen muͤſſe, muß die Matur der Sache and 


die Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ſelbſt lehren; 


"allgemeine und ganz verſtaͤndliche Regeln laf⸗ 
ſen ſich Hier nicht wohl geben. — | 
=. Um eine Vergrößerung der Früchte zu be⸗ 


wirfen, machte ein Freund der Obſtkultur, 


der fih im deutſchen Obſtgaͤrtner Pomophilus 


nesnt, folgenden Verſuch: Er machte im _ 


Fruͤhjahre an den blüthereichen Aeſten eines 
u JAptfel⸗ 
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Apfelbaums, — einen halben Schuh | 
von dem Stamme in die Schale big aufs Holz 
hinein zmei parallellaufende Einftgnitte, etwa 
eines flarfen Meſſerruͤckens breit von -einan: 
der entfernt, und ſchuͤlte die. loſgeſchnittene 
Schale behutfam heraus, fo daß ſich ein wei⸗ 
Ber Ring um das Aeſtchen zeigte. Hiernuf 
wickelte er Erde uud Moos darum, und befe- 
fligte e8 mit Baſte. Der Erfolg hiervon 
: war: ’ 

a) bie verwundeten Aeſte wuchſen und 
trieben eben ſo freudig, wie die aͤbrigen, und 
ſetzten ihre Fruͤchte a; 

b) dieſe Fruͤchte waren wenigſtens um den, 
vierten Theil größer, als die übrigen an den Ä 


E unverlegten Heften, und wurden. 





‚ ©) wenigflens e, Tage eher gelb, als 
die — u 


N Zweiter Abſchnitt. 


Die mannichfaltigen Obſtarten, 
das Einerndten, Aufbewahren 
und Welten derfelben. 


* 
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A we e: Erſtes Kapitel. F 

Die and 0 Osparten, 4 
ed 

- Won; man fich mit der Eultur der — 


me beſchaͤftiget, fd erwartet man doch endlich 


and wohl nach langem Harren die Fruͤchte 


ſeines Fleißes. Dieſe ſind nun das mannich⸗ 


faltige Obſt, welches die gepflanzten und ge: 
pflegten Bäume liefern. - Wir handeln dem; 


\ 
⸗ 


‚nach hier von den-verfihiedenen Obſtarten, 


und | theilen ſie 
in Keruobk. | 8, in Sreinohkt. 
A. in Kernobfl. | B. in Steinobfl. 


hierher gehören: hierher gehören: 


1) die Nepfel, 1) die Pfirſchen, 
— 2) die Birnen, 2) die Aprifofen, 

3) bie Duitten, Y 3) die Pflaumen, 

4). die Mispeln, 4, die Kirfchen. 


5) die Elfebeeren, | 
6) die Speierling9ece. 6. 


* 
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u Mr die Tafel vorzüglich. auszeichnen. J 
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hierher gehören: hierher gehören: 
1) die Weifchennäfte,. — die Maulbeere, 

2) die Haſelnuͤſſe, | 

3) die Kaſtanien, 3) die Stachelbeere, 
4) die Mandeln. 4) die Himbeeren. Ei ' 


fo: A. u Kernobſt. 


Dieſes theilen wir nun, und zwar in ſo⸗ 


weit es die Aepfel und Birnen — 
in 





Sommeresh, rer and Din | 


terobſt. 


Sommerobſi nennen wir badjehige, \ 
- welches in ben Sommermonaten reift, ger 
woͤhnlich am Baume zeitig wird und ſi ch sicht 


, Tange hält. 
Herbfiob ſt hingegen dasjenige ‚ wel: 


ches in den Herbſtmonaten feine Vollkommen⸗ 


heit erreicht, und folche big Ausgang. des De⸗ 
cembers behaͤlt, und 


MWinterob ſt endlich dasjenige,“ PAR > — 


ches in den Wintermonaten. feine. Vollkom⸗ 
menheit erhält, und zum Theil wohl bis zur 
— Obſterndte dauert. 


Was aber die Guͤte des Obſtes betrifft, 


ſo kann man getroſt drei Grade, oder fo 
viele Rangordnungen annehmen: | 


Der erfig Rang begreift alle diejenis - 


gen Sorten, die fich zum rohen Genuß, oder 
| er 
er 


— 
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3) die. Johannisbeere, 
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ten, die für die Küche vorzüglich find, und 
beim Mangel an vorigen ald Tafelobſt genuͤtzt 
werden koͤnnen, ſo wie denn auch diejenigen 
hierher gezaͤhlt zu werden verdienen, die ſich 
auch durch ihre lange Dauer / auszeichnen, ob⸗ 
ſchon fie in Ruͤckſicht ihrer innern Guͤte zum 
dritten Range geeigenſchaftet ſind. 


Der dritte Rang begreift alle dieje⸗ 
nigen in ſich, welche blog für die Kuͤche, zum 
Welken, zu Verfertigung des Enders und Ef 


ſigs tangtich find. Wir. wollen ven für jede 
Frucht beffimmten. Rang jedeömal zulegt, mit 


1. 2. ser beieichnen. DER Spfieme 


iu ee sun: 
I. 


| z Die Aepfel. 


Der Apfelbaum hat wohl den Holz⸗ und 
garadies oder Johannisapfelbaum zu ſeinen 


Stammeltern, und flammi, — freilich von 


der Natar ſelbſt ſchon mehr veredelt, — vers 
muthlich ans den zuerſt bewohnt geweſenen 


Morgenlaͤndern, die wir als die Wiege der 
— her, mo er den ers 


Menfchheit anfehen, 
fien Menſchen die erfe Nahrung fieferte, wos 
ber er nach Griechenland, dann nach Stalien, 
von da nach Gallien (unferm jetzigen Frankı 


reich) uͤbergegangen, und fih fodann in dem 

uͤbrigen Europa verbreitet zu haben ſcheint. 

Die ame ſolen ion — ER a 0 | 
ni, 


Der zweite Kane enthält. folche Seu 
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‚gebracht haben. Das ſepen 
wolle; zu Tacitus zeiten fahe es in Deutfchs 
„land um den Obſtbau im Allgemeinen, und ſo 


”. 


’ e * J 
N Ze N = N 


— er * 
niß, theild and Sorten, weils aus Numi⸗ 


‚bien, Aegypten und Griechenland erhalten, 


und Sextus Papinianns die 5 nach Rom 
aber, wie ihm 


mithin auch um die Cultar des Apfelbaums 
noch ſehr trautig aus, jetzt aber haben wir 
durch Fleiß, Cultur und die verſchiedenen 
Veredlnugsmetheden, — die aber keine neue 
Obſtarten heroorbringen, — fehr maunig⸗ 
faltige Aepfelarten. Der Apfel, zum kann 


| unser allen Obſtbaͤumen einen vorzüglich gu⸗ 


ten, frifchen und fetten Boden leiden, doch 
koͤmmt er auch in jedem genteinen Bastengrun: 
de fort; nur haßt er einem feuchten Boden, 
und das Zutieffegen, liebt aber vorzüglich ei⸗ 
ne offene Lage, Luft und Sonne, und ſteht 


gern gegen Koran und Mittag. — 


| Sommeräpfel. 

gierher gehoͤren: | 

ı) Der rotbe Gom mererdheer: 
apfel, rothe Gommercakwilt. 
Calrille rouge d’Ere (Kahlwihl ruhſch deteh) 

Die Cabvillen haben. ibren Namen entwes 
der von ihrer Ge It, die einige’ Aehnlichkeit 
mit einer gewiffen Art von Bauernweibermuͤ⸗ 
tzen in Sranfreich haben ſoll, oder von einem 





franzoͤſiſchen Dorfe ; daß diefen Nomen etwa 


un nd F 
Der 


160 | \ 


Der unter vöffefenber Rubrit bekannte· 


und ſehr beliebte Apfel, der von manchen auch 
röther Rosmarinapfel und Veil— 
henapfel gehennt wird, iſt ein mittelmäs 


bßig großer, in Ruͤckſicht feiner frühen Reife . 
aber, ein angenehmer und fhägbarer Apfel. _ 
‚Seine wahre Form iff etwas hochausſehend 


und ſtumpfkegelfoͤrmig; welches daher koͤmmt, 


daß ſich die Wolbung nach der Krone ſtark und | 


finmpf zufpist, nach dem Stiele hingegen fi 


breit zuwoͤlbt. Uebrigens mißt er in feiner’ | 
Höhe zwei und einen halben- Zoll, und eben 


fo viel in feiner Breite; beguͤnſtiget ihn aber 


fein Stand und die Witterung, fo kann ee . 


auch wohl drei Zol Hohe und Breite erlaus 
gen. Die Krone ift geſchloſſen, bleibt 
ziemlich gruͤn, und ſitzt in einer nicht 
tiefen und etwas engen Einſenkung, wel⸗ 
che mit vielen feinen Falten und Rippen verfes 


ben iff, und wovon gewöhnlich fünf über die. 

Oberflaͤche der Frucht bis zur Gtielhöhle hin⸗ 
laufen, zuweilen aber auch fhon-am Bauche 

endigen. Der Stiel, welcher ſtark, gruͤn, 


und ein bis anderthalb Zoll lang iſt, figt in 
einer ſchoͤnen tiefen, trichterförmigen,, groͤß⸗ 
tentheils mit einem feinen duͤnnen Roſt beklei⸗ 
deten Hoͤhle. Die Schaf ift flarf und feſt, 
wird im Liegen etwas gefchmeidig, oder fets 
tig, und ift am Baume mit einem fihonen, 
leichten blauen Duft. belqufen. . Die Grund⸗ 
N des Apfels iſt ein weißliches Gruͤn/ das 
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‚bp: voller Brite gelttich nie, ı Be. gang bes 
fonnten $rüchten aber wenig oder gar. nicht 


zu ſehen iſt; denn da uͤberzieht das ſchoͤnſte 


Carmoiſinroth die ganze. Frucht, und wird 


auf der eigentlichen Sonnenſeite, wie lackirt 


glaͤnzend, wenn mait die. Schale abreibt.- Auf. 


beiden, ſowohl auf der Sonnen: ald Schate  _ 


fenfeite bemerkt man einzelne Eleine weiße 


Punkte, biöweilen auch weiße. Flecke durche 


ſchimmern, wobei ſich oft an: der. Stiefwöh 
buug rofffarbige Flecken bilden. Das Kern⸗ 
haus iſt ziemlich groß, und hat die Bildung .: 
des Apfels nach feinem äuferlichen Umriſſe. 
Das Zleifth: der Frucht, welche angenehm 
viblenartig riecht, iſt zart, milde, weißlich 


und von einem ſchoͤnen Roth Durchzogen,.meis ' 


ches befonders unter der Schafe: ſehr art iſt. 
Der Geſchmack iſt ſuͤßſaͤuerlich und ſticht dabei 
ind Erd⸗ und Himbeerartige. Die Reifzeit 
faͤllt in die Mitte und letzte Haͤlfte des Au⸗ 
guſts; die Frucht iſt eßbar vom Baume und 
haͤlt ſich kaum vierzehn Tage bis drei Wochen, 


wo fie Saft und Geſchmack verliert. . 
2) Der weiße Sommererdbeerz 
‚apfel,. weiße GSommercelnzikl: 


Calville — dEıe CRahimil . blangſch 
deteh). — 
Auch rieſer, als Bender, von: vorigem itt 


mittelmaͤßig groß, vabey aber. plattgedruͤckt. 


Die Krone ſteht in einer ſtarken Vertiefung, 
— rund herum imit m Buckeln, die _ 
merke 
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merklich über die Seiten herabſttigen, und 
den Apfel etwas eckigt machen, uͤberwachſen 
iſt. Der Stiel iſt duͤrre, holzig, etwa einen 
halben Zoll farm und figt in einer etwas en⸗ 
gen Vertiefung. Die Hoͤhe der Frucht ber 

. trägt drittehalb Zoll, die Breite aber, drei 
Zoll und zwei Linien. "Die Schale iſt duͤnne; 
von Farbe weißgelb, und hier nnd da mit ler 
derfarbenen Streichen oder Fleet verfehen, 
die ihr dann ein ſchmutziges Anfehen geben: 
Das Kervhaus fleht vom Stiele fehr hoch ges 


gen die Krone ab, und iſt faſt mit der Def 


nung der Krone eins; Kerne giebtd wenige; 
und dieſe wenigen find meiften® verſchimmelt, 
dick, nnd ſtumpf. Das Fleiſch iſt zart und 
muͤrbe und fuͤllt etwas ind Gelbliche; der, aber 
nicht uͤberfluͤßig vorhandene Gaft iſt von ei⸗ 
nem weinſaͤuerlichen Geſchmacke. Er reift 
In der Mitte des Septembers und hält ſi ch 
”- zum November. 2::.. 
ce: 3) Der. geſtreifte ——— —— 
beerapfet, Calville rayte dB un. 
räjeh.deteh). — .- 
Buch diefer als Blutdverwandter der vo: | 
rigen. zwei iſt ziemlich groß, hat ſeine groͤß⸗ 
de Breite in der Mitte der unterſten Hälfte 
feiner Höhe, wo er denn gemachſam abnimmt 
und: ſich oben kurz zurundet. Geine Breite 
- beträgt drittehnlb, feine-Höhe aber zwei Zoll 
_ und drei Linien. Die Krone, als der Stand: 
al ber ehemaligen Bluͤte, befindet fi 54 Er 
ne 
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er ſonderliche Bertiefang — gohe des 


Apfels, und hat einige Faͤltchen um ſich. 


Der Stiel iſt kuxz, dicke, fleiſchigt und ſteckt 


in einer maͤßigen Hoͤhle. Die Grundfarbe 
des Apfels iſt gelb, dieſe aber auf der Son⸗ 


nenſeite in ſtarken Strichen roth geſtreift, und 
da dieſe Striche zuſammen fließen, oft uͤber⸗ 
all geroͤthet; auf der Schattenſeite find die 


Striche feltenee und die Spundferbe fieht ab: 
wechſelnd His nd da hervor, fo wie deun der 
Apfel auch da, wo er. am meiſten von ber 
Sonne abgekehrt if, grüngelbe Stellen hat. 


Zuweilen erſcheinen auch zwifchen dem Rothen 
ie und da weißgelbe Punkte, und geben dem 


Apfel ein fhärkigtes Anſehen. Die Schalke 


SH dünne; das Kernhaus unten breit, und 
ſpitzt ſich nad, der Krone gemachſam gu; die 


Kernfammern find laͤnglich, aber nicht fehr 


geraͤumig und von einander genau abgeſon⸗ a 


dert... Die: Kerne find vollfommen, mittel: 
mäßig flarf, gerade aus zugeſpitzt und von 


Saffeebrauner Zerke; das Fleiſch des Apfels 


at roͤthlichmeißß, zart, und vorzüglich unter 


der Schale am die Krone herum ziemlich 
tarmoifinraeh , hat zwar feinen aͤberfluͤſſigen 
Saft, ſchmeckt aber, ſuͤßſaͤuerlich und ſehr gut. 


Der Apfel reift zu Ende Auguſts und haͤlt ſich 


ungefähr drei bis vier. Wochen, dann aber 
wird er mehlig und unſchmackhaft. 1. — 


9 Derrothe Sommerſtrichapfel. 
ze⸗ 


ae 
-/ 
* 


.t 
‚8 
L 


184 


* 


. Dieſer, "der au der rothe karße 
dauernbe, und an manchen Orten auch 


per Beilchenapfel genennt wird, iſt 


ein mittelmäßig großer Apfel, und hat, wenn 
‚er gut ausgewachſen iſt, eine fahr feine Apfel: 
Yildung. Seine größte Breite hat er unter 
der Hälfte feiner Höhe, von da aber nimaft - 
er nach der Krone zu ad, und endiget ſich mie 


. einer Eleinen Zläche, auf welcher die Krone 


J 


‚ 
ß 
. 
Pr < . 


» 


In einer geringen Vertiefung, bie mit kleinen 
Balten umgeben iſt, ſitzt. Die Hohe des 
Apfels mißt zwei Zoll und zwei Linien, bie 


Breite aber zwei Zoll und vier Linien. Der 


Stiel iſt dünne, holzig, einen guten. 300 
Hang und, fledtt: in jeiner geräumigen, ' aber 
Fachen Vertiefung. Die Grundfarbe zurzeit 


der Zeitigung iſt gruͤngelb, doch ſieht dieſe 


ur ſtrich⸗ ober fleckweiſe unter dem Mother 
hervor, mit welchem ſeine Oberflaͤche am mei⸗ 
ſten gefärbt iſt, nur verändert ſich dieſe, nath⸗ 
"Beim er mehr oder weniger Der Sonne ausge⸗ 
fetzt iſt, in dunkel: oder heuroch. Im dun⸗ 
kelrothen hat er einige kleine weiße Puͤñktchen, 
Die aber oft nur ſchwach bervorfchimmern. 
"Henn er ganz lagerreif iſt, fo erhaͤlt ex eint- 


‚ge fahlgrüne Flecken einer Linfe groß And Hei: 


ner, welche ſich auch nach dem Schälen im 
Zleifihe zeigen. Die Schale iſt din, das 
Kernhaus unten breit, laͤuft aber nach der 
Rrone fehr fpigig zu. Die Kernkammern 
find fehr -geränmig und offen, die u Ä 
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— —5 und- gerade ang’ zugeſpitt. Dag 


Fleiſch iſt ſchneeweiß, nun ſpiett bisdeilen 


etwas gelbroͤthliches hervor, — milde und 


von einem angenehm ſuͤßſaͤuerlichen Geſchmack. 
Er reift beicZeiten im Auguſt, kann gleich 
vom Baume weggegeſſen werden; haͤlt ſich 


aber nicht. ſange. 1. 


5 Der Bellbeansteh, Penze 
violetfe d'Ete (Pomm violet deteh). — -- 


0. Diefer iſt ber. nächfte Anverwandte von | 
dem vorigen. -_ Seinen: Namen. hat er von. 
den Veilchen; denn ‚er. riecht und ſchmeckt 
wie dieſe, und iſt das unter den Fruͤhaͤpfeln, | 

‚ Was das Veilchen. unter. den Fruͤhblumen iſt. 
Seine Form iſt bald platt, bald. von einem 

etwas länglichen Anfehen,, und nach der Atos’ 

ne etmas ſtumpf zugeſpitzt, fo wie denn mans 


he Früchte wieder etwas Rugelfürmiges haben, 
wobei jedoch die Woldugg nach der Krone zu 
ſtets etwas kleiner, als die. nach dem Gtiele 


in iſt. Der Apfel. mißt in feiner. Breite drit⸗ 
tehalb und in feiner Hohe zwei und ein. Vierz, 
telzoll. Die-Rrone ſteht in einer, etwas ſeich⸗ 


ten Einſenkung, und iſt mit vielen, groͤßten— 
theils ſcharfen Rippen beſetzt, zwiſchen denen 


ſich oft mehrere Waͤrzchen befinden. Die Rips 


pen laufen ſehr fihtbar, wenigſtens bis. über 


die Mitte der Frucht, und werden nach dem. 


Stiele hin undeutlicher, Bilden aber doch, 


gern in der Stielhöhle einen: ſtarken ſchnabel⸗ 
.; , förinigen Fortſatz, wodurch denn ‚der. Stiel 
N 
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auf die Seite — wird. Die Eh 


des Apfels iſt fein, und am Baume mit einem 
ſchoͤnen blauen Duft belaufen. Die Grund⸗ 


- farbe des Apfels ift bei der Zeitigung ein make. 


c 


te8 gruͤnliches hellgelb, dieſes aber auf der 


Sonnenſeite mit einem siemlith dunkeln, etwas: 
trüben Garmoifinroth, verwafchen, welches 


nach der verſchiedenen Modification von Licht, 
and Schatten oft deutliche Spuren von Ötreir 


fen enthält. “Die Punkte, weiche man auf 


der Dberfläche des Apfels bemerkt, find ziem⸗ 
lich Häufig: im Rothen braͤunlich oder gelb⸗ 
lich, und bilden oft nach dem Stiele hin mehr - 
rere gelbliche Monde; in der Grundfarbe aber: 
find fie. fer fein, und oft mit flarken grünen: 


-" Kreischen umgeben, welche zuweilen ziemliche: - 


Flecken vorfielen. Das Fleiſch des Apfels 
ift weiß, locker, feinkoͤrnicht, nicht befonvderd' - 
ſaftvoll, jedoch von einem angenehmen, er: 


m) 


quickenden, fuͤßweinſaͤuerlichem Geſchmacke, 


der etwas Violenartiges hat. Das Kernhaus 
iſt ſehr groß und geſchloſſen, die Kammern 
ziemlich geraͤumig und enthalten meiſtens ſchoͤ⸗ 
ne vollkommene Kerne. Die Reife des Apfels 


fälle in den Auguſt, und zwar, wenn die 


Witterung wuͤnſtig iſt, ſchon in den Anfang. 
deffelben; uͤbrigens aber haben die Früchte 
diefer Gattung, — nach des Herrn Marrer 
Sicklers Benterfung, — die Art, daß fie 


nur nach und nach. reifen, und man findet des . 
‚ven, bie im October erſt teifiwerden, weiches, 
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da er ein Tafelapfel iſt, fuͤr diejenigen, wel: - 
che Tafeln zu beſetzen haben, und. mit Aepfeln 
nnd Birnen abwerbfeln mäffen, etwas ſehr 
andenehmes iſt. 5r. 
J 6) Der rothe Sommertofens - 
“apfel. - La Pomme rofe- rouge d'Ete (Ra. 
Pomm roſe ruſch deteh). 
Dieſer Apfel gehoͤrt ſeiner Geſtalt nach un 
ter die ſtumpfen Walzen. Geinen Namen | 
hat: er nad) dem deutfchen Dbfigärtner wohl 


theils, weil die um feine Krone fich erheben: ⸗ 


den Ecken die erften won der Rofenfnospe abs 

ſpriugenden Blätter vorſtellen Fönnen, theils⸗ 
abet wohl wegen feiner Rage, die er. am Baus 

me hat; denn gewöhnlich leidet er Feinen Res 
penbupler an ſeinem Aeftchen, ſieht fchön roth 
aus, und. um feinen Stiel fiehen verfchiedene 
grüne Blätter, die ihn beſchatten, und fo 
eine der Rofe gleiche Stellung bewirken, menu - 
fid) diefe noch am Stocke befindet. : Der Apfel 

ſelbſt iſt von mittelmäßiger Größe, mißt drit⸗ 

tehalb Zoll in der Höhe, und drei Zoll in der 
Breite. Die Krone zieht fich ſehr ind Tiefe, 
das Loch derſelben iſt geraͤumig, und reicht 
bis / ins Kernhaus; nm die Kronvertiefung 


liegen ſtarke Falten, wovon einige noch merf- 


lich über die Seiten ‚herab gegen den Stiel 
‚zulaufen, und. ihm -eine etwas eckige Geflalt 
geben. = ſtiel iſt kurz und fleht ziemlich 
Der Apfel ift von Farbe graßtentheild 
hellroth, einige weißlihe Strahlen ausge⸗ 
Zu: | ka 00 nos, 
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nommen, welche beim- langen Biegen. in 
‚gelb werden. | Zuweilen findet man auch eini⸗ 


ge weißliche Puͤnktchen in dem Hellrothen, die 
aber anf dem Lager nach und nach dunkelbraun 
werden. Das Kernhaus iſt unten breit, und 


nach dem Gtiele zu abgerundet, gegen die 
Krone aber fpigig, ſo, daß es. mie ein aufge: 
richtetes Herz da fiehet. Er wird. Anfangs 
> Geptember, oft auch fihon. zu Ende Anguſts 
reif, und dauert, — wenn er gut aufbes 
mwahrt wird, — bis zu Ende des. Maͤrzes, 
ſo daß man ihn daher auch unter die herbſt⸗ 


- 


and MWinteräpfel zählen koͤnnte. Ich habe | 


ihn aber feiner Reifzeit und feines Namens 


wegen hierher gefegt. 1. — 

„7) Der weiße Sommmertams 
— ur: Rambour blane (Rambuhr blank). 
Diefer, Apfel, der auch der Loͤtharin⸗ 
ger Rambour, fruͤher Rambour, 
Lotharinger Apfel, rothgeſtreife 


ter Pfundapfel, rothgeſtreifter 
Te llerapfe f, und in unſerer Gegend von 


dem gemeinen Manne großer Korna pfel 
genennt wird, iſt ein ſchoͤner großer Wirth⸗ 
ſchaftsapfel, der, wenn er recht vollkommen 
ausgewachſen oft das Gewicht von dreißig Loth 


erhält. Er iſt platt, auf der einen Hälfte 


aber größtentheild immer niedriger, ald auf 


der andern. Er mißt in feiner Breite vier, . 


‚und in feiner Höhe drei Zoll. Die Krone 


' Bu in einer, tiefen, mit feinen Rippen ums 
| - | gere 
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gebenen Einfentung, die gewoͤhnlich in ver⸗ 
ſtaͤrkter Erhöhung bis zum Stiele hinlaufen. 


Der: Stiel ſelbſt iſt kurz, und ſtehet in einer 


ſternfoͤrmigen roftigent, tiefen, jedoch geraͤu⸗ 


fitzt die Frucht feſt, und trotzt mit ihrer Gr: 


ße den. Stuͤrmen des Windes. Die: Grunde 
farbe des Apfeld ift ſtrohgelb, auf der Som _ 
nenſeite aber. und am Stiel rund herum, iſt 


er mit der (haufen Carmoiſinfarke abgefest, 
und bis zur Krone hinauf geſtreift. Zwiſchen 
dieſen Streifen iſt die Schale noch blaßrörhr. 


üch geflammt, und von der Farbe: der- Strei⸗ 
fen punktirt. Das Keenhaus iſt unten breit, 


dehnt ſich ſtark nach beiden Seiten, und Täuft = 


amter der Krone fehr fpigig zu. . Die Ram: 
mern find ſchmal, Boch, geraumig,: nerfchlof: 
fen, und die Kerne laͤnglich, gerade: aus ſpi⸗ 
gig, aber fparfam in einkig: Apfel. Das 
Fleiſch ift blendend weiß, locker, grobförnigt, 


faftig und von.einem angenehmen weinfäuertia 


. hen Geſchmacke. Seine Reifzeit faͤllt zu Arfar⸗ | 
ge des Geptembers, und paffirt mit dem Nos 


wigen Höhle. Durch dieſe Kürze. ded Stieiz 


. auf dem Bruche wie. feiner Schnee glaͤnzend, 


vember. Die Schale mit dem Fleiſch bekoͤmmt 


alsdann eine Menge brauner Stippen und 


verliert den Geſchmack. 2. — 


8) Der rothe. —— 


Ramnhour rouge d'Etẽ (Rambuhr ruſch Deteh).. ' 


Dieſer, iſt ein.vortrefflicher, und: wegen 
feiner Schönheit und: Größe.fehe in die Augen 
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fallender Apfel. Er hat in Siehe auf- de: 


nit dem vorigen. fehr viele Aehnlichkeit, nur 


neigt er ſich mehr, als diefer, zu einer etwas 
laͤnglichgeſchobenen Figur, und übertrifft ihn. 
bei weiteman Güte. Stine Breite beträgt vier: 


und feine Höhe .drei Zoll. Die Krone, weh 


che gemöhnlich lange grün.bleidt;ift fein. weiß: 


die Frucht breitfantig and zwar ziemlich 


— 


wollicht, und ſtehet in einer nicht tiefen, ſon- 
dern ziemlich ſtachen Einſenkung, die oft mis 
vielen feinen Rippen beſetze iſt, die aber üben 


fihtbar bis zur Gtielmalbung hinablaufen. — 
Der oft ſehr kurze Stiel ſitzt in einer weiten 


Farbe hindurch ſchimmert. Die Schale. dies 


ſes Apfeld ik am Baume mit blauem Daft 
belaufen; feine Grundfarbe iff ein etwas un: 
‚ anfehnliches gruͤnes Gelb, das nur bei ber . 
ſchatteten Srüchten ſichtbar iſt; denn bie Son: 
nenſeite ift von: der Krone bis zum Stiel mit 
. dem fihönften bunfeln Karmoifin vermwafchen, 


-, gerämmigen Höhle, " die gleihfem mit: Mofk . 
ansgefuͤttert · iſt, unter welchem eine grüne 


welches ſich bei beſonnten Fruͤchten auch uͤber 


die Schattenſeite gleichſam wellenfoͤrmig, zum 


die Grundfarbe nur bier und da wie marmb 


Theil auch ſtreifenartig, ‘verbreitet, fo, daß 


rirte Flecken darchſchimmern Bei beſchatte⸗ 


ten Fruͤchten hingegen iſt die Sonnenſeite blos 
mit einem marmorirten Roth angelaufen, das 


fich um die Stielwoͤlbung verbreitet. In der 
Pe an bemerkt man ſchoͤn ver · 
theil⸗ 
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theilte ſtarke Punkte, die auf der Schatten⸗ 


ſejte feiner and oft undeutlich werden. Das 
Kernhaus ift gefchloffen, doch oft auch offen, 
jede Kammer geräumig und. groß, enthalten 


aber wenig und meiftend taube Kerne. Das 
Fleiſch dieſes Apfeld ift weiß, und ſpielt et: 


. 


was ind Gruͤnliche, locker, marficht, faftig 
und” von einem angenehm ſuͤßweinſaͤnerlichen 
und etwas violenartigen Geſchmack. ‚Der 


Apfel felbfk, . der etwas violenartig riecht, 


‚reift im September, iſt vom Baum eßbar, 
und Hält ſich ſechs bie — Aue 1. — 


— 


ſieht bald in einer ſehr tiefen, bald in einer 
ſehr flachen und ſehr geräumigen feinwolligen 


$. 


9) Der Eonmerfädie. Le Roi. 


d'ErE (RO Ron deteh). 
> Diefer große und ſchone Apfel neigt fi fg, 


was ſeine Bildung. beteifft, zur Kugelform; 


jedoch hat er oft eine fehr unregelmäßige Ge: 
ſtalt; denn nicht nur hat er groͤßtentheils un⸗ 
gleiche Hälften, ſondern iſt auch durch einzeln 


vorſtehende Rippen in feiner Ruͤndung ſehr 
verſchoben. Seite. Krone, die geſchlofſen 


iſt, gruͤn bleibe und weißwollicht ausſieht, 


Einſenkung, die mit vielen ſtarken Rippen, 
fo wie auch oft mit ſtarken Warzen beſetzt iſt. 


Da mehrere von dei gedachten: Rippen ſicht⸗ 


bar, und zwar breit über die Srucht hingehen, 
und fich bei ſtarken Früchten unregelmäßig 


ya fo entſtellen fie die ſchone Form der 


Frucht. 


t 


t 


- Duft. belaufen iſt, iſt ein ſchoͤnes gelbliches 
Gruͤn, wird bei der voͤlligen Zeitigung ſtroh⸗ 
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— Det Weſel mißt ie feiner Breite. drei 
und ein Viertel, in der Höhe aber drei Zoll. — 


Der Stiel, der gewoͤhnlich einen halben: Zoll 


lang und ſtark fleiſchig iſt, ſteht in einer tie⸗ 
fen amd ‚glatten Höhle. Die Farbe des 


Apfels, die am Baume mie einem feinen 


Ä gelb, zeigt aber jedoch noch: viele, faſt marmo⸗ 


rirte, gruͤnliche Stellen oder Flecken‘, beſon⸗ 
ders um den Keld herum. Stark befonnte 


Früchte haben dabei einen fehr leichten Anflug 
von einer dem Kugellack ähnlichen Rothe; - 
jedoch beſteht diefer Anflug mehrentheils nur 


in ſchoͤnen rothen Flecken, in deren Mitte ſich ein 


1 


weißgraner Punkt befindet, und die vorzüglich 


gegen die Stielwölßung zu, ſtark ſichtbar find. ' e 
Das Kernhaus'ift fehr. groß, unregelmäßig, _ 
offen, die Kammern uben oft nur halb ange 


deutet; jede Kammer fehr weit, enthalten 


aber feine, oder doch nur fehr wenige voll: 
kommene Kerne. . Der Apfel riecht. bei feiner 


Zeitigung ſtark und fäuerlich Himbeerenartig. 


Das Fleiſch iſt fein, mweißgelblich, hier und 


da mit ſtarken grünen Adern befest, ſehr fafts 
vol, und von einem angenehmen, erquicken⸗ 
"ven, feinfüßen, weinfäuerlichen, etwas vio⸗ 


(martigem Geſchmack. Geihe Reifjeit erfolge 


zu Ende Auguſts; er haͤlt ſich aber nicht uͤber 
vierzehn Tage in ſeiner Guͤte, ſondern wird 


F gem —* fin Fieiſche. 1, . 
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10) Der Tulpenapfel. "Poinne tü- 
upee (Pomm tülipeh). 

Dieſer Apfel, den Herr Hofrath Diel ei⸗ 
ne ſehr ſchoͤne und oft anſehnliche große vor⸗ 
treffliche frühe Sommerfrucht für die Tafel 
nennt, nähert ſich, was feine Geftalt betrifft, 
ziemlich der Kugelform, jedoch iſt die Wöl⸗ 

vung um die Krone immer etwas kleiner, als 
diejenige um den Stiel, und zwar hisweilen 
fo merklich, daß.dergleichen Früchte zugeſpitzt 

ausſehen. Er miße in feiner vollen Breite | 
drei bis viertehald, und in ‚feinen Hohe drei 
vbis drei und ein Viertelzoll. Die Krone figt 
in einer bald etwas engen, bala ziemlich ge: 
raͤumigen etwas tiefen Einſenkung, die mit 
vier bis fünf Rippen befeßt ift, weiche bald flach, “ 
Bald ziemlich erhaben über die Frucht nad 
Der Gtielmolbung zu hinlaufen. Der flarke, 
grüne ein und ein Viertelzoß Tauge Stiel füge 
in einer trichterformigen tiefen, zumeilen mit. 
etwas feinem Roſt befleideten Höhle. Die 
Grundfarbe der fehr feinen, mit etwas Duft 
velaufenen Schale iſt ein ſchoͤnes hellglaͤnzen⸗ 
des mit etwas Hellgruͤnlichem :vermifchte® 
Strohgelb; .die Sonnenfeite aber mit fehr 
ſtarken, breiten, gleichſam zufammengefloffes 
| neh, theils abgefegsen, theild unregelmaͤßig 
zuſammenhaͤngenden vielen Streifen, non der 
Lronwolbung bis in die Stielhoͤhle, beſetzt. 
Zwiſchen dieſen Streifen ſchimmert die Grund⸗ 

F —— in der a. Art Streifen, und 
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gwar mit einem leichten Rath verwaſchen, oder 


punktiet, durch. Dieſe Farbenſchattirung mag 


wohl dieſer Frucht den Namen Tulpen⸗ 


apfel gegeben haben. Die Schalenpunkte, 
die man, bei dieſem Apfel bemerkt, beflehen 
auf der Sonnenſeite in vielen. ſtarken gruͤnlich⸗ 


. grauen Zlerfen, welche ſich ganz um die Gtiek 

- wölbnng: herumziehen, umd erſt nach der Kom 
wolbung hin in feinen Punkten beſtehen. Auf 
der. Schattenfeite find fie gruͤnlich, und man 
findet and) häufig anf .der Schale mehrere ° 

duͤune ‚flache Roſtflecken. Dad Kernhaus iſt 
bei kleinen Aepfeln dieſer Art nur wenig offen, 
bei groͤßern aber unregelmaͤßig, laͤuft in die 
Sereite, und. ſitzt näher had) dem Stiele, als 


nach der Krone. — Die Rammern ſind zwar 


geraͤumig, enthalten aber wenige, und oft 
‚gar keine volllommenen Kerne. — Das — 
iſt ſehr weiß, feinkoͤrnigt, markigt, ſaftvoll 
und von einem angenehmen roſenartigen Ges 


ſchmacke. Der Apfel zeitiget in der Mitte oder 


am Ende des Auguſts, hält ſich aber nicht 


wohl uͤber vierzehn Tage, jonbern. mirh. gera — 


ſtippicht im Fleiſche .. 

11) Der Seidenapfel. Couſmotde 
rouge d’Ese..CRufinott ruſch deteh). Re 
Dieſer kleine, ſehr ſchoͤne und delikate 
Apfel, hat, wenn er etwas platt iſt, diel 


Aehnlichkeit mit einem kleinen Borsdorfer. 


Seine gewöhntihe Form iſt aber. non der 
Mitte der Sud gegen dir Krone zu, zu⸗ 


— veſy izt, 
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— — wodurch er denn ein laͤng⸗ 
Uches Anfehen gewinnt. Mehrentheils hat 


‘er auch zwei ungleiche Hälften, fo daß die ei 


ne. Seite oft merklich größer iff, als die au⸗ 
dere. Größtentheild beträgt feine Breite 
zwei Zoll, und eben -foviel feine Hohe. Ex: 
ſcheint er aber platt‘, fo iſt feine Höhe wohl 
ein Biertelzoll .. niedriger, als feine Breite. 
Einſenkung oben auf der Kronmwölbung, if 
“ mit feinen Rippen umgeben, und dieſe lau⸗ 
fen ganz feinfantig, -ja oft kaum merfbar über 
Die Frucht hin. Der Stiel, welcher gruͤn iſt, 
iſt bald duͤnne und einen Zoll lang, bald nur 
ein kurzer Fleiſchbutz, nud ſitzt uͤberhaupt in 
einer geräumigen, aber nicht tiefen Stielhöhle. 
Die Grundfarbe des Apfels ift beider Zeiti⸗ 
gung beinah ‚weiß, die Sonnenfeite aber -mit 
dem ſchoͤnſten, glänzenden, etwas helfen. Car: 
moiꝛſin faft sur Hälfte der Ruͤndung fo geftreift, 
daß es faſt wie verwafchen audfiebt, ıfıd we: 
gwiſchendurch die durchfchimmernde Grundfar 
"Ge oft. bandartig erfiheint. Erſt um den Stiel " 
wird Das. Roch recht flreifenartig. Bei mes 
niger befonnten Fruͤchten erfcheint hingegen 
208 Roth auf.der Senneufeite ſchon ald wahr⸗ 
hafte Streifen. Die Schalenpuntte find nicht 
ſehr häufig, unregelmäßig, bald fein, bald 
ſtark, srünlich oder bräunlich, ja zuweilen 
find ed im Rothen eckichte, eingeſenkte Fleck⸗ 
chen. Das Kernhaus iſt groß und geraͤumig, 
0, De 
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die Kammern — und ziemlich veich 
an Kernen. Das Fleiſch des Apfels iſt ſeht 
weiß, leicht, voll Saft, und von einem ſehr 
angenehmen· - weinfäuerlichen Geſchmacke. 
‘Die große Ader um das Keruhaus iſt heil ze 
ſenroth, und auf der Sonnenfeite fieht mar 
auch nnter der Schafe mehrere feine rothe 
Aederchen. Der Apfel zeitiget in gutem 
Jaͤhren in der- Mitte ded Auaufis, hält ſich 
drei Wochen, : wird aber. unchher weit und. 
— — i. de F 
8. 3. — 
12) Der weiße Sommergendrn 
⸗ pf el. =: — 
Dieſer Apfel, den man unter die —— 
mäßig großen, guten :Sommer : und war 
Wirthſchaftsaͤpfel zählen kann, iſt ſeiner Form 
nach länglich, und läuft von der Mitte aus 
gegen. bie! Ktone sugefpiät, abnehmend: aber 
gegen den Stiel hin, zu. Groͤßtentheils iſt 
die eite Hälfte deffeiben Höher, ald die an⸗ 
dere. Geine Breite beträgt gewöhnlich einen 
und ein Viertel, feine hoͤchſte Seite aber 


drittehalb Zoll. - Die ziemlich lange gruͤnblei⸗ 


bende Krone ſteht meiſt auf der ſchiefen Ober⸗ 


flaͤche und iſt mit kleinen Beulen umdeben, 
die eine kleine Vertiefung. bilden, deren eine 
‚Seite oft mit einem ſtarken Hoͤcker beſetzt if. 
Von der Kronenhoͤhle laufen vier bis fuͤnf 
Rippen, die etwas flach ſind. Der duͤnne, 
en als einen Zoil lange Stiel ſteht in einer 
engen 
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Nngen tiefen Höhle. Die Farbe des Apfels 
iſt anfänglich hellgruͤn, wird aber in der 

ge hellgelb. War derfelbe ſtark —R 
bemerkt man au der Sonnenfsite einen Teiche 
verwafchenen Anflug von einer etwas orleans 
„farbigen Röthe, ‚welche zuweilen die halbe 
‚Seite des Apfeld einnimmt. Das Kernhaus 
iſt oft ſehr groß, ſtoͤßt unten bis auf den 
Stiel, nach oben aber nicht bis an die Kron⸗ 

roͤhre, die ſich auch nicht immer tief herah—⸗ 
ſenkt; die Rammern find weit. und enthalten 
‚wenige, aber vollkommene Kerne. Das Fleiſch 

iſt weiß, fein, markig, faftig-und von einene 
feinfäuerlichen Geſchmacke, der. oft ing Anide 

artige ſticht. Die Reifzeit faͤllt ing Ende des 
Anguſts oder in den Anfang des Septembers; 
‚der Apfel hält ſich dann aber nicht über drei 
bis vier. Wochen, fondern verliert in feinem 

Geſchmacke, wird ſaftlos und mehlig. — — 

13) Der fuͤße Sommerfronapfel. 

Dieſer iſt, — nach des Herrn Hofrath 
Dien Bemerkung, — ein angenehmer, mit— 
telmaͤßig großer, ſehr ſuͤßer, etwas fenchels 

‚artiger Apfel, der gedämpft ein feines Gericht 
giebt, roh aber. von der Tafel verdrängt wird. 
Seine Hauptform iſt eine wahre Walje, da 

die Woͤlbungen um Stiel und Krone fi fehr 
gleich find, und die Frucht oft gar Feine 
‘Bauch hat. Diefes hat aber hier ſtarke Aus; 
- nahmen; denn manchmal iſt die Wölbung um 
Re Stiel merklich breiter; zuweilen aber ver: 
Ä Rn EM. = juͤngt 
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-"öngt fich die Frucht nach dem Gliele In io 
Hark, daß beinah eine birnförmige Geſtalt 
Hhetauskoͤmmt. Seine Höhe beträgt :dtei und 
ein Viertel, und Teine Breite zwei und ein 
Viertelzoll. Die weite, offene, große, gräs 
ne Krone figt gleichſam in einem Keffel, ver 


auf dem obern flachen Abſchnitt der Frucht 


'eingefenft if. In diefer Vertiefung ſtehen 
um die Krone Herum acht did zehn ſtarke Rip⸗ 
pen, die fi) aber aflevum obern Rande der 
Woͤlbung endigen, und aͤußerſt ſelten etwas 
rippenartiges über die Frucht Hin verbreiten. 
Der Stiel ſteht felten in. einge kleinen engen 
Vertiefung, ſondern iſt bald mit Fleifch um⸗ 
geben, bald fitzt er auf der ſchnabelformigen, 
‚mehr oder weniger krummen Fleiſchſpitze. Die. 
Grundfarbe des Apfets iſt anfänglich gelblich⸗ 
grün, wird’ aber im Liegen ſchoͤn ritronengelb; 
vie Sonnenſeite hingegen iſt ſtark mit dunkeiln 
Earmoifinftreifen befegt, und zwiſchen bieſen 
noch ſtark getuſcht, oder punktirt. Die Streis 
fen verbreiten fich felbſt auf die Schattenfeite 
In bläfferem Roth. Bas Kernhaus iſt gefchloſ⸗ 
fen, die Kammern ſind enge, und enthalten 
wenig volffoninete Kerne. Das Fleiſch IE 
velblich von Farbe, locker, weich, wicht Tale 
tig, und von einem zuckerhaft ſuͤßem Geſchma⸗ 
. te, der auf Fenchel oder Anis ſticht. Die 
» Meifzeie FANt in den Anfang des Septembers; 
der Apfel haͤlt ſich aber. kaum vier bis ſechs 
Wochen. a.· ⸗ 
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14) Der marmorirte — 
pepping. * 
Dieter iſt, — wie Herr Hofrath Diel 
bemerkt, — ein zwar kleiner, aber wahr⸗ 


haft vortrefflidder Tafelapfel. Er hat die 
Groͤße eines mittelmaͤßigen Borsdorfers, laͤuft 


aber von der Mitte aus gegen die Krone zu 
mehr abnehmend. Die Krone iſt weit offen, 
und ehe in einer giemlich tiefen Einfenkung, 
die mit vielen perlförmigen feinen Rippen um⸗ 
geben iſt, wovon aber nur wenige kantenartig 
‚über Die Frucht hinlaufen. Der ziemlich ſtar⸗ 


e Sief, der ungefähr einen helben big drei 


Bierselgod lang iſt, ſteht in einer etwas ties 
‚fen and engen, beit mit einem feinen Roſt 


umgebnen Höhle. Der Apfel hat eine gläns - _ 
zende Schmutzfarbe von truͤbern Grün, gelb 


ud etwas roth vermiſcht; das Roth wird aber 
auf ber: Sonnenſeite ſichtbarer, wobei man 
Aberdies noch mehrere etwas unanſehnliche, 


blutartige Streifen, vorzuͤglich nach dem Stie⸗ 
le zu, bemerkt, die aber gleichſam unter der 
frinen Schafe verſteckt zu ſeyn ſcheinen. DaB 
Keruhaus iſt ſehr geraͤumig, jedoch geſchloſſen, 


und die Kämmern enthalten viele, oft zehn 


Kerne. Das Fleiſch iſt weiß dabei jedoch eh 


was ind Gränliche ſpielend, faftreich, locker, 


| marfigt and von einem zuckerartigen, mit ei⸗ 
aer feinen Weinſaͤure modificirtem, Geſchma⸗ 


2 der bem des Borsdorfer ſehr ähnlich iſt. 


ı Ma Die 


% 


— 
—2 


* j 
"a u 


? R \ \ f 
180 Fr 


"Die Feucht jeitiget in Der Mitte des Sep! - 
tembers und Hate fi ch ſechs bis dr Vo⸗ 


chen. — 31. — 
15) Der Sontmerborddorfer. | 
Diefer hat feiner äußern Geſtalt nach viel- 


| Aehitliches mit unferm edeln Borsvorfer; ; = 


- 


ift er etwas weißlicher und Länglicher. 


\ mißt in ſeiner Breite drittehalb, und in = 


Höhe zwei Zoll. — In Ruͤckſicht des Ge⸗ 


ſchmacks aber weicht er ganz von jenem ab. 
Seine Krone ſitzt in einer. engen und flachen 


Bertiefung, die gewöhnlich mit. verfihiedeneh 
kleinen Faͤltchen umgeben iſt; der Stiel ſteckt 


ebenfalls in einer flachen Höhle, aus welcher 


er ungefaͤhr einen halben Zoll heraustritt. 
Bisweilen bemerkt man iin dieſer Gegend ein 
kleines Waͤrzchen. Die Schale iſt duͤnne uud 


etwas fettig auzufuͤhlen; die Grundfarbe gelb⸗ 


gruͤn, auf der Sonnenſeite aber mehr oder 


weniger geroͤthet, zuweilen auch nur hier und da 
etwas rothgeſprengt, je nachdem er mehr oder 
"weniger befonnt war. Das Kernhaus ift groß, - 


und ſehr nach den Seiten hingedehnt; die Kerns 
Fammern enge und verfchloffen, ‚die Kerne rund: 
dich, Klein, und mit einer kurzen Spige verfer _ 
hen. Das Zleifch iſt feſt und zart, ‚unser 


" ver, Schale etwas gelblich, ‚gegen das Kern: 


Hans aber weißlicher ; der Saft iſt nicht über . 
fluͤſſig, der Geſchmack ſaͤuerlichſuͤß. Die Reif⸗ 


> zeit faͤllt im die Witte des Septembers, und 


der Apfel Dart fi 9 bis EN — 
— —— — Die 
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Dieſes iſt ein fönen mittelmäßig großer 
| * recht gufer Tafelapfel; er läuft, was ſei⸗ 
ne Form betrifft, von der Mitte gegen die 

‚Krone etwas fpigig, doch dabei oben breit 
abgeſtumpft zu, die Woͤlbung nach dem Stie⸗ 

le zu iſt ſehr breit; er mißt in ſeiner vollen 

Breite zwei und drei Viertelzoll, in ſeiner 


—4. 





Höhe aber zwei und ein —* Die 


| Krone, welche gefchloffen iſt, iſt klein, ſte⸗ 
het in einer ſeichten, und geräumigen Vertie⸗ 
lung, welche mit feinen Falten umgeben iſt, 
wovon ſich manche uͤber die Seiten ziemlich 
| breit ausdehnen und die Rundung oft fehr nn: 
| gleich. machen, ohne daß mau mehrere‘ Rippen 
wahrnimmt: Der Stiel if. fehr kurz, und 


Höhle, die rofffarbig iſt. Die Schale ift:fein 
und glaͤnzend, ihre Grundfarbe gelblichgruͤn, 
gehet aber zur Zeit der Reife In ein ſchoͤnes, 
Helles Citrongelb über, und fieht auf der Sons 
‚ nenfeite_ dunkler. oder. goldgelb. and... Did 
Kernhaus iſt gefchloffen, die Kammern find — 
regelmaͤßig, und enthalten viele ſchoͤne und 
vollkommene Kerne, Das Fleiſch iſt ſchön 
weiß, fein, feſt, faftig und von einem fehe 
angenehmen, reinen meinfänerlichen Gefihmas 
Ae. Die Reifgeititritt in der Mitte des Sep? 
— ein; die — haͤlt fi aber bis in 
mM 3 ‚ben 


N 


fiehet in einer engen, meiſtens nicht tiefe 
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17) Der. Jakobsapfel. Pomme da. 


St. Jaques (VYomm du St. Schack). 


Dieſer Apfel, der feinen Ramen von ſei⸗ 


5 ner Reifzeit hat, und auch- der kleine 


Kornapfel genennt wird, erreicht in ſei⸗ 


J ner Vollkommenheit kaum die Größe eines 


dieſem in feiner Form einige Aehnlichkeit, unt 
iſt er noch etwas kugelformiger don Anſehen, 


mittelmäßigen Borsdorfers, und hat auch mit 


und oft etwas laͤnglich ausfehend, welches 


aber daher Fönımt, daß er nicht bauchicht und 


unten -untr:oben faſt plate iR, und die Krone 


lich ſehr vol haͤngt, ſo ſind die mehreſten 


Früchte nur einen und ein Viertelzoll Kark.* 


Die Krone iſt grünlich, und fleht, — wie 


. Kaum gefagt worden, — in einer flachen Vers 


tiefung, welche mit feinen Falten umgeben if, 
von welchen. fih mehrere. in Geſtalt feiner 


Rippen über vie Frucht verbreiten. Der Stiel 


iſt duͤnne, meiſtens einen halben bis i 


Viertelzoll lang, und ſteht ebenfalls in einer 


flachen bald glatten, bald etwas koffürbigen. 
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den November, und Eönnte. daher; — man 
ihr ihren damaligen Ramen nicht beigelegt | 
hätte, ‚unter bie Herbfläpfel gezählt wer⸗ 


ſowohl als der Stiel wenige Vertiefung hat. 
Er iſt uͤbrigens fo hoch, als breit, und mißt, 
wwenn er vollfommen ausgewachfen, zwei J0W 
. Im Durchſchnitt. Da aber der Baum gewoͤhn⸗ 
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be weißgels, töfßer Kö. aber auf. ber Somen⸗ 
ſtite ‚ welches jedoch bei befchatteten Fruͤch⸗ 
ten nicht aefchieht, Das Kernhaus zieht ſich, 
obſchon der Apfel laͤnglich ſcheint, in die Brei⸗ 
te, und iſt geſchloſſen; die Kammern ſind 
regelmäßig, und enthalten viele vollkommene 
. Kerne. ‚Das Fleisch iſt ſchoͤn weil, oder, 
iemlich, doch nicht überflüflig faftig, und 
von einem füßfäuerlichen Geſchmacke. Die 
Frucht zeitiget am Spalier zu Ende des Zul. 

Hochſtaͤmmig und ganz im Freien in halben e 
Auguſt; wird leicht mehlig.,2. — | 
47 18) Der Feigenapfel. ‚Pomme 
Ague (Pomm Fiek). — 
| Diefer gehört in Ruͤckſicht feiner Größe zu 
den Fleinen, und in Ruͤckſicht feiner Form zu 
den plattrunden Aepfeln. Er ift aber fehr 
wandelbar, hat in feinein Inntreife keine rechs' 
te Rundung, und weicht ſelbſt au einem Bau: 
me vor der Geflalt, die er angenommen, viers 
mal ab; mißt in feiner Breite einen Zoll und 
zahn Liuien und in ſeiner Hoͤhe einen Zoll und 
ſechs Linien. Seine Krone ſitzt in der Mitte 
einiger Eleinen Erhöhungen; der Stiel iff 
kurz und dünne, bat ebenfals einige Fleine 
Erhöhungen um fi, und fledt in einer engen 
Vertiefung, über welde er kaum einige Li⸗ 
nien herausgeht, Die Erhoͤhungen von oben 
= unten laufen zum Theil über die Ober⸗ 
Rache des Apfels zufammen, und machen ihn 
etwas eckigt. Die — des Apfels iſt 
M4 hall⸗ 
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hellgelb, an der Sonnenſelte aber — 
übverhaupt aber bemerkt man viele kleine Punk⸗ 
‚te wie ein Frieſel unter der Schale hervor⸗ 
ſchimmern, fo wie man denn auch hier und da groͤß 


Bere Roſtflecken, und Eleine und graue Punk: 


te bemerkt. Die Schale iſt zart und dünne, 
das Fleiſch weiß und zart und hat einen ange⸗ 
nehmen ſuͤßſchmeckenden Saft. Das Kernhaus 


iſt laͤnglich, und fließt mit der Vertiefung 


der Krone in eins zuſammen. Die Kernkam⸗ 
mern ſind unordentlich verwachſen, zum Theil 
groß und offen, und zum Theil klein und. vers 
ſchloſſen, und enthalten punftähnliche unvols 
kommene Kerne. — Der Apfel jeitiget zu 
Anfang des Auguſts, dauert a nut eine 
J „eure, zeit. 2. 


$. N, 
gerbfläpfel. — 
"Siehe — 


t) Der Edelkoͤnig. au ers noble | 


(Roa träh nobel). 


Diefer ift ein prachtvoller, — Ps . 
- licher Apfel, der unter die Calvillen gehört, 
und ſowohl an Größe, ald Gefkalt dem gleich: . 


\ folgenden - rothen Herbſterdbeerapfel gleich 


köommt, nur daß er etwas platter, ſchoͤner 


and regelmäßiger in feiner Form iſt. Er mißt 
in feiner Höhe drei, und in feiner Breite drei 


und "einen halben Zoll. - Seine. geſchloſſene, 


meiſtens gruͤnbleibende Krone ſteht in einer 


ſeichten Vertiefung, die mit vielen feinen 
——— * a. 


— 
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| Rippen und Perlen a iſt, welche ſich 


+ 


als ftarfe Rippen-auf der obern Wölbung des 


Apfeld erheben, bis zur Stielwoͤlbung hinlau— 
fen, und die Frucht Fantig bilden. Der Stiel, 
weicher einen, bis anderthalb Zoll Tang iſt, 
iſt ſehr fleiſchig, ſtehet in einer tiefen, geraͤu⸗ 


migen Hoͤhle, welche mit Roſt, der ſich oft 


ſtrahlenfoͤrmig uͤber die untere Stielwoͤlbung 


verbteitet, ausgefuͤttert iſt. Die Grundfars 


be des Apfels beffeht in einem geiblichen Gruͤn, 


Das ſtets ind Roͤthliche ſchillert. Die Farbe 
der befonnten Früchte iſt uͤberall ein fchoned 


Carmoiſinroth, welches auf der eigentlichen 
Sonnenfeite eine folche dunfle Röthe gewinnt, 


daß es faſt ind Schwaͤrzliche ſchillert, und 
abgerieben achataͤhnlich glaͤnzt. Am Baume 


iſt der Apfel mit Duft angelaufen, der faſt 


wie Honigthau fuͤhlbar iſt. Das Kernhaus 
iſt fſehr groß, und ſtoͤßt an die Kronenhoͤhle; 
die Kammern find ſehr weit, und enthalten 


acht bis zehn vollkommene Kerne. Das Fleiſch 


fe weiß, um die Krone roſenroth, weich und 


D * 


* 


voll eines erquickenden erdbeerartigen Saftes, 


der durch eine zuckerartige Weinſaͤure noch mehr 


erhoben wird. Der Apfel zeitiget in der Mit⸗ 


te des Septembers und hält ſich bis . gegen 


Weihnachten. 1..— — 
2) Der rothe Herbſterdbeerapfel 


oder rothe Herbſtcalville. Calville 


rouge d’Automne (Kalwil ruſch dotomu). — 


“ M 5 E Die ‘ 
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Diefer, teeayıd-ber braunroche Gim⸗ 
beerapfel genannt wird, iſt ein großer, 


| x prachtvoller vortrefflicher Apfel. Gewoͤhnlich | 


hat er ein etwas längliches, und nach der Krone 
Din zugefpigtes Anfehen, weiches daher koͤmmt, 


J daß ſeine groͤßte Breite in die unterſte Haͤlfte 


ſeiner Hoͤhe nach dem Stiele zu faͤllt, von 
wo er dann gegen die Krone zu etwas länger 


und mehr abnimmt und fih dann fchnell zu: 
woͤlbt. Er mißt, wenn er vollkommen ausge: 


— wachſen, in ſeiner Breite drei 300 zwei Li⸗ 
nien, bis viertehalb Zoll, in der Höhe, zwei 
and einen halben, Bis drei und ein Viertel⸗ 


sol. Geine Krone, welche geſchloſſen und 
ſtark iſt, und meiſt lange gruͤn bleibt, ſteht 
faſt immer in einer flachen feinweißwollichten 
Vertiefung, die mit vielen feinen Rippen vers 
fehen, und von diefen gleichfam eingeſchnuͤrt 


iſt, und von welchen einige in ſechs bis acht 


— 


Erhöhungen uͤber die Oberflaͤche herabwaͤrts 
laufen, ſich oft erſt bei der Stielwoͤlbung ver⸗ 
lieren, und dem Apfel die Zirkelrunde beneh⸗ 


men. Der Stiel, der mehrentheild der Frucht 


gleich ſitzt, oft aber länger, oft. kuͤrzer iſt, 
figt in einer tiefen, geräumigen und etwas 
roſtfarbigen Hoͤhle. — Die Grundfarbe der 
Frucht, deren Schale im Liegen ſehr fettig 
wird, iſt blos bei beſchatteten Fruͤchten unter 
einem blaſſern Roſenroth ſichtbar; denn bes 
ſonnte Früchte prangen überall mit dem ſchoͤn⸗ 
ſten dunklen sl in, das auf der eigent⸗ 

| lichen 
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lichen Sonnenſeite faſt ins Char faut. 
Dabei iſt dieſelbe auf der- Schattenſeite ſtark 
mit weiß: ober gelbroͤthlichen ſchoͤnen Punk⸗ 
ten beſetzt, die aber ini ganz dunklen Roth 
kaum bemerkbar find. Der Apfel ‚riecht we: 
nig, doch fein erdbeerartig. Die Schale iſt 


dünne; das Kernhaus unten breit und läuft 


gegen. die Krone gemach fpigig zu; Die Kam⸗ 
wern find geräumig, tief und verfhloffen, 
und enthalten-fehr viele vollfommene und gute 


Kerne, oft zehn bis funfzehn, Die etwas klein, 


länglid und geradeaus gefpigt find. Das 
Fleiſch iſt zart und locker ; unter der Schale und 
beinah bis zum Reenbaug blutroth, und zwar 


zeit faͤllt zu Ende Septembers oder Anfang 
Octobers; der Apfel! Hält ſich dann bis Wei⸗ 
nachten, wird aber nachher fade. 1. — 


3) Der geſtreifte Herbſterd⸗e 
beerapfel, geſtreifte Herbſtecalvill. 


ſtaͤrber, als bei allen Aepfeln feiner Art. Der | 
Saft ift zwar nicht überläffig; aber von fları 
kem Erdbeergefchmar und Geruch, Die Reifr 


Calvile rayee ° — ä (Kalwibl raͤieh 


dotomn). 
Dieſer iſt ſowehl ſeiner Form, als ſeinem 


innern Gehalte nach ein ganz vortrefflicher 
Arpfel. Er ·ſcheint zwar mehr laͤnglich, alß 


rund gu ſeyn; in der That iſt er es aber nicht; 


denn er mißt drei Zoll in ſeiner Breite und 


drittehalb Zoll in: feiner Hoͤhe. Er nimmt 


vor dem Ende feiner. Höße etwas ab, und 


woͤlbt 


s 
V 


. Ü 


— | u 
volbt fi geſchwind zu. Seine Krone, der 
ren Roͤhre unterwaͤrts etwas weiter und roſt⸗ 
farbig wird, und' ſich erſt gerade uͤber den 


Kernhauſe zuſchließt, ſteht beinah flach, oder 
nur in einer ſeichten Vertiefung, welche mit 


2 7 
— ⸗ 4 


feinen Rippen und Falten umgeben iſt, die 

flach Aber die Frucht hinlaufen. Der Stiel 
iſt dünn, holzig, oft. einen Zoll lang, und 
 fleett in einer geräumigen, ‚felten etwas tiefen 


“Höhle, um welche fich noch verfihiedene ſtar⸗ 
fe Ecken zeigen. Die Grundfarbe iſt jur Zeit 


der Keife hochgelb, vorziiglich aber um die 
Krone; die ganze Frucht aber iſt mit dunkel: 
rothen fehr unregelmäfigen, gleichſam ge⸗ 
flammten, breiten, bald kurzen, "bald langen 
‚Streifen bedeckt, welche bald zufammenflie: 


Ben, und auf der Gonnenfeite eine ganz blut: 
rothe Karbe bilden, die abgerieben ganz gläns 
jend wird, und nur mit Mühe in ber Sonne _ 
ſtreifenartig erfcheint. Die Schale iſt fehr 
dünne. Das Kernhaud unten kurz abgefpist, 
wird in der Mitte etwaß breit, und fpige ſich 


gegen die Krone gemach zu. Die Kammern 


‘find geräumig, hoch und breit, die Kerne - 
‚lang, faft dreierlei und haben eine zart aufs 
geſetzte Spitze. Das: Kleifch weißgelb, zatt 


- and milde, und bat viel durchſchimmerndes 


Roͤthliche, fo wie dann bisweilen auch wohl 


roͤthliche Adern zwiſchen durchlaufen. Der 


Saft, der ziemlich vorhanden iſt, iſt ſuͤß, an⸗ 


genehm und a und — - 
. na 


— 
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 Erbbeeren. Der Apfel reift: im Movember, 
behält: feine groͤßte Vollkommenheit his Weih⸗ | 
- achten, dann aber wird er fade und mehlich. ı. _ 
| a) Die geflreifte gelbe Herb: : 

talville, Calville jaune rayse. dAutomas _ 
(Kalwil fehohn rayeh Dotwmn). : . 
Dieſes iſt ein ſchoͤner großer Apfel, en 
. feiner Form nach viel Aehnlichkeit mit der ger. 
ſtreiften Heröfkcateille hat. Er hat, da er 
von der Stielmölbung an nach der Krone zur 
allmaͤhlig abnimmt, ein hoͤhes Anſehen, iſt 
aber auf der einen Seite oft viel. niedriger, 
ald auf der andern. Er mißt drei Zoll vier 
Linien in ſeiner Breite, und ebenſoviel in ſei⸗ 
ner Hoͤhe. Seine langblaͤtterige grünliche 
Krone ſteht in einer flachen Vertiefung, oder 
faſt oben auf der Spitze, and der fich.oröfftene 
theils fünf Rippen erheben, weiche ſtarkkan⸗ 


tig über den Apfel. bis zum Stiele Hinlaufen, - 


| . "and gwifchen weichen. fich wieder Eleinere fla⸗ 

- here Rippen erheben, und die. Rundung des 
| Apfels wieder herzuſtellen ſuchen. Der Gtielr. 
| 

| 


bald dünne und einen: und ein. Viertel JE  « 

lang iſt, ſtehet in einer ziemlichen, oft ſehr 
ER flachen geräumigen, nicht felten. aber aub in 
| einer tiefen Einfenkung.. Die Farbe der im 
» Liegen bald fertig werdenden Gehale if ein . 

ſchoͤnes Blaßgelb, welches im Liegen noch et⸗ 
—— was gelber wird; auf der Sonnenſeite iſt der 
"Apfel aber von der Krone bis zum Gtiele = 
A — ar 
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welcher bald. ſtark und einen halben Zoll lang, 5 


De 
> 
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Amt wir —* ſchonen farmeilinröchen 
- Streifen befegt, und zwiſchen dieſen auch noch 
fonft punktiet. Früchte, die weniger befonne 
‚ waren; find faſt ganz ven geſtreift. Auf der 
Schattenfeite aber fiehet man Anfkige von 
blaffen Streifen, Die um die Stielwölbung 
oft ſehr ſichtbar find. Das Keruhaus ift ſehr 
groß, uͤnd ſtoͤßt vom Stiele faſt bis an die 
RKronenroͤhre, und enthält meiſtens ziemlich 
viele, ſechs bis gehn volkommene, ſchwarze 
“Kerne, welche bei der Reife ver Frucht, wenn 
man dieſe ſchuͤttelt, raſſeln. — Das Fleiſch 
TR weiß, locker uñd bruͤchig, vol Saft, hier 
und da, und vorzüglich um die Kronvertiefung, 
roſenroth, und von einem angenehmen, ſein 
Nuerlichſuͤhen alautartigen Heſchmacke der 
mit Dem weißen Wintercalville Aehnlichkeit 
hat. Der Apfel riecht ungemein ſtark und , - 
angenehm, jeitiget zu Ende September oder 
Anfangs: Dttobers, und Hält fich ‚nicht en 
bis Welhnachten. 2 
| 5. Der. rothe Herbkaniscalvilfe, 
Calville d’Anis rouge d’Automne Kalwil danis 
ruſch votomne). 
Dieſer anſehnlich große und vortreffliche 
| Tafelapfel bat eine ziemlich wandelbare Form; . 
denn bald ift er platt, Bald fieht er etwas fur 
gelfürmig aus. Letzteres iſt aber feine Haupts 
+ form. Im erſten Falle mißt er viertehalb 
Zoll in der Breite, und drittehalb Zoll in der 
Höhe; im letzten alle aber beträgt feine Brei⸗ 
| - | u te 
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ne gr. 
te Nee und feine Höhe — und breiviertel 
Die großblaͤtterigte, oft gruͤn bleiben⸗ 
m: ſteht in einer ſeichten und eigen Ver: 
ı"tiefung, welche mit vielen feinen gleichſam zu⸗ 
geſchnuͤrten Rippen umgeben iſt, die ganz flach⸗ 
antig über die Frucht hinlaufen. Der Stiel, 
welcher důnne und gruͤn, und einen Zoll lang 
iſt, ſteht bald in einer flachen, bald in einer 
tiefen: geränmigen Höhle, welche bald glatt, 
dald roſtfarbig iſt. Die Grundfarbe iſt ein 
truͤbes, roͤthlich getuſchtes Gelb, welches in 
ein ſchwaͤrzliches Roth ſchillert/ im welchem 


man deutlich abgeſetzte, oft ziemlich lange und x 


breite Ötreifen von einem fehönern karmoiſin⸗ 
artigen Roth bemerkt. - Iſt aber‘ der Apfel 

ſtark beſonnt, fo hat er ein fehones, dunfeled, 
und abgerieben, ſchoͤn glaͤnzendes Carmoiſin⸗ 
roth, in welchem man doch aber immer noch 


dunklere Streifen bemerkt, ſo wie denn Die 


Schattenſeite ganz duͤſter gefärbt if. Das 
Kernhaus iſt groß und fehr geräuntig, "in der 


Mitte meiſtens geithfk Ten, und die Kammern 


enthalten nicht viele, aber ſchoͤne vollkomme⸗ 
ne Kerne. Das Bteifeh ift weiß ins Gruͤnliche | 
Ä fpieten, fein, locker, wicht fehr füftig, und 

von einen ſuͤßſaͤuerlichen wiolenartigen Ge⸗ 


ſchmacke. Der, wie Violen over Himbeeren 


riechende Apfel-zeitigt in der Mitte oder am 


Ende des Septembers, Häft fiihiaber nicht gern | 


über den Nrvember, ſondern wird mehr 
| fig. Art 
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Paſſe pomme rouge d’Automne (Paß pomm ruſch 


dotomn). 
Dieſer iſt zwar nur ein mittelmäßig gro⸗ 


fer, doch ſehr vortrefflicher Apfel. Ich wuͤr⸗ - n 


de ihn, hieße er nicht Herbſtſtrichapfel, unter 


die Sommeraͤpfel und: zwar ‚zu feinem ihm 


ziemlich ähnlichen Bruder. gefest haben; denn. 
hierzu eigenfchaftet ihn feing meiter unten vor: 
kommende Keifzeit. Er nähert fih, was feir 
ne Geſtalt betrifft, beinah der Kugelform, und 


der Größe eines recht flarfen Borsporfers. 


Seine Breite beträgt drittehalb, und feine 
Höhe zwei und dreiviertel Zoll. ‚Seine, Krone, 
welche geſchloſſen iſt und ziemlich gruͤn bleibt, 


ſteht in einer ziemlich ſeichten Vertiefung, wel⸗ | 


che mit vielen feinen Rippen und Fleiſchperlen 


umgeben iſt, von welchen mehrere ganz fein 


über. die Frucht hinlaufen. Der Stiel iff 


ſleiſchig ſteht der Frucht meiſtens gleich und 


fitzt in einer geräumigen, etwas tiefen Höhle. 
Die Grundfarbe, welche mit einem feine 
blauen Dufte belaufen ift , iſt ſchoͤnes blaſſes 
Strohgelb, welches auf der Sonnenfeite fchön 
karmoiſinroth, kurz abgefegt geſtreift, punk⸗ 
tirt und zwiſchen den Streifen hellroͤther ver⸗ 


waſchen iſt. Das Kernhaus iſt geſchloſſen, 


die Kammern groß und geraͤumig, und u 
ten viele, meiſtens zehn vollkommene, ſchoͤne 
: Berne, — Da — iſt weiß, — 


—X 


N 


x‘ 


” 


genehm, und erhaben- weinartig ſuͤß. Die 


Reifzeit fällt in’ den Anfang des Septembers; 


liegt die Frucht nur einige Tage, fo bekoͤmmt 


fie, einen. feinen erbbesrartigen- Geruch, und 


P 


die — wird etwas feinfettig. .. — ⸗· 
7) Der ‚Herbfiveildenapfel, Pom- 
me violette di Automme Fromm wiolett dos 
tom): | 
Dieſes iſt ein Apfel von mittlerer Größe, 5 
— ſeine groͤßte Breite fäht in die Mitte feiz 
ner Höhe. Er mißt in der Breite etwas über 
drei Zoll, in der Höhe aber etwa drittehalb 
Zoll.Die Krone ſenkt ſich ſo ziemlich tief in 


Die fleine Ebene, welche der Apfel bei feiner 
— obern Woͤlbung bildet; um ſie herum bemerkt 


man einige kleine Falten, welche dem Apfel 
ein freundliches Anſehen geben. Der Stiel 


ſteht in einer geraͤumigen Vertiefung, iſt kurz 


und holsig, und geht nur wenig über die Vers 
. tiefung heraus. Die Grundfarbe des Apfels 


ift weißgelb; an der Sonnenfeite aber flarf 
geröthet, und wo die- Farbe aus einer in die 
andere übergeht, fpielt fie ind Violette, mei: 
ches der Duft, mit welchem fie angelaufen. iſt, 


noch mehr bewirkt. Aus dem Rothen ſtehen 


viele weißgelbe Punkte hervor. Dad Kery⸗ 


hans iſt unten plattbreit,. dehnt fich ſtark auf 


beiden Seiten aus, und läuft unter der Krone 


in.eine ſtumpfe Spige. tu. Die Kammern find 


geraͤumig und groß, De Kerne langlich bis⸗ 
—— Rn ee 
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groͤßte Breite faͤllt gemeiniglich in die unterſte 
Hälfte feiner Hoͤhe, von mo er dann nach und 
Nach gegen, bie Krone zu abnimmt und kegel⸗ 
foͤrmig wird. Die Krone figt in einer engen 
Vertiefung, und iff mit Heinen Falten einger 
faßt; der Stiel iſt holzig, damne, ungefähe . 
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weilen dreiekigt. Das Fleiſch HE weiß, ſpiett 


dabei ſtark ind Roche, iſt zart, hab hinreichen⸗ 
den, aber nicht überfüffigen Saft, und einen 


angenehmen füßfäuerlichen Weingeſchmack. 
Er reift mit Anfang Octobers, und hält ſich 


bis in den December. 1. — - 


8) Der gelbe Herbſtſüßapfel, 
- Pomme fücree j jaune (Pomm füfre ſchohn). 
Dieſer iſt ein Eleiner angenehmer Apfel, der 


meifiend etwas ſchief gewachſen iſt, ſo, daß 


wenn man ihn’ auf dad Stielende ſtellt, er 


ſich immer auf die eine Seite neigt, und die 
Krone nicht gerade uͤber ſich ſteht. Seine 


einen halben Zoll lang und ſteckt in einer Ver⸗ 


tiefung, die zeraͤumlicher und flaͤcher iſt, als 
jene der Krone. Der Apfel mißt in ſeiner 
Breite zwei Zoll neun Linien; und in ſeiner 


Höhe zwei zoll vier Linien; feine Grundfarbe 
iſt groͤßtentheils gelb, doch hat er zuweilen an 
der Sonnenfeite ein ſchoͤnes Carmoiſin, in 
welchem man merk ſchoͤne gelbe Puͤnktchen fieht. 
Die Schate iſt duͤnne. Das Kernhaus unten 
breit und nach der Krone zu ſpitzig, die Kam⸗ 
mern klein, und die Kerne dicke umd; kulpig. 


| AN — locker nad. von einem 
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ginn grigenehinfüen Befsiee. Die 
Keifzeit fällt gegen das Ende des Septembers, 
und der Apfel haͤlt ſi $ dann etwas über vier. 


Moden. 2. — 


9 Der gelbe Serbteruckerapfel. P 


Pomme fucree j jaune, (Pomm füfre fchohn ). 


Diefed iſt ein Ypfel von mittelmaͤßiger 
Sroͤß⸗ Seine groͤßte Breite hat er in der 
Mitte ſeiner Höhe; dieſe nimmt aber ſowohl 
‚nach oben, als unten zu etwas ab, und run⸗ 
bet fich fehr platt au. Er mißt in. der Breite 
. ungefähre zwei Zoll und neun Linien, in der 


Höhe aber zwei 304 und zwei Linien. Die- | 


Srone figt in einer weiten, aber flachen Vers 
tiefung, welche von fünf bis ſechs Fleinen Er⸗ 


‚böhungen, zwilchen welchen man, zuweilen 
noch kleinere Falten vemerkt, umgeben iſt. 


Der Stiel, welcher holzig, dick und kurz iſt, 


ſteht gleichfalls in einer flachen Vertiefung. 
Die — — des Apfels iſt dünne, weißgelb, 


auf der Sonnenſeite bisweilen rothlich verwa ⸗ 
fen, und hat viele weiße, nicht fehr merk⸗ 


liche Punkte ‚über feine Oberflaͤche zerſtreuet. 
Das Kerhaus ift unten breit, dehnt ſich nach 
beiden Geiten zu, und bildet fich nach der 


Krone flumpffpisig; die Kammern find klein 


und enge, und die Kerne klein und ſtumpf⸗ 
. frisig.. Das Zleifch iſt weiß und feſt nnd 
vol eines zuerfüßen Saftes. Er wird in 
der Mitte des Septembers reif, und haͤtt ſich 
vier bis — Wochen. 2- 
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Der rothr Heroß ſatavſeh 


romme ſucrée rouge d’Autoinne ans fütre e3 


ruhſch dotomn). 
Dieſer iſt einer von der BER Sorte 


und faͤllt wegen feiner hochrothen Farbe ſtark 
ins Ange. Er iſt mehr breit, als hoch; von 


der Mitte ſeiner Hoͤhe aber verliert ſeine Brei⸗ 


te etwas, und rundet ſich gemachſam ſtumpf 


zu. Seine Breite beträgt drei Zoll zwei Li⸗ 


. nien, und feine Höhe zwei Zoll acht Linien. 


Die Krone ſitzt in einer geraͤumlichen Vertie⸗ 


fung, und ift mit einigen Erhoͤhungen, wel⸗ 


ben.’ Der Stiel fißt ebenfalls in einer ger 


she die Frucht daſelbſt ungleich machen, umge⸗ 


raͤumlichen Hoͤhle, uͤber welche er wenig her⸗ 


vorſteht. . Die Schale iſt etwas dicke; die 


Farbe dunkelroth und mit zarten weißen Yünkts — 


chen beſprengt. Das Fleiſch iſt weiß, hier 
und da mit rothen Aederchen durchzogen, bruͤ⸗ 


chig, und voll eines honigſuͤßen Saftes. Das 


Kernhaus erſcheint in der Form eines verkehrt: 


ſtehenden Herzens; der Apfel wird zu Ende , 


des Septembers reif und Su fi ” bis in den 
Raute. 1: 208 — 
s. 8. | $ 
11) Der gofdgelde Serößfreif 
Ting. — - 


Diefer iſt ein ſchoner, auſehnlicher — —— 


licher Wirthſchaftsapfel von plattrunder Form, 


und. d mißt in ſeiner ie brei, und in ſeiner 
I — a: ‚Höhe 
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Höhe zwei und ein Viertelzoll. ‚Die Krone ſitzt 


un einer etwas tiefen, bald mehr, bald wenis 1 © 
ger geraͤumlichen Einfenkung, die mit einigen 


ſchwachen Falten umgeben iſt, wovon ſich zue 
weilen eine ber. den Rand der Wölbung ers 


hebt und: beinah unmerklich uͤber den Apfel bin: © 


 bauft. Der Stiel. ſteht in einer engen, nicht 


‚tiefeh, größtentheil roſtfarbigen Höhle; 1 


oft etwas fleifdig, “aber Feinen Zoll lang. 
Die Brundfarbe des Apfels if am Baume hell: 


gelb, wird aber. beim ‘Liegen goldgelb, auf 


. "ver Sonnenſeite abgefegt fehön carmoifinroth, 
Parſam mitStreifen, melches oft nur tupfen: 
artige Fortſetzungen find, beſetzt. Zwiſchen 


-  Diefen Streifen iſt die Schale mit dem nemli⸗ 


chen Roth getufcht. Faſt immer findet man. 
‚an dem Apfel braungelbliche Warzen oder auch 
Stecken, und zuweilen auch Grubenähnliche 
Eindruͤcke. Das Kernhaus ift Elein, die Kam— 
= Mern meiftend ganz zugedruͤckt, und nur Dies 
‚jenigen offen, in welchen fich ein Eleiner Kern a 
befindet. Das VFleiſch iſt weiß, Förnicht, los 
er, und voll’ eines angenehmen mweinfäuerfis 
chen Saftes. Er zeitiget in der zweiten HA 
„te ded Septemberd, und hält fig ſelten ben 
November hindurch. 2. — 


2 12) Die gebe, gefreifte ehaate 
hate: | 


Dieſes iſt ein ee, ſchöner und — 


rider ER. der in ſeiner 
—R3 gm 


or J \ z ne; 
at | — 
Form außerordentlich — usd sendet we 
Bar iſt⸗ Oft iſt er ganz Walzenfoͤrmig, daß 
man gar nichts von einem Bauche bemerkt, 
oft bet er einen Bauch, Der aber gegen die 
Krone und den Stiel zu fo abnimmt, daß doch 
wieder fo siemlih eine welzenförutige Figur - 
herauskoͤmmt. - Geine vollkommene. Breite 
beträgt drei und einen halben, und feine Hr 
he vier nnd einen halben Zoll. Weihe große, 
grüne, feinwollichte Krone ſteht in einer ziem⸗ 
lichen, meiftend unregelmäßigen; Wertiefung,. 
‚weiche bad mit feinen regelmäßigen, "bald 


aber auch mit ungleichen erhabenen Rippen 


umgeben, die Häufig ſtarkkantig uͤber die gan⸗ 
ge Frucht hinlaufen, und die ganze Form vier⸗ 
oder fünffantig machen. — Der Stiel is 
"An einer tiefen Höhle. Die Grundfarbe, ber - 

EFrucht iſt am Baume ſchoͤnes Hehgrän, web 

ches auf dem Lager ganz goldgelb wird; auf 
der Sonnenſeite gber iſt die Frucht oft mehr 
old um die Hälfte, ja bisweilen yang rund 
herum, kurz abgefegt, wie verfloffen mit ei⸗ 





nem ſchoͤnen Roth geſtreift, dad aber nach der 


Schattenfeite abnimmt, and firh blos ſternfoͤr⸗ 
mig um den Stiel verbreitet. Zwiſchen den 


Sltreifen iſt der Apfel. aber noch mit dem nen 
lichen Roth punftirt. Das Kernhaus ift ſehr 


auffallend, man ſieht von den einzelnen Kam⸗ 
mern ſehr wenig, oft keine Spur, fondern 


2.848 Ganze iſt eine oben und unten ſcharf zu⸗ 


seipigte , u findet man — 


\ 


DE 


i 





die man — — — klein, und ſchlot⸗ 


tern, wenn die Frucht zeitig iſt. Das Fleiſh 


iſt weiß, wird in der Folge gelblich, iſt fein, 
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Mmarfig, weich, vol Saft, und hat einen am 
genehmen, etwas füßfäuerlichen. GSeſchmack. 


Der Apfel zeitiget:im Ditober, und Aa ſi ch 


= bis Beignachten, 2. - 
i — 


F 13) Die: "graue Hersreineree. | 


Reinette grise d’Automne (Renette srief do⸗ 


tomn). — 


Dieſes iſt ein ſchoͤner großer, der allbe⸗ — 


kanten grauen Winterreinette vollkommen aͤhn⸗ 


licher Apfel; iſt bei viertehalb Zoll breit, und J 


laſt drei Zoll hoch. Geine Krone fleht in eis 
wer geräumigen Vertiefung, weiche oft mit 


 fasfen Beulen befege iſt, welche ſich zuweilen 
breit erhaben uͤber die Frucht hindraͤngen, und 
fie theils auf einer Seite niedriger, theils ig 


der Rundung ſehr ungleich machen. DerStiel, 
‚welcher der Frucht moiſtens gleich ſteht, figt 
: is.einer bald glasten, bald roſtfarbigen Höhle, 


- Die Grundfarbe des. Apfels iR hellgruͤn, auf 


ber Sonuenſeite ſchwach geroͤthet und mit etr 


was Roß überzogen. Dad Kernhaus iſt ger. 
ſchloſſen, und enthält wenig Kerne... Dad 
Fleiſch, welches fein muskatellerartig riecht, 


⸗ 


iſt weißgelblich von Farbe, locker, ſaftig und 


ganz von dem nemlichen Geſchmacke, wir dad 
von der grauen ——— Der Apfel 
; se 4 4. reift 

⸗ 


f 
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reift im helben October, und Heiht fö lan⸗ 


‚ge gut, bis die graue Winterreinette fie ae 


loͤſen kann. 1. — 


14) Die rothe 


Reinette rouge d’ Automne ( Renette ruhſch do⸗ 


tomn). 
Dieſes ik ein ſchoͤner, mittelmäßig großer 
‚Apfel, der einem: ſchoͤnen Borsdorfer. gleicht, . 


nur daß er. etwas höher gewoͤlbt iſt. ‚Er. 


Hat zwei und drei Viertelzoll in ſeiner Brei⸗ 
te, und zwei und ein Viertelzoll in ſeiner 


Hoͤhe. Die ſchoͤne lang zugeſpitzte Kroone, 
welche groͤßtentheils gruͤn bleibt und faſt ge⸗ 


ſchloſſen iſt, ſteht in einer weiten, flachen 
Vertiefung, an deren Seiten man viele fei⸗ 


ne, warzenaͤhnliche Falten ſieht, welche fih 
aber zu keinen wahren Rippen erheben. Der 


Stiel iff’ etwas fleiſchigt, ſtark, oft keinen 


halben Zoll lang, zuweilen ein bloßer Fleiſch⸗ 
vutz/ ſteht in einer.tiefen, geraͤumigen, ſel⸗ 


ten ganz runden, ſondern mehr oder weniger 


* durch Beulen verſchobenen und zuweilen etwas 


roſtigen Hoͤhle. Die Grundfarbe des Apfels 
iſt bei voller Reife ein ſchoͤnes blaſſes Stroh⸗ 


gelb; die Sonnenſeite aber iſt mit dem ſchoͤn⸗ 


ſten Carmoiſinroth gleichſam lackirt, und man 
ſieht in dieſem Roth noch deutlich dunklere, 
Abgeſetzte Streifen. So wie ſich aber die Roͤthe 
nach der Schattenfeite wendet, wird fie blaͤſ⸗ 
ſer und erſcheint uͤur punktirt. An manchen 
— findet. man Baren, wie am Bord: 
A dor⸗ 


— 


⸗ 
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borfer. Das Fleiſch der Frucht iſt weiß, et⸗ 
was locker, hinreichend ſaftig und von einem 
weinſaͤuerlichen Geſchmacke. Das Kernhaus 
iſt geſchloſſen, und ſitzt unten auf dem Stiel. 
ie Kammern find geräumig, und enthalten 


2 Shöne vollfommene Kerne. Der Apfel, wel: 


cher in der-Mitte des: Septembers zeitiget, 

Hält ſich bis in den Winter. 1. — - _ 
15):Die: marmeorirte Koferte. 

‚Rofette marbree. ( Rofette marbre). 


Diefer Apfel, den man auch ‚unter die, | 


a 


. Sommetäpfeb rechne kann, iſt ein ſchoͤner, 

kleiner, vortrefflicher Tafelapfel, feiner Form 
nach laͤnglich ausſehend, und von der Mitte 
aus gegen Die Krone Hin ziemlich Rumpfibisig. 
Er mißt im Durchſchnitte, ſowohl in der 
Höhe, als Breite, gewöhnlich zwei und eig 
Viertelzoll. Die fchöne ſtarke Krone ſteht in 


einer flachen Vertiefung, "welche -mit vielen - 
feinen Rippchen umgeben iſt, die über dem _ 


größten Theil der Frucht hinlaufen, bei vies 


Jen Fruͤchten aber kaum bemerkt werden. Der 
Gtiel ſteht in einer ziemlich engen, tiefen, 


‚oft mit einem feinen Roſt eingefaften Höhle, 
in welcher man oft einen hervorgetriebenen 
Fleiſchwulſt findet. Der Apfel, der am Baus 
me niit einem feinen blauen Dufte angelaufen 
iſt, hat zur Grundfarbe ein fchönglänzendes 
Helge, welches auf dem Lager Eitronens 


gelb wird. Dieſe Grundfarbe iſt aber, und 


zwar here anf der — mit kurz⸗ 
| — N4 F „abge: 


Fe 


x 
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abgeſetzten, ziewlich breiten, — — 
Anſtreifen beſetzt, die nach der Schattenſeite 
nur blaͤſſer und nicht fo reichlich erfcheinen. 
In die Stielhoͤhle hinein bilden ſich vie Serek 
fen Stralenartig. Uebrigens iſt die Grund ⸗ 
"farbe zwiſchen den Streifen auf der Sonne 
feite noch fein punftirt, und manchmal auch ' 
ſtark getufcht, Das Kernhaus if offen und 
geräumig, und läuft herzfoͤrmig mit der Spi⸗ 
ge nach dem Stiele zu. Die Kammern find ' 
auregelmaͤßig. Das Fleiſch iſt weiß, ins 
Gelbliche ſpielend, um Die Kroue, oft auch 
Bis zum Kernhaus hellröthlich, roſenfarbig, 


bruͤchig, vol Saft und von einem zuckerarti⸗ 


' gen, wie Melonen erhabenen Geſchmacke. Der 

Apfel zeitiget gu Anfang des Septembers mb 

haͤlt ſich ſechs bis fieben. Wochen. — 

16) Die Marzipanreinette. 

Dieſe iſt, — wie Herr Hofrath Diel be⸗ 
mierkt, — «ine auſehnlich große, ſehr gute 
Herbſtfrucht fuͤr die Tafel und Kuͤche. Ihre 
gewöhnliche Form iſt etwas plattausſehend, 
doch nähert fie ſich gern der Kugelform, und 
ffieht alsdaun etwas hoch aus, wobei bie eine 
Geite mehrentheils etwas niedriger iſt, al⸗ 
die andere. Ihre Breite betraͤgt gewoͤhnlich 
drei und ein Viertel und die Höhe dritteha lb 

Zoll. Die ſtarke Krone, welche etwas grün 
- bleibt und gefchloffen if, fleht in einer tiefen 
aicht. geräumigen Einfenfung, aus weiber - 
no feine, re a os Barte. "ee Er 
erhe: 
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u weiche ganz fanft bis zur EStiahobi⸗ . Et 
dinlaufen. Der duͤnne, einen halben Zoll lan 


ge Stiel ſteht in einer ziemlich weiten, und. 
im Grunde etwas voflfarbigen, Vertiefung, 
Die Grundfarbe. des Apfels iſt an Baume ein 
ſchoͤnes Hellgein, das ſich aber auf dem Ya ⸗ 
ger in gelblichgruͤn oder blaßgelb verwandelt; 


auf der Gonnenfeite fiehet man aber non der. 


Stielhoͤhle aufwaͤrts einen leichten Anflug von 
ı einer unanſehulichen, oft kaum bemerkbaven 
Moͤthe, wobei jedoch harafterififch iſt, daß 
auf der Sonnenſeite die ſchoͤn vertheilten 
Punkte wis einem Roth wie Wienerlack, — 
ze wis violestenem Schiller, ald HeineMon 
be eingefaßt find, Auf der Schatteniite be: 
heu Die Punkte eine gruͤne Farbe. Der Ge⸗ 
ruch bed Apfels iſt äußerst augenehm, fo wie 
jener der Mat'ronen, welches ihm auch wohl 
Den Namen Marzipanreinette en haben 
mag. Gein Fleiſch iſt weiß, locker, etwas 
grobkoͤrnigt, mäßig ſaftig, Hat eine ram 
Ader um dad Kernhaus, und einen angeneh: 
men, gewuͤrzhaften Geſchmack. Das Kern: 
haus iff-gefihloffen,, die Kammern find platt 
und enthalten ſehr wenig Kerne. Der. Apfel 
zeitiget im October, iſt aber mit Beinahe ® 
ten pafliet. 1. — 
17) Die gelbe Sersäreineite 
Reinette jaune d’Automne (Bienette ſchohn do⸗ 
tomn). — 
Dieſer Apfel an un witttmäfi | 


»- 
- 
- 


’ 
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won Form etwas platthoch ausſehend, und 


mißt in feiner Breite zwei und drei Viertel, 
amd -in der Höhe drittehalb Zoll. Geitte 
Krone fist in:einer ausgeſchweiften, anſehn⸗ 
Aichen Vertiefung, um. welche ſich einige Beu⸗ 
fen erheben, die oft in. verlaufenen Erhoͤhun⸗ 


"gen:Äber die Frucht hingehen. Der Stiel, - 


welches fehr kurz iſt, ſteht in einer engen une 


flachen Verttefung. Die Grundfarbe, bes 


Apfels iſt ein ſchoͤnes Grüngelb, welches. auf 


dem Lager blaßgelh wird, und ‚tiber welches 
fich ein dünner braungelblicher Roft fleHenwer- 
fe verbreitet. Das Kernhaus iſt gefchloffen, 
ſchoͤn, und enthält viele fehr große, vollkom⸗ 
mene Kerne, wie man fie felten findet. Dad 
Fleiſch des Apfels iſt ganz weiß, feinkoͤrnicht, 
ſaftvoll, und von einem füßfäuerfihen Ber 


-  fchmade: "Der Apfel: jeitiger: gegen das Ein 
de. ded Octobers, ımd häft ſich ſo lange, daß 


man ihn auch unter die EN ‚sählen 
koͤnnte. 2 — | 
$.: 10. 7 

7 18) 3 grüne- Serbſtolu me n— 
. fe. 
was feine Form betrifft, immer breiter alß 
Hoch iſt, dabei ober, weil. er-von der Mitte 
gegen die Krone zu fpisig zulaͤuft, fo hoch, 


⸗ 


Dieſes iſt ein anſehnlich großer Apfel, ver, 


| als breit ausfiehet. In feiner- Vollkommen⸗ 


heit iſt er drei und ein Viertelzoll breit, und 


= faſt drittehalb Zoll hoch. Seine Krone ſteht, 


m 


in > 
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eine vie tiefen Binfenfun, welße.ger 
wöhnlich von fünf Rippen. umgeben iff, Pie 


ſehr fihtbar auf. der Frucht bis zur Stielwoͤl⸗ 
bung binlaufen. Die Farbe des Apfels iſt 
. am Baume ein truͤbes, etwas dunkles Gruͤn, 
das auf dem Lager nur etwas gelblicher wird. 
Die Sonnenfeitg aber iſt entweder mit einem: 
ſchmutzigen Braunroth getuſcht, oder ſtreifen⸗ 
N artig angelaufen, welches aber bei beſchatte⸗ 
ten Früchten der Gall nicht if. Das Kern⸗ 
haus iſt gefchloffen, Die. Kammern find geraͤu⸗ 
mig,.. enthalten aber wenig. Kerne. . Das: 
Fleiſch iſt weiß, ſpielt ins Gelbliche, iſt fein⸗ 
kornicht, locker, nicht ſehr ſaftig, und von 
einem ſuͤßen, fenchelartigen Zuckergeſchmacke. 
Die Reifzeit fälle in den. October, und der 
3 Apfel dauert bis gegen Weihnachten. = 
= 19) Der gelbe id 
Fenouillet ‚jaune Fenuljeh ſchohn). — 
Dieſes iſt zwar ein kleiner, dabei aber 
‚ein wahrhaft delifater Tafelapfel, von der 


Groͤße eines mittelmaͤßigen Borsdorfers und | 


von plattgedruckter Form. „Die kleine ger 
ſchloſſene Krone ſteht in einer ſchoͤnen geräns- 
migen Vertiefung, in welcher man feine Fal⸗ 
ten bemerkt, die aber nicht über Die Frucht. - - 
hingehen Der Eleine ſtarke Stiel, welcher 
mit der Frucht ganz gleich ſtehet, ſitzt in ei⸗ 
ner tiefen trichterformigen Höhle. Die Grund: 
- farbe des Apfel ift hellgelb, dieſes aber mit. 
einen! hellen; ———— feinen Roſt uͤber⸗ 
— zogen, 


i 2 1 
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nn | 1. “ 
zogen, ber ih rauch anfühlt, Pre nur bier 
und da durch die durchſchimmernde Grund ⸗ 
farbe gelbroͤthlich erfcheint. Nur an beſchat⸗ 


‚teten Srüchren kann man von der gelben Far⸗ 
be etwas rein erblicken;, ‚auf der Spnitenfeite 


'peinerft. mah aber noch eine, gleihfam hinter > 


dem Roſt verſteckt ſcheinende, Roͤthe. Das 


RKernhanus iſt geſchloſſen, die Kammern find: 


ſchoön, und enthalten viele Kene. Das 
Fleiſch, welches fein und angenehm riecht, iſt 
- Sehr mei, fein, nicht fehr faftig, und von 


eiuem ſtarken und ſehr angenehmen’ Geſchma⸗ | 


de, des eine Miſchung von Zimmt und Anis 
zu ſeyn ſcheint. Der Apfel zeitiget im Novem⸗ 
ber, und haͤlt ſtch bis Weihnachten. 1. — 

20) Der kleine Favorlttapfel. 


! Pormme mignonne (Pomm minjonn). 


Dieſer kleine ſchoͤne lachende Apfel hat 


“mit einem mittelmäßigen Borsdorfer viele 
. Mehnlichkeit, läuft jedoch nach: der Krone 


merklich zugefpigter, als nach dem Gtiele 
hin, zu. Die gefihloffene, ziemlich lang: 


bfättrige Krone, welche grün bleibt, flehtin 
einer geräumigen Vertiefung, in weicher man 
zuweilen einige Falten’ bemerkt, fo wie denn: . 


auch über die Frucht einige breite und flache 


Erhabenheiten hingehen, die man der nur: 


_ dann: bemerkt, wenn man bie Rundung dee 
Frucht ind Auge faßt. Der kaum einen- hals 


- ben 300 lange Stiel iſt oft nur ein Sleifchhug,: 


“amd Fr in — glatten und. “is R | 








} 
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uch tiefen Höhle. Der Apfel iſt, wie er am. 


Baume hängt, mit einem ſchoͤnen blanen 


Duft belaufen, und glaͤnzt abgerieben, wie 


lackirt. Die Grundfarbe iſt ein helles gelb⸗ 
liches Weiß, welches aber zroͤßteutheils von 
einem ungemein gefaͤlligen, ſchoͤnen Carmois 

“ finroch, das theild in feinen Furjabgefegten 
Streifen: beſtehet, und thesis. wie angefpzengt | 
punktirt ausſtehet, überzogen. ‚Nicht felten . 
bemerft man auch einen fetnen gelbgruͤnlichen 
Roſtanflug, fo wie denn auch die Streifen 


und Punkte auf eine gangreigne Art non eis 
nem. röthlichweißen Anflug ganz dünne Über: 


deckt find. Dad Kernhaus if enge umd ger 
ſchloſſen, und die: Kannnern enthalten viele 


vollkommene, fehöne Kerne. Das Fleifch, we: " 
ches roöfenartig riecht, iſt weiß, fein, von 


der Krone nach dem Kernhaus hinab, roſen⸗ 
farbig, nicht faflreich,, und von einem ganz 
eigenen, reinen, zuckerſuͤßen, simmtartigem 
Geſchmacke. Der Apfel zeitiget in der Mitte, 


des Geptemberd,. und dauert bi in den Dr | 


zul I], — i 
$.. 11.- 


21) Der große rothe ee — 
| Diefes iſt ein ſchoͤner, großer, platter, 
meiſtens fehr ungleicher, laͤnglich in die Breis 


te verſchobener Apfel, der auf der einen Sei⸗ 


te gewöhnlich niedriger, ald auf der andern, 
und bei fünftehal6 Zoll in feiner Breite und 
| — PR is feiner Hope miſit. — Sei⸗ 


ne 


i — 


\ ‘ 
\ . 2 — 
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— 
ne HZieße — Krone ſteht in einer an. 


ſehnlich geräumigen Bertiefung, bie bald mit 
“Schönen, bald mit ungleichen Rippen nngeben 


ift, welche breitfantig über. die Frucht hinges 


Ben, und die Form entfielen. . Der Gtiel, 


. welcher fehr kurz, dick und fleifchig if, ragt 
nicht hervor, und figt in einer geräumigen, * 
‚tiefen. Höhle, welche zumeilen mit Roft be: 


Eleidet if. — Die Grundfarbe iſt hellgruͤn, 


sr bei der Reifzeit aber gelblich oder trübgrüns 


gelblich, und auf der Sonnenfeite; gegen den 


‚Stiel Hin, mit einem unanfehnlichen Roth ſtrei⸗ 


m 


fenartig getuſcht, ‚bisweilen auch leicht ver: 


waſchen. Das Kernhaus iſt geſchloſſen, die 


Kernkammern ſind enge und enthalten wenige, 
meiſtens nur taube Kerne: Das Fleiſch iſt 


gruͤnlichweiß grobkoͤrnicht, ſaftig, und von 
einem etwas herbſauern Geſchmacke. Der. 


Apfel zeitiget im November und haͤlt ſich in 
ſeiner Guͤte bis Weihnachten. 2 — 
22) Der Herbfiglodenapfel. — 


me de cloche d’Autamne (Pomm de kloſch do⸗ 


tomn). — 
Dieſes iſt ein ſchoͤner großer, mahzenförmig: 


Fugelartiger Wirthſchaftsapfel, deſſen eine 


Seite. jedoch meiſtens höher, als die andere 


—iſt; und der, wenn er vollkommen audges 
- wachfen, in feiner Breite drei, und in feiner: 
Höhe viertehalb Zoll, mißt. Die Eleine Kros 


ne, welche.gefchloffen iſt, ſitzt in einer ſchief⸗ 


—J— ziemlich geräumigen Bertiefung, > 


in 


— 
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in welcher man viele feine, oft auch ziemlich 


ſtarke Rippchen bemerke;- weiche flach über die 
Frucht nach der Stielhoͤhle hinlaufen, und 
die Rundung kantig machen. Der Stel, 
‚welcher bald fleiſchig und: kurz, bald dünn 


— 


und drei Viertelzoll lang iſt, ſteht in einer 


tiefen, meiſtens roſtfarbigen Hoͤhle, welche 
zuweilen durch die von der Fruchtflaͤche hin⸗ 


einfaufende Rippen unregelmäßig gemacht 
wird. Die Grundfarbe iſt anfänglich‘ ein 
gelbliches Gruͤn, welches aber“ bald blaßgelb 


und zuletzt citrongelb wird, dabei aber auf 
der Sonnenſeite mit einigen kurzabgeſetztet 
blaßrothen Carmoiſinſtreifen beſest iſt. Due 
Keruhaus iſt ſehr offen, oft nur eine. einzige - 
. Höhle, lang und an’ beiden Enden augefpißt. 


‚Die Kammern, wenn fie vorhanden, find ſehr 
weit, oben und unten ſpitzig, figen unten auf 


dem Stiele und enthalten wenige, oft gar 
feine Kerne. Die Frucht riecht violenartig; 


ihr Fleiſch iſt ſehr weiß; maͤrkicht, voll Saft; 


and non einem fein weinſaͤuerlichen Geſchmacke. | | 
Der Apfel zeitiger im September und Halt J 
ſich bis in den November. ee ee 


Ä $. 12. SRH 
— Der Belpedere 


Dieſer Apfel, der groß und fehr Ps 


und vier Zoll breit,. und drei und ein: Viertel: 
300 hoch iſt, gehört mic anter. bie. vorzüglich: 


” — er — platt und geht 


nur 


. ig geräunnigen Vertiefung, aus ber fich meh: 


'aro- “ 

nur weilen — in die Hoͤhe; — Soire 
iſt immer etwas niedriger, als Die andere, 
und die ſtark hervorragenden Rippen machen 
den Apfel in ſeinem Durchmeſſer etwas un: 
gleich. Seife langblaͤttrichte geſchloſſene 

Krone ſtehr meiſtens in einer flachen und. we: 


rere Hache Rippen erheben, und breitfantig 2 
über, die Frucht nach der Stielmölbung’hin: 
laufen. Der etwa einen Zoll lange und büus .» 
ne Stiel, fißt in einer geräumigen und tiefen 
Höhle, über die er nicht hervorragt. _Die 
Grundfarbe des Apfels iſt ein truͤbes, gelbli⸗ 
ches Gruͤn, welches auf der Sonnenſeite mit 
einem ſchoͤnen dunkeln Blutreth verwafchen 
iſt, das dann um die Krone herumigehet, und 
"nach der Schattenſeite hin ſtreifenartig wird. 
MWar der Apfel weniger befount, fo-findet man 
dieſe Streifen fehon deutlich. in dem Roth der 





1 


Sounmnenſeite. Dad Kernhaus iſt fehr. groß, - 


Weit offen, und ſtoßt vom Stiele Bid: an die 
Keonenröhre. Die Kammern ſind weit, «ut 
halten aber wenige. fleine, meiſt unvollkom⸗ 
mene Kerne... — Der Apfel riecht etwas 
violenartig ;- fein Fleiſch iſt weiß, fein, nicht 
ſehr ſaftig, und von einem angenehmen feinen 
violenartigen Geſchnacke. Er zeitiget zu En⸗ | 
- be October, oder des Anfangs BROnemBeR — 
rhaͤlt ſteh bis Weihnachten. =. — 
= — Der fänerliche Röbgeling. | 
Dieſes iſt ein — großer: ** 
icher 
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ſen antrifft, ſteht i in einer geräumigen Vertie E 


en —— ſeine Kom if wa 


— = 
es — 
* 

oz 


211 — 


zenfoͤrmis, nur nimmt ſie bisweilen die Ge: 
Belt einer etmas hohen Kugel an, und mißt 
zwei und drei Viertelzol in der Breite, — 
gewoͤhnlich etwas mehr in der Hoͤhe. 

Krone, welche man bald offen, bald — 


fang, welche zuweilen an ihrem obern Rande 
einige Beulen hat. Der kurte Stiel, der 
groͤßtentheils ſleiſchig iſt, ſteht in einer tiefen 
etwas roſtfarbigen Höhle, in weicher ſich haͤnn 
ſig ein Fleiſchwulſt hervordraͤngt. Die Grund: 


Farbe des Apfels iſt ein ſchoͤnes Hellgelb, wel: 


ches auf der Sonnenſeite mit: einem ſchoͤnen 
glänzenden Hellroch derwaſchen iſtt Das Kern⸗ 
Hand iſt geſchloffen, die Kammern ſind eng, 
and. enthalten nur wenige, aber ſchoͤne Ker⸗ 


ae. — Das Fleiſch des fein und angenehm 


riechenden Apfels iſt weiß, weichkoͤrzicht, fafts 


voll und von einem florf weinfaͤuerlichen Ge⸗· 
ſchmack⸗· Er zeitiget im Ditober. und hate 
ſich vis Weihnachten. 2. — 

25) Der guoße roshe Herbffa 


r vs. Gros.Faroi rauge.d’Automme (Oro faro 


ruſch dotomn). 
Dieſer große und. ſchoͤne, viertehalb Zei. — 
Breite, und drittehalb 30H Hohe Apfel, ge: 


hhrt unter wie — ſeine Form iſt ſchoͤn 


und plattrund, und feine lange, ſehr ſpitz⸗ 
blaͤt trige und ziemlich gefchloffene Krone ſteht 


in ‚eier seräumigen — in welcher 


man. 


r \» 
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Kernhaus iſt offen, ſitzt unten auf dem Stie⸗ 
le, und ſtoͤßt oben beinah unter die Kronen⸗ 
zöhre. Die Kammern find weit, zum Theit 

unregelmaͤßig, und enthalten ziemlich viele, 
vollkommene dickbaͤnchichte Kerne.: Die Frucht, 
welche angenehm violenartig riecht, hat ein 


Rippen erheben, und uͤber die Frucht herab 
bis zur Stielhoͤhle hinlaufen. Der kurze und 
Dabei duͤnne Stiel ſteht entweder der Feucht 


— gleich, oder geht, jedoch nur etwas über diet 


ſelbe hervor. — Die Grundfarbe des Apfels 
iſt ein durchſchimmerndes truͤbes Gelb, wel⸗ 


ches mit einem Roth von eigner Art uͤberblei⸗ 


det iſt. Auf der Sonnenſeite iſt dieſe Farbe 


ein etwas truͤbes, mit gruͤnlichen marmorirten 
Fliecken durchmiſchtes, gleichſam durch. etwas 
Rauch verdorbenes dunkeles Carmoiſinroth, 
weiches. abgerieben ſchoͤn glaäuzt, und worimt. 
man alsdann kurze, aber fehr undeutliche 


Spuren von Streifen bemerken kann. Das 


gelblichweißes, lockeres, markiges, faftvol⸗ 
les Fleiſch, von einem angenehmen, ſuͤß⸗ 
fäuerlichen, violeuartigen Geſchmacke. Der 
Apfel zeitiget Anfangs oder in der Mitte des 
Ociobers und hält ſich einige Monate. 1. — 

5. 13. 


26) Der rothe Gardinalapfel: 
Le Cardinal rouge 25 Cardinak ruſch). — 


Dieſes iſt ein großer, ſchoͤner Apfel, der 


‚wit dem rothen PERIOD viele — 


lich⸗ 


N 


‚man feine Falten bemerkt, die- ſich — zu 


größgentheils durch ſtarke breite Rippen ‚in 


Zr 2 213... 
| lichkeit hat, nur daß er meiſtens noch platter, 
als jener iſt. Seine Form iſt rein platt, und 


die Breite etwas laͤnglich verſthoben. Die 
gewoͤhnliche Sreite deſſelben betraͤgt vierte⸗ 


Bald Zoll, die Höhe aber nur drittehalb Zoll. 


"Geine Krone iſt ziemlich groß, geſchloſſen, 


—2 


anfaͤuglich meiſt noch gruͤn, und ſteht in ei⸗ 


ner flachen unregelmäßigen Vertiefung, wel⸗ 
che feinwolliht, und groͤßtentheils mit feinen 
Falten eingefaßt. ifk,. welche an der Fläche der 
Frucht in ſehr ſichtbaren breiten Erhabenhei⸗ 


ten herablaufen. Der Stiel iſt kurz, ſteht 
ae ber Frucht gleich, und figt in einer ziem: 
lich tiefen, manchmal auch fehr feichten, mit 


einem rauhen, ſich ſtrahlenfoͤrmig verbreiten⸗ 


denm Roſte, dusgefütterten Höhle. Die Grund⸗ 


farbe. des Apfels iſt blaßgruͤn, auf dem Baus 
me mit einem ſtarken blauen Duft belaufen, 


ud auf der. Sonnenſeite mit einem ſchoͤnen, 
etwas hellen. Blutroth verwaſchen, das bei 
ganz befonnten Früchten nach der Schatten 


fette zu fo fiufenweis. abnimmt, daß es nur 
noch einen Fleinen, Theil der Grundfarbe über: 


ſchillert. Die Schale ift fein und geſchmei⸗ 
Dig, bad Kernhaus offen, jede Kammer fehr 


‚geräumig, unten. ſpitz und oben breit, ent— 
‚ ‚hält. aber wenig oder gar Feine vollfonmene 


. Kerne. Das Fleiſch gruͤntichweiß, fein, 


markigt, voll Saft, und von einem zucker⸗ 


artigen, eine — Weinſaͤure erhä 
ae J tue 
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benen Geſchmacke. Der Apfel zeitiget zu En⸗ 
x de des Octobers, und balt ſich bis in — 
Winter. 1. — 


27) Der geſtreifte rothe Cardi⸗ 


F nalapfel. ER — —35 
„uſch raͤeh). 


Dieſer große, ſchoͤne und wrireffiche | 


Wiitrthſchaftsapfel, iſt, was feine Form be⸗ 


‚trifft, ſehr platt, läuft jedoch ſehr abnehmend, 
obgleich ſehr flach gegen die Krone hin. Er 


2...» mißt in feiner-Breite drei und drei Viertel, 


N 


bis vier Zoll, und in feiner Höhe zwei und 
einen halben, Bid drei Zoll. — Seine gro⸗ 


* . 


fe halboffene Krone ſteht in einer ziemlich Nas‘ - 


chen Vertiefung, auf deren obern Rande einige 


., flache Erhabenheiten über denfelben hinlaufen, 


uund ihn in ſeiner Rundung enkiellen. Der 
Jkurze Stiel ſteht in einer weiten tiefen, mit 
= einem flralenformigen Roſt ausgefuͤtterten 
Hoͤhle. Die Grundfarbe deö nur fehr wenig 
riechenden Apfels, iſt ein blaſſes Strohgelb, 
welches auf der Sonnenſeite von der Krone 
‘Bis zum Stiehe, mit fehr breiten abgeſetzten, 
oft ziemlich Iangen Carmoiſinſtreifen befest iſt, 


wege ſich einzeln, aber nerbleicht, auch auf 


- 


— 5% ‚ ver Schattenfeite ,. häufig und fehon aber ums. 


die ganze Stielwolbuhg verbreiten. - Zwiſchen 


den Streifen iſt der Apfel noch auf der. Gom _ 


un denſeite mit einem eignen ſchwaͤrzlich ſcheinem⸗ 
den Roth gleichmäßig getufht. Das Kerns 


Haus due nur ſehr wenig offen; bie Kammeru 
. fſfind 


⸗ *8 J 
⸗ Tr ® « " } 5 rn 





un nn — WE 
find gerdamig; : figen auf. beim ei. "uud: 
enthalten viele, ziemlich. vollkommene Kerne. 
Das ſtark violenartig riechende Fleiſch iſt weiß; 


ind Grauliche ſpielend, locker, und vol eines 


angenehmen Zucker— und Erdbeerenartig ſchme⸗ 
"enden Saftes. Der Apfel, zeitiget zu Ans. · 
fange des Octobers, und haͤlt ſich * in den . 


j Deceniber. R. a 


28) Der geflammte weiße Cardi⸗ en 
nalsapfet.. -Cardinal blanerflambant, ( Car⸗ 


dinal blank flambansg ).. 


Dieſer in ſeiner Form einem recht großen’ 
Minterrodheerapfel gleichende große, fchöne 
weiße: Agfel, verdient einen vorzuͤglichen Plag 
unter. Den guten Wirtſchaftsaͤpfeln. ‚Geine 
Breite beträgt. niertehald, und feine Hohe 
brei Zoll. Beine halbeffene, ziemlich. laug 


gruͤnbleibende Krone, ſteht in einer bald en⸗ 


-gen, :bald geräumigen Vertiefung, aus der 
ſich mehrere, theils fanfte, theils ſtarke Rip⸗ 


pen erheben, und flach und breit — ch 
Frucht bis in Die Stielhöhle hinkaufen.. 

kurze Stiei, der oft nur ein Fleiſchbutz — 

fitzt in einer tiefen, meiſtens roſtfarbigen Hoͤh⸗ 

fe. Die Grundfarbe des Apfels iſt aufaäͤnglich 


ein. Schönes gelbliches Hellgrün, verwandelt 


fich aber in der Folge in ein hohes Eitronens |” 
‚gelb, wobei vie Gonnenfeite mit einem leich⸗ 
ten, Heilen, feuerartigen Köthe gleichſam ans 
a, oder ſtark getuſcht iſt. Dad Kerne . - 
— if etwas offen, * flößt nach; oben 
4 an 
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an die Kronenroͤhre, bie Kammern find-geräns 


mig und breit, enthalten aber wenig vollfoms. 


mene Kerne. Der Apfel riecht flarf umb an⸗ 
genehm, . fein Fleiſch iſt weiß, etwas ins 


Gruͤnliche ſpielend, feinförnicht, markicht, 


und ſehr voll, eines angenehmen ſuͤßweinſaͤuer⸗ 
lichen Saftes. Er zeitiget zu Anfang des Nv⸗ 


vembers, und hält ſich tief bie in den Win⸗ 


ker. 2 — 
29) Der gelte Seröflettiner.. 
Diefer große, ungemein ſchoͤne, oft plaste, 
und beinahe eben fo oft Fugelförmige, beinah 
vier Zoll breite und faſt drei Zoll hohe Apfel 


verdient mit unter die vorzuͤglichken Wirth⸗ 


ſchaftsaͤpfel gezaͤhlt zu werben. Seine ſchoͤne 


ziemlich lange migblästrige Krone, „die: ger. 


ſchloſſen iſt, und etwas grün blsiße,. ſitzt in 
einer geraͤumigen und anfehnlichen Vertiefung, 
weiche it feinen Falten befegt äft, die zuweis- . 
ken fünf ſchoͤne Fleifchperien bilden,: und zu 


ihrer Gefellfehaft noch feine ſaufte Rippen ba:. 
‚ben, welche. bei vielen grüchten ganz flach fiber 


die Oberflaͤche nad) der Stielmölbung hinlau⸗ 
fen. Der flarke Stiel, welcher drei Biertek - 
Bis: einen Zoll lang if, figt in einer weiten 


tiefen teichterförmigen Höhle, bie entweder 


glatt und grün, oder fein roftfarbig ifl. Die 


| Grundfarbe des Apfels-ift anfänglich ein gläns 


zendes grünliches Hellgelb, welches aber mit 
der Zeitigung in ein feines Citronengelb übera . 


gebet, und auf der Sonnenſeite vom Stiele 
Sue J bis 


* 
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| bis zur — ein, nloles verwaſchenes 
Bath von einem etwas ockerartigen Anſehen 
bat... Das Kernhans iſt etwas offen, die 
inmern groß und geraͤumig, aber ziemlich 
arm: an volſkommenen Kernen, Das Fleiſch 
Der ſaufi und angenehm riechenden Frucht iſt 
fihon weiß, fein koͤrnicht, und voll eines an⸗ 
gerehmen zuckerartigen und fen weinſaͤuerrnii. 
chen Saftes. Der Apfel zeitiget im Ne 
Erd einige Mohate. 1. J 
30)ä. Dex weiße Babann. F — 
Diefer, der auch. der Blumenfanre ' | 
genennt wird, iſt ein wahrhaft freundliher 
Apfel, und gehört in Ruckſicht ſeiner Form 
zu den kurzſpitzigen Kegeln. Seine Höhe bes 
tagt sine, und ſeine Breite zwei und. ein. 
SBiertelzall. Seine. Krane ſenkt ſich in eine. 
kleine vage Vertiefuns Die. zuweilen mit eis 
nigen Ungleichheiten umgeben if. Der Stiel 
iſt bünne, holzig, kurz, und fleckt in einer. _ 
geräumigen und tiefen Höhle, aus ber er nur . 
wenig hervorragt. Die. Grundfarbe „des 
Apfels ift weißgelb, und diefessauf der Got: 
wenfeise mehr oder weniger rot: gefirichelt:: 
‚Einige: diefer Striche. And ſtark und breit, 
2 "andere aber ziemlich duͤnne. Uebrigens ber 
. merkt man auf der Oberfläche des Apfel, und 
zwar vorzoͤglich in der Orundfarde, ainzeine 
zerſtreutr Punkte, Die einen noch in der Haut 
ſteckenden, und noch nicht herauskoͤnnenden 
— u eben. 2 Schale iſt en | 
da 
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dos — naht pr fehr tief unter ' 
der Krone ‚befindet, iſt nahe om Gtiele:breit. 
rund, und von geringem fange; die Kern . 
kammern find ziemlich geraͤnmig, nie dvig und 
verſchloſſen, -und enchatten viele Aafkımien- 
braune, Dicke, vollkommene und kurzzuge⸗ 
ſpidte Kerne. Das gietſch iſt ganz weiß, 
und ſcheint flockig auf einacder zu liegen, iſt 
maͤßig ſaftig, und von einem angenchmen, 
leichten, ſaͤuerlichen Geſchmacke. Der Apfel 
zeitiget im October, ‚Härte. ih ar En | 
bis in den nee 2. — 


— a i 
— F 8. 14. 17. F Fat EZ 
— Windteraͤpfel. 
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Dieſe ſind in Giäfite.ihrer Dammitisene | J 


lich die vornehmſten, und verdienen — 
aurch am mehreſten augebauet J werden: · 
Hierher gehören: —— —* 
"ı) Der edle RETTEN 
. Diefer, ben mas im Oeſtreichiſchen Mar⸗ 
—8 nennt, duͤrfte wohl: der König 
unter unfern bentfchen Aepfeln ſeyn, ab fo 
als der Stolz feiner Brüder den erflen Rang 
verdienen; .. denn er iſt eigentlich" beutfchen 
Urfprungs, und. hat vermurhlich dad in Kur⸗ 
ı fachfen, und zwar drei Stunden you Weißen, 
und eben.fo weit von Dreöben, nach dem Erz⸗ 
gebirge zu liegende Dorf Borsdorf zu: feinem 
27 Visual, denn in —— lie⸗ 
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genden Borkrf, wo ich ſelbſt wor, und Er⸗ 

kundigung einzog, will man nicht willen, Daß 
ihm die Ehre, der Geburtsort unferes fehör 
nen Borsdorferd zu ſeyn, gebuͤhre, ſondern 


man glaubt da, dad obengenannte Borsdorf 
müffe die Vaterſtadt des edlen Borsdorfers 
ſeyn. Da die Franzofen, die in der Obftkul⸗ 
sur. gewiß ſehr weit find, dieſen vortrefflichen 


Apfel wicht fo gut, ald wir ziehen Fünnen, 


fo fuchen fie ihm Doch wenigſtens etwas. anzu⸗ 
haͤngen, und nennen "ihm: Baſtardrei— 


wette. — Dion ver Baum bekauntlich a 
etwas ſpaͤt zu tragen anfängt, fo erfegt er 


doch dieſes In der Folge durch feine Frucht⸗ 


barkeit und aferordentliche Dauer. ' Seiner 


Geſtalt nach iſt dieſer Apfel einer gedruckten 


⸗ 


RKugel aͤhnlich, iſt jedoch am Gtiele etwas 


"breiter, als an der Krone; feine größte Brei: 
te fällt immer in Ye unterfie Hälfte ger 


gen den Gel, von wo fich dann der Apfel. 
nach ber Krone bin zuwoͤlbt. Die offene 
. turzblätteige Krone ſelbſt ſteht in einer geraͤu⸗ 


migen, dabei aber flachen Vertiefung. Der 


Stiel ift gemeinigfich dünne, nad etwa drei 


Viertel, oder hoͤchſtens einen Zoll fang, und 
fiedt in einer etwas engen, fein rofffarbigen 


Höhle: Der vollfommen ausgensachfene Apfeh 


ſelbſt iſt gewöhnlich zwei und drei Viertelzoll 
Breit, und zwei und ein Viertelzoll ho. 
Seine Grundfarbe iff grüngelb, dieſe aber 
IR auf der Sonneuſeite oft bis zur m der 
. — un⸗ 
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Rundung, und DE um bie ganze Kroue her⸗ 


— 


Die Schale iſt dünne, fein, dabei aber feft. 


Bes mit einem glänzenden Binsrotb vermas 


| (den, daB fich nach der Schattenſeite ſchnell, 


doch abnehmend an Rothe: verliert: - Im Bor 


Ihen bemerft man bisweilen viele gelbe Pünfer 
‚en, und hier nud dn die gelbe Grundfarbe 
ſtreifenartig durchſchimmern; im Gelben hin⸗ 


gegen ſieht man einzelne zimmtfarbene oder 
braͤunliche Punkte, die aber mehr auf der 


Echale, als unter dem Oberhaͤutchen zu ſitzen 
ſcheinen. Uebrigens ſind gelbbraune Warzen 


Bei dieſem Apfel etwas giemlich gewoͤhnliches. 


Das Kernhaus unten breit, zieht ſich ziemlich 


nach beiden. Seiten herum, und macht nahe 


unter der. Krone: eine ſtumpfe Spitze; die Kam⸗ 
mern. find euge, und ‚enthalten dicke Kerne 


. nit einer Euren Spitze. Das Fleiſch iſt weiß, 


fein ,. feſt und abknackend, wird aber im Pier, 
gen ſehr muͤrbe. Der Saft iſt nicht uͤberfltuͤſe 
fig, der. Geſchmack ſuͤß, ‚mitreiner angeneh⸗ 
wen gelinden Saͤtre vermiſcht, kraͤftig und 
ſtaͤrkend. Er geitiget gemeiniglich erſt nach 


Weihnachten, und haͤlt ſich bis Oſtern. Wird 


er uͤberzeitig, fo wird er — und —— | 


‚feinen ‚guten Geſchmack ganz. 

2) Der vothe Boräborfer. en 
Dieſer hat ziemlich die Gefalt eines mittel 

mäßig großen edlen Borsdörfers, nur iff er 

etwas gebrücktet oder platter, als dieſer, fo 


ME er ſich ſelten in u das ——— — 


ge 


4 Re er 
» y Ä \ : 
; - ü 























= ; — 
221 


wW verliert. In feiner ſchönften Vollkommen— 


heit iſt er zuweilen zwei Zoll und acht Linien 


| Breit, und zwei Zell. und vier Linien hoch F 
Ditr Krone ſitzt in einer flachen und geraͤum⸗ 
gen Vertiefung, die bald mit feinen, bald 


mit ſchoͤnen Rippen, die ‚oft kantenartig uͤber 
die. ganze Frucht hinlaufen, umgeben if 
Der Stiel iſt mittelmäßig ſtark, kurz undıhol? 
zig, und ſteckt in einer geränmigen, nicht 


fehr tiefen, mehrentheild fein roſtfarbigen Hoͤh⸗ 


le. Die Srundfarbe des Apfels iſt gelbgruͤn; 
dieſe aber auf der Sonnenſeite glaͤnzend dun⸗ 
kelcarmoiſinroch, dag manchmal etwas ſchmu⸗ 


gig ausſieht, abgeſetzt ſtark geſtreift, welches — 


meiſtens die Haͤlfte des Apfels einnimmt, 
manchmal aber rund um die Frucht abnehmend 
herumlaͤuft. Zwiſchen den Streifen iſt die 
Schale ebenfalldigerufiht, und zwar bet recht 
beſonnten Fruͤchten oft fo ſtark; daß die Frucht 


auf ·ihrer ganzen Haͤffte eine dunkelglaͤnzende 


tothe Farbe abgiedt, in der man aber doch 


noch immer dunklere Streifen bemerkt. In 


der Grundfarbe nimmt man kleine btaͤunlichs 


Punkte wahr, in dem Rothen aber weiße. 


Um den Stiel herum ſiehet man einen kleinen 

Umkreis von einer grauen Lederfarbe, derieis 
nige Strahlen. um fich her verbreitet. .Die 
Schale ift ſtark. Das Kernhaus zeichnet fi 

nicht beſonders aus, iff unten nach dem Stie⸗é 
fe zu. etwas breit, und befihreißt won feiner 
SUN Be der Krone einen — 


. 
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‚Bogen, bie Kammern —* Sa | 


und gerade aus fumpffpigig.: :Das Fleifh - ° 


‘ 


i 
. 


niedrig und verfchloffen, die Kerne kurz, breit 


ift gruͤnlichweiß, feſt, und hat einen Saft, 
der von.einem angenehmen, füßen, dem Stetti⸗ 


werapfel ähnlichen, doch erhabenerem Geſchma⸗ : 
cke iſt. Er reift im December und bält ſich 


bis in den Maͤrz recht gut. — 1. — 
) Der grüne Borsdorfer. 


Auch: Diefer. i in feiner Form dent edlen 


Bordtorfer. ſehr ähnlich; platt, oft etwas 
hochausſehend, und Dabei kugelförmig. Im 


erſten Falle mißt er in Der Breite zwei und 


einen halben, und in der Höhe zwei Zoll; im 


zweiten Falle aber, wenn er nemlich hochaus⸗ 
ſehend erſcheint, iſt er nur einige Linien brei⸗ 


ter, als hoch. Die halboffene, meiſtens ſtark⸗ 


uͤbrigens etwas wahres Rippenzrtiges auf der 


Dberfläche des Apfels bemerkt, ſa erſcheint 


derſelbe doch ſelten ganz gleich rund, ſondern 


meiſtens darch breite flache Erhabenheiten et⸗ 


oft roſtfarbigen, oft ganz glatten, und daun⸗ 


bald reiben, bald bellgrünen Höhle. - Die 


\N 
R 1) 


. 


wvlaͤtterige Krone ſteht in einer weiten ad-Masr 
den Vertiefüng, welche zuweilen mit. feinen. 
Falten  eingefaßt ff. Go wenig man aber 


/ — 


was verſchoben. Der Stiel iſt duͤnne, einen 


Grundfarbe des Apfel ift anfänglich hellgrän, - 
wird aber im Liegen gelblich; die Sonnenſeite 


| hingegen iſt. — 0 ae blos an 
— der | 
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rein mo felten bis an die Kr⸗⸗· 
ne hinauf, — mit einem braͤunlichen truͤben 
Roth verwaſchen, in welchem man granweiße 
und:dunfelvorh eingefaßte Punkte wahrnimmt, 

dahingegen in der Grundfarbe die Punkte aus | 

:dgiemlich zahlreichen, hellgruͤnen Flecken in der 

Schale beſtehen. Die Schale. iſt fein, und 

etwas fettig anzufühlen; dos Heruhaus ge⸗ 
ſchloſſen, die Kammern find geräumig nad ent⸗ 
halten viele voſſkommene Kerne. Das Fleifch 
iſt weiß, ins Geruͤuliche ſpielend, fein, fefh, ſaft⸗ 

voll und von einem angenehmen: ſuͤgarcigen 

Geſchmacke. Die Reifzeit faͤllt in den Decem⸗ 

ber, und die Dauer ben Winter:hindurch. 2. 
2 Der. ſchwarze Bors dorfer. 
Diefer Apfel, ner feinen Bauten wohl ver · 
uͤglich pon ſeiner dem edien Bordhorfer äh: 
lichen Geſtalt haben mag, hat ſeine groͤßte 

Sreite in der Mitte ſeiner Höhe, von da — er 

ſomohl nach der Keane, als nach dem Stiele 
‚we in gleichen Grade absrntsst, ana den Apfel — 
ben und unken diemlich ‚platt macht. In ſei⸗ 


ner Xteite wißt er zwei Zoll, in dor Hoͤhe aber, 


niar anderthalb zoll. Die Rrone iſt klein, ud. 
PM: ganz flach in einer feichten Vertiefung. 

Der Stiel iſt hotzig, duͤnne, kurz, und ee 
- ebenfalls in einer Heinen Höhle, Die Farbe 
des Apfeld iſt auf der Sentenfeift ſchwari⸗ 


Daun und anf der enfgegengefegten oder 


Schatteufite hraunroth; die Gchale Dick. 
| — — A 


— 
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klein, befindet 17% mehr — ber Krone als 


in der Mitte des Apfels, iR unter. der Kroue 
rund, und nach dem Stiele zu fpisie. Die 
Kammern find geraͤumig und enthalten kleine, 
rnundliche und an beiden Enden zugeſpitzte Net: 


ne. Das Bleifh ift weißgrän, aber auch an 


vielen Sorten, und zwar meiſtens unter der 
Schale roth; der Saft nicht uͤberfluͤßig, der 


Geſchmack mispelartig und ——— 


Der Apfel zeitiget im December und haͤlt ſich 
bis in den April. Uebrigens hat man keine 


| AUrſache, ſich durch feinen: Namen an — ⸗ 


tur verleiten zu laſſen. 3. 
5) Der füße Borsdorfer. " 
-Diefer, der feiner Form nach dem ‚edlen 
Minterborsdorfer, feiner Farbe aach dem tor 


“feiner laugen Haltbarkeie für: die Wirthfchaft 
ſchaͤtzbarer Apfel. Seine gewöhnliche Breite 


‘beträgt zwei und drei Viertel, die Hohe.aber. 


zwei und einen Viertel Zoll. Die Krone; wel⸗ 


che weit offen und kurzblaͤttrig ift, ſteht in ei⸗ 
ner ziemlich ausgeſchweiften Vertiefung, an | 


deren Rande man einige feine Falten bemerkt; 


der Skiel iſt ſtark, fleifchig,: kurz, und. ſitzt im: 


einer weiten tiefen Hoͤhle, die bald glatt, bald 


roſtfarbig iſt, und wovon ſich der Roſt oft ſtark 
Aͤber die Stielwolbung verbreitet. Die Grund⸗ 


farbe iſt gelbgruͤn, und auf der Sonnenſeite 
der —— nn man feine graue 


| Bu | 


r 


then Borsdorfer aͤhnlich ſieht, iſt Kin weg 


mit einem ſchoͤnen Blutroth leicht verwaſchen. 
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925 


ober — Yorker, die aber in dem Ko: 
‘then mit einem feinen rothen Kreiöchen einge: 
faßt find. Die Schale iſt gefjmeidig, dag 
RKernhaus gefihloffen, die Kammern find enge, 
und enthalten fhöne vollkommene Kerne. — 
"Das Fleiſch iſt weiß, etwas ins Gelbliche fpie: 
lend, fein, feft, ziemlich faftig, und von eis 
nem zuckerhaftigen Geſchinacke. — Man muß 
den Apfel erſt im October vom Baume neh⸗ 
men, fouft welkt er. Er zeitiget uͤbrigens 
"im Jenner und haͤlt ſich, bis ſeine — 
wieder reif werden. 2. — 
6) Der Zwiebelborsdorfer. 
Diefer ſehr breitgedruckte Apfel koͤmmt 
beinah mit dem'edlen Borsdorfer, wovon er 
auch ganz ſicher Blutsverwandter iſt, in allem 
‚überein. Seine größte, Breite fällt ‚gang in 
die Mitte feiner Höhe, und der Bogen, den er 
auf beiden Seiten bat, iſt nur ein flacher Zir⸗ 
kelausſchnitt. Die Krone ſitzt auf einer weis 
ten Flaͤche, welche auf den Seiten mit vielen 
Falten fo eingefaßt iſt, daß es ſcheint, als 
fey die. Haut bier zuſammengeſchnuͤrt. Der 
, Stiel iſt duͤnne, oft einen Zoll lang, und fißt 
ebenfalls: in. einer weiten Vertiefung. Der 
Apfel mißt in feiner Breite drei Zoll und zwei 
Linien; in-feiner Höhe aber nur zwei 3 
"Die Grundfarbe iſt gelb, und auf der Sons 
nenfeite ſchoͤn geröthet. Man bemerkt auch 
hier biöweilen Roſtflecken, graue Punkte und 
Waͤrzchen, wie bei dem edlen a 
Ft p 
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Die Schale HE Bünne; dad Kernhans une 


. 


\ m. 
* 
1 
— 


xund, breit, und läuft nach der Krone ges 
mach ſpitzig zu; die Kammern find enge, die . 


Kernen ſpitziger, länger und flächer, auch 


ſchwaͤrzer an Farbe, als die vom edlen Bors⸗ 
dorfer. Das Fleiſch iſt meißgelb, und der. 
Geſchmack gleicht ziemlich jenem des edlen. 
„Sorsdorfers. Er zeitiget im November ‚amd 
dalt ſich bis Oflern. 1. | 
| 9 13. 
7) Der Boldpepping. Pegin dor 


(yeping dohreh )- 


Diefer Apfel, den man auch den Fleinen 
Pepping nennt, iſt unter den engliſchen 


Aepfeln das, was unfer edler Borsdorfer un⸗ 


ter ben Deutſchen iſt; er gehört unter die 


Aepfel von plattrundes Form, mißt in feiner 
Breite. zwei Zeit, und einen Zoll und. neun 


Linien in feiner Höhe. Er verdient feinen 


Kamen fowobl wegen feiner Farbe, als auch we⸗ 


on feines vor:reffkichen Geſchuacks, der, — 
— wie Sietler fast, — Goldes werth iſt. Die 
Krone ſteht in einer ſeichten Vertiefung, in 
der man immer einige kleine Falten bemerkt, 


die ſich aber bald herabwaͤrts an der Seite 


verlieren. Der Stiel ift dünne, holzig, et⸗ 
wa einen guten halben 300 lang, und ſteckt 
in einer flachen: Vertiefung, um welche fich 


- ebenfalls oft viele Fleine Falten zeigen. Die - 


Farbe iſt bei voller Reife des Apfels goldgelb, 


aan, ſanft —— und mit vielen braͤun⸗ 


—lichen 


J 


4 


— 
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lechen Punkten beſaͤet, der‘ Apfel am Theil 
anch wohl etwas rauh von Aufeben. Die 
Schale iſt dünne, dad Kernhaus faſt rund, 
die Kammern ſind klein und gepreßt; die Ker⸗ 

ne im Verhaͤltniß des Apfels groß, glatt und 

- gerade aus zugeſpitzt. Das Fleiſch ift fehl, - 

zart, und an Farbe etwas gelblich; der Saft 

. mäßig und von einem würzhaft fügen un» 

erbabenen Geſchmacke. Er zeitiget im Der 

zember und hält fich bib in den Auguſt, mo 
er dann größtentheild die Güte feines Ge⸗ 
ſchmacks verliert. 1. — 

8) Der große Bepping. Le grand 

bepin (Bö grang Peping). 
Dieſer iſt ‚ein fehr geſchaͤtzter Apfel. von 

mittlerer Sröße, hat feine größte Breite in 

- Der Mitte feiner Höhe, und fälle nur wenig, 

fowohl-gegen die Krone, ald gegen ben Stiel 
zu, ab, fo daß er faſt laͤnglicht ausſieht. 

Seine Breite beträgt brittehalb Zoll, feine 

Höhe aber zwei Zoll und drei Binien. Die . 

Krone figt im einer geräumigen, aber ziemlich 
ſtachen Vertiefung, am deren Rand man ei⸗ 


nige Falten bemerkt, die zum Theil ziemlich 
über bie Seiten ber Frucht nach dem Stieſe 


zu hinlaufen. Der Stiel IE holzig und duͤn⸗ 
ne, und ſteht in einiger Vertiefung. Die 
Grundfarbe des Apfels iſt gruͤngelb, dieſe 
aber auf der Sonnenfeire. ſtark geroͤthet, und 
ubrigens mis vielen Puͤnktchen beſtreuet, wel 
the im Grünen weiß, und.im Gelben und Re: 

Ber Pa. _ — 
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they gruͤn ſi Fin 1d. Die Schale iſt zart und dün- 


ne; daß. Kernhaus dehnt ſi ſich in der Mitte et⸗ 
was breit, iſt aber ſowohl unten, als ‚oben, 
und zwar oben mehr zugeſpitzt. Däs-Fleifch 
iſt weißgelb, zart und feſt, ziemlich ſaftig, 


und vom feinſten füßen,. gewuͤrzhaften Ge⸗ 


ſchmacke. Er — im Jenner, und. de 
ſich Bis in den Mai. 
9) Der weise Derbike: er 


u Diefer ift ein Eleiner Apfel von unregel⸗ 
maͤßigen Formen, doch meiſtens walzenfoͤrmig, 


amd gegen die Krone mehr, als gegen: dei. 


Stiel zugeſpitzt; er mißt zwei Zell in ſeiner 


Breite, und zwei und einen Viertelzoll in ſei⸗ 
ner Hoͤhe; jedoch giebt es auch noch kleinere 
Aepfel dieſer Art. Die Krone, die meiſt of⸗ 
fen iſt, ſteht groͤßtentheils in einer flachen 
Vertiefung; der Stiel iſt fur, oft fleifchigt, 
und fieht ebenfalls in einer feichten roſtfarbi⸗ 
gen Vertiefung. Die Grundfarbe des Apfels 
iſt eiu glaͤnzendes Slaßgelb, das mit vielen 
feinen, fuͤhlbaren, grauen Punkten beſetzt, 
und auf der Sonnenſeite mit einem ſchwachen, 
‚etwas okerartigem Roth angelaufen iſt, wel: 
ches fich fanft in die Grundfarbe verliert. Die 
Schale iſt ſehr zart und fettig anzufuͤhlen; 
das ed iſt Elein, offen, unregelmäßig, 
und alle Kammern fließen gleichſam in eine ' 
zufammen, und ehthalten wenige,. oder gar. 


feine Kerne, Der Geruch des Apfels iſt fein - 


ie das Fleiſch weiß, wird, von 


X 
. ! 


weni⸗ 
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wenigem Safte, dabei aber von dien etwas 
angenehmen gewauͤrzhaften Geſchmacke ohne 
Säure. Die Reifßeit faͤllt in den Decem⸗ 
ber, der Apfel haͤlt fich aber bis ins — 
jahr. 2. 
10) Der — rg 
Diefer, der die. ‚Große und: Korm ned 
Eleinen Borsdorfer hat, mißt in feiner Breite 
zwei 304, und in feiner Höhe anderthalb 


e 530. Seine Eleine langgefpigte Krone ſitzt 


bald in einer flachen, bald etwas tiefen Ein: 
ſenkung, die von einigen feinen Faͤltchen um⸗ 


geben iſt. Der Stiel iſt duͤnne, ungefaͤhr ei⸗ 


sen halben bis drei -Biertelzoll "lang, und 
fteckt in einer feichten Vertiefung, in welcher 


ſich oft ein Eleiner Fleiſchfortſatz an denfelben - 


anfegt, und ihn auf die Seite drüdt. Die 
‚Grundfarbe if grüngelb, bei voller Zeitigung, 


aber.goldgelb, um die Gtielmölbung mit ei 


nem zerſprengten Roſt belegt, auf. der Son⸗ 
nenfeite aber. mit abgefeßten Carmoiſinſtreifen 
beſetzt, und zwifchen diefen noch getufcht. Ue⸗ 
brigens bemerkt man auf der ganzen Schale 
graue Punkte. Das Kernhaus ifi geſchloſſen; 


die Kammern find geraͤumig, und enthalten 


viele ſchoͤne Kerne. Das Fleiſch iſt weißlich, 
fein, feſt, ſaftvoll, und von einem angeneh⸗ 
men, . Veinettenartigen Geſchmacke. Der 
„Apfel jeitiget im December, hält ſich den 
Minter hindurch, welkt — nachher ſehr 
De Im | 
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11) Die franzoͤſiſche Goldrei 


nette. Keinette dorec (Renette doreh). 


— Roth oft sur — durchbricht. 


ı 
“ 
* 


u 


Dieſer Apfel, der auch unter dem Ramens 
Dühameld Goldreinette befannt if, 


gehört, was feine Größe betrifft, unter bie 


mittelmäßigen Uepfel, bat feine größte Breite 


anter der Hälfte feiner Höhe nach bem Stiele 
an, nimmt von ba etwas ab, und runder ſich 


platt zu; da er hingegen nach der Krone zu 


‚etwas. mehr abnimmt, und ſich Hoch zuwoͤlbt. 


Er mißt in feiner Breite zwei Zoll, in der, 
Höhe aber einen Zoll und acht Linien. Die 


Krone ift Hein, und fleht in einer geräumigen ' 


and tiefen Einfenfung, in der man zuweilen . . 


einige Falten bemerkt. Der Stiel ifk flarf 


und holzig, und beſteht oft nur in. einem 


Hleifpbug, zuweilen ift er aber auch. einen 
- halben, bis einen Zoll fang, und figt in eis 
ner anfehnlichen . Vertiefung. Die Grunud⸗ 
farbe bes Apfels iſt gelb, verändert fich aber . 
verſchiedentlich; denn an einigen Stellen iſt 


fie goldgelb, an andern ſchwefelgelb, und an 
einigen, beſonders um den Gtiel, fällt fie 
ind Gelbgruͤne. Die Sonnenſeite iſt mehr 


oder weniger, zum Theil auch nur in Flecken 


oder Streichen rothgefärbt, und man bemerft 
in dieſem Roth gelbgraue Punkte. Uebrigens 
iſt die Schale oft fafk ganz mit einem feinen 


— 


zimmtfarbigen Roſt überzogen, durch — das 
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aeenhars iſt faſt rund, und hat nur oben und 


unten kleine kurze Spitzen. Die Kammern find 


enge gepreßt und gefchloffen, die Kerne braun, 
platt, Eurz, und baben eine ſtumpfe Spige. 


Es beſinden fich deren viele im Apfel. Das 


Fleiſch iſt weiß, zart und feſt, ziemlich faf⸗ 
tig, und von ei ſehr angenehmen, erha⸗ 
benen, zuckerartigen, nachdruͤcklichem Geſchma⸗ 
cke, dem eine ganz feine Weinſaͤure beigemiftht . 
if. Er übertrifft bei. weiten unfere befannte 
und vortreffliche grüne Reinette. Der Apfel 


. wird im December reif, und halt fich bis in 


den April oder Mai. 1. — 
- 12) Die. euglifhe Reinette.. 


* Reinette d’Angleterre (Renette bangletähr ). 


Diefer Apfel, den einige auch den Gold: 


‚apfel, und eugliſchen Boldpepping - 
nennen, gehört feiner Größe nach Inter bie 


mittelmäßigen,, feiner Form nach aber unter 


die plattrunden Aepfel. Beine größte Breite‘ 


— 


trifft gerade in Die Mitte der Höhe, von da 
faͤllt fie ſowohl gegen den Stiel, als auch ge⸗ 
gen die Krone, und zwar gegen letztere etwas 
wenig mehr ab. In ſeiner Breite mißt er 


zwei Zoll and zwei Linten, in feiner Höhe 


ader einen Zoll und zehn Linien. Die Krone 


ſitzt in einer lachen Bertiefung, um melde 


man einige Alngleichheiten bemerkt. Der 
Stiel iR kurz, holzig, mittelmäßig ſtark, 
ſteckt in einer flachen, geräumigen Vertiefung, 
an wehhe er kaum ein. oder zwei: Linien her⸗ 

— 94 aus⸗ 
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ausſteht. Die Grundfarbe iſt gruͤngelb, 

Liegen hellgelb, auf der Sonnenſeite aber Be 
roth. ı Eigentliche Punkte bemerft man zwar 
in der Farbe nicht, wohl aber bisweilen Eleine 
ſchwarzbraune Sleden, auch wohl Wärzchen, 


wie beim Borsdorfer: Die Haut ifk etwas 


rauh und flarf; das Kernhaus iſt unten nach 


dem Stiele rund, nach der Krone zu aber 


fpig, und zieht fich breit gegen die Seiten. 
Die Kammern find enge und etwas gepreßt. 
Die Kernen platt, und haben eine kurze aufs 
geſetzte Spitze. Das Fleiſch hellgelb, zart 
und feſt; der Saft zwar nicht uͤberfluͤſſis, 
aber von einem erhabenenen, ſuͤßwuͤrzhaft an⸗ 
ziehendem Geſchinacke. "Der Apfel zeitiget. 


gegen Weihnachten, und. hält ſich oft. bis 
zur wiederkommenden Reißzeit ſeiner au 


der. Le — — 

713). Die franzoͤſiſche Reinette. 
Reinettè franche (Renette frangſch). 

- Diefer, der auch die. franzoͤſiſche 
Edelre inette genennt wird, iſt ein ziem⸗ 
lich großer Apfel, beffen größte. Breite ganz. 


in, die unterſte Hälfte feiner Länge fällt, von . 
der er ſich nach dem Stiele zu, platt zumölbt. 


Er mißt in feiner Breitz drei Zoll und vier 


Linien, in feiner. Höhe. zwei Zoll und nenn. 
Linien, und gehbrt daher zu den plattrunden 
Yepfeln.. Die Krone ift meiſtens halb offen, 


bleibt lange grün, und ſtehet in einer geraͤu⸗ 


. 


na i e 


migen Vertiefung, and der fish am. obern. 
— Ranı , 
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= Ranbe,einige Ungleichheiten erhehen, und als 
fehr ſichtbare, flache, breite Rippen Über die 
‚ganze Frucht hinlaufen, und dieſelbe zum 
heil. im ihrer Rundung ſchief oder edfig maz - . 
den. Der Stiel iſt mittelmäßig ſtark, Hol: 
Rig, etwa drei Viertelzoll lang, und ſteht in 
. einer. Peraͤumigen, bald glatten, bald rojfir 
gen. Vertiefung. Die Farbe iſt gruͤn, wird 
aber auf, dem: Lager gelbgruͤn, iſt mit. vielen 
\ Eleinen grauen, den Nadelſtichen ähnlichen 
gunkten beſtreuet, und hat hier und da einiger 
graue Holzflecken, fo: wie dann ſehr beſonnte 
Fruͤchte manchmal auch einen leichten Anflug 
von bräunlicher Röthe Haben. Das Kernhaus 
iſt unten am Gtiele ſehr breit, dehnt fi bad 
“ beiden Seiten aus, und bilder. ſchnell unter. der, 
Krone eine kurze Spige; die Kammern find . 
Hoch, geräumig und offen, ‚die Herne längs 
lich, und gerade aus zugeſpitzt. Das Zleifch 
iſt gelbgrün, fein, ſehr zart, und mit hinrei⸗ 
chendem Safte verſehen; der Geſchmack ſaͤuer⸗ 
lich ſuͤß, nachdruͤcklich und ſtaͤrkend. Der 
Apfel zeitiget im December und dauert 
bis te ſchrumpft aber leicht zuſam⸗ 
men: 1. — | 
14) Die Sniglige: Reinetti, 
Reinette zoyale ( Renette rojal). | F 
Dieſer Apfel, ‚der dem vorigen an innerer 
‚Güte ziemlich. gleich koͤmmt, iſt eine fchöne, 
doch meiftend etwas unregelmäßige Frucht, die 
in —— Durchn ſer dret bis drei und 
x. 5. einen | 
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einen WierteljoN, in ihrem Kleinen aber manch⸗ 


N 


mal einen halben Zoll weniger mißt, die Hoͤhe 
‚aber beträgt drittehalb bis zwei und drei Vier⸗ 


telzoll. Die Krone. fieht in einer flachen, oft 
unebenen, meiftend mit fünf Rippen umgeber, 
‚nen Vertiefung, wovon mehrere ſehr ſichtbar 
uͤber die Dberfläche des Apfels binlaufen; dee 
Stiel iſt Eurz, ſteht in einer -Jiemlich tiefen, 


engen, mehrentheild roftfarbigen Höhle, und 
ragt felten fiber dieſelbe hervor. Die Grund: 
‚.Parbe iſt anfänglich gelblichgruͤn, wird aber 


im Piegen hellgelb, auf der Sonnenfkite aber. 

goldgelb, weiches fich manchmal nur in breiten 
Streifen zeigt. In der Farbe finder man - 
ſtarke, meiſtens fFernförmige oder wenigſtens 
ockige Punkte, und gelbbraune netzfoͤrmige 
Roflanflüge, die rauh anzufuͤhlon find. Die: 
Schafe iſt fein, und rauh anzufühlen. Das 
Kernhaus ift geräumig und enthält viele und 


“ große vollkommene Kerne. Das Fleifch iſt gelbe 
‚N weiß, fein, etwas lockerer, als bei der 


vorigen Reinette, vol Saft und. von dem 
angenehmſten zuckerartigen Geſchmacke. Der 


Apfel zeitiget im Decenber und haͤlt ſich bis 


in den Fruͤhſommer. 1. 
15) Die Reinette von Sreda. 
Reinette de Breda (Renette de Breda). 
Diefer große, anfehnliche una ſehr hie 
bare Apfel Hat feine-größte Breite in ber Mit⸗ 
te feiner Höhe, und behäft-fie auch etwas Hin: 


auf and DR, weiches ihm sine wal⸗ | 
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- genfärnrige. (Geſtale giebt. Er if zwei Zoll 


act Linien breit, und zwei Zoll und ſieben 


Linien hoch. Seine Krone ſteht in einer ſeich⸗ 


— 


ten mit feinen Falten umgebenen Vertiefung, 


aus der ſich vichnere Rippen ſichtbar über die, | 


Frucht hin verbreiten. Der Stiel iſt Did, 
holzia, ungefähr drei Bierteholl lang, und 
ehr in einer ſehr geraͤnmigen, rofßfarbigen 
Vertiefung, Die Grundfarbe des Apfels Fr 5 
in der wahren Beifzeit Citronengelb, und die⸗ 
fe zuweilen auf der Sonnenſeite cormoifinroth. 
gefleckt. Auf feinse Oberfläche bemerkt man 


- wigle.grane, nicht ganz ruude, fondern mehr, 


ftrichartige Punkte, und zwilchen diefen lange 
graue, unordentlich laufende Züge und Fler. 
den, welche einer braunen Rinde ähnlich find, 
beſonders um Die Krone, die dann dem Apfel 
ein rauhes Unfehen sehen, Die Schale iſt 


fein, bas Vernhaus unten am Stield breit, 
dohnt fich ziemlich auf beide Seiten, und laͤuſft 


nach der Krone ſpitzig zu. Die Kanimern find 


bach, geräumig, nicht gang verfehloffen, ‚und . 


. ee viele vollkemmene, lange und geras 


de zugeſpite Kerne. Das Fleiſch IE weiß, j 
etwas ins Gelbliche fpielend, zart und feſt, 
der Saft maͤßig, und von einem zuckerhaften, 


% 


) 


vortrefflichen, gewuͤrrzhaftem Geſchmack, der 


ganz jenem bes englifchen Goldyeppings gleich⸗ 
koͤmmt; daher man diefen Apfel, — nach. 


u Diels Bemerkung, — nicht nur ir dieſer 
Ruͤckſicht, ſondern auch in Ruͤckſicht a = 


\ 


— 
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Flecken und carmoifnrothen guntte den 


engliſchen Goldpepping im Großen. 


nennen Eönnte. Der Apfel zeitiget im Des 
cember und hält ſich bis in den Maͤrz, nachher 
aber wird er welk, füß und fave» 1. — 


:16) Die Neuyorker Reinette. 


Pomme de:Neuyork (Pomm de Neujork). 
Dieſer mehr platte, ald runde Apfel haͤt 


feine-geößte Breite in der Mitte feiner Höhe, 


rundet fi von da nach dem Stiele kurz und 
platt, gegen die Krone aber etwas höher zu, 
und mißt in ſeiner Breite zwei Zoll und vier 
Linien; in ſeiner Hoͤhe aber nur einen Zoll und 
acht Linien. Die Krone iſt groß und ſitzt in 


einer flachen Vertiefung; der Stiel iff dünne, - 


holzig, etwa einen. Zoll lang, und fledt ‘in 
‚einer Eleinen, - mäßigen Bertiefung.: Die 
Grundfarbe des Apfels iſt in der Zeitigung 


hellgelb, auf der Sonnenſeite ein verwaſche 


ned Roth, in welchem einzelne, dunklere, 


rothe, lange und Fürge Striche laufen. . Die | 


Pünktchen, die man auf der Dberfläche, der 
Schale bemerkt, find im Rothen weißgrau, 
und im Gelden ſchwarzbraun; um ben Gtiel 
herum aber. iſt der Apfel grau. Die Schale 
iſt dünne; dad Kernhaus iſt unten breit, dehnt 


fich ziemlich auf beide Seiten, und ſpitzt ſich 
unter der Krone kurz und ſtumpf zu. Die 


Kammern find faſt ganz verſchloſſen, und ent: 


halten dunkelbraune, platte, gerade and-zus. 


Eigen: vollfommene und. mistelmäßig fange‘ 
ger: 


® 


re "> 
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Kerne. Das Fleiſch ift weißgelb, locker und 
zaart, und von einem ſaͤuerlichſuͤßen kraͤftigen 
GGeſchmacke. Der Apfel zeittget im Decem⸗ 
ber, und hält ſich big oem kommenden em 
mer. 1... 
Seren ae 
'17) Die Reinette von Orleans. 
Reinette d’Orleans (Renette V’Drleang). 
Dieſer iſt ein ſehr ſchoͤner, ‚großer, in 
‚ feiner Form aber etwas wandeldarer Apfel; 
denn er neigt fich oft eben.fo gerne zu einem. 
etwas huhen Anfehen, als auch zu einer. (he 
nen, etwas niedergedrärkten, platten Form; 
die Welbung aber nad. der Krone zu, iſt bei 
den mehreiten-Uepfeln dieſer Gattung, viel ' 


" abnehmender von der Mitte aus, als die nah 


dem Stiele zu; denn da wölbt er ſich breit _ 
und flach zu. Die Breite beträgt drei, und 
die - Höhe drittehalb Zoll. Die. Krone iſt 
offen, ſtark, bleibt lange gruͤn, und ſteht in 
“einer ſehr ausgeſchweiften, aber flachen Ver⸗ 
tiefung, in welcher man mehrere feine Falten 
and Rippchen bemerkt, die ſich oft am Rat: 
de hoͤckerartig erheben, und dann zwar ſehr 
unmerklich, aber doch ſichtbar als breite, fla⸗ 
he Erhabenheiten uͤber die Frucht hingehen, 
und die Rundung verderben, und zuweilen -- 
auch zwei ungleiche Hälften. bewirfen: Der : 
‚ Stiel it ſchwach, und figt in einer tiefen, 
. .teichterförmigen Höhfe, die mit "einem feinen 
en ausskfuͤttert iſt, der oft weit 
Die 


— 
— 
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die Stielwoͤlbung verdreitet. Die Grirnd⸗ 
farbe iſt bei voller Zeitigung ein ſchoͤnes Gofd; 


gelb, ‚ dad auf der Gonnenfeite oft nar mit 


einen. ſchwachen Carmoiſinroth abgefegt ge⸗ 
ſtreift, auf der Schattenſeite aber zuweilen 
nur etwas ins Roͤthliche ſchillert; dabei iſt 


aber die ganze Schale mit vielen feinen und _ 


ſtarken, meiſtens fternförmigen und rauh an: 


‚suföhfenden Punkten beſetzt, die zumeilen 


auch wohl einen feinen nesförmigen Roſtan⸗ 
fing vorſtellen. Die Schale iſt fein, das 
Kernhaus manchmal etwas offen, die Kam⸗ 
miern find ſehr geräumig, und enthalten ziem⸗ 
lich viele, vollkommene Kerne. : Das Fleiſch 


iſt weißgelb, fein, voll Saft, und von-eis 


' nem erhabenen zucderartigen Geſchmacke, der 


etwas In dad Kitronenartige ſticht. Die | 


Srucht zeitiger im December, bält fich den 
Hinter hindurch, und welkt nachher gar 
fee 1. — 
i 18) Die Reinettte von Dam a⸗ 
fon. Reinette double de Damaſon (Renette 
dubel de damaſong). 
Dieſer iſt ein großer, anſehnlicher Apfel, 


2 deſſen wahre Geſtalt ſich ſehr der Kugelform 


naͤhert, und in ſeiner Breite zwei bis drei, 
in der Hoͤhe aber drittehalb bis zwei und drei 
Viertelzoll mißt. Seine Krone ift Klein, ge 


ſchloſſen und braun, und ſteht in einer geräus 


migen, roͤſtfarbigen Vertiefung; - der Stiel 


# Ta, figt in eiger geräumigen, ein 
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Höhle, welche fein gelbbraun, roſtig if, und 
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Ben Roſt meiſtens über die ganze Stielwoͤlbung 
bin, verbreitet, auch auf der Schattenfeite. 
‚nft dünne, hoch nach der Krone hinauf vers 
theilt. Die Grundfarbe des Apfels ift firod: 
gelb, welches auf der Sonnenſeite mit einem 
slänzenden, dunkeln, jedoch eben nicht ſchoͤ⸗ 

. nem. Bintenth verwaſchen, getufcht und punk 
tirt iſt, worin man aber auch viele dunklere 
abgefegte Streifen, und-einige fchone, gelbe 
Punkte bemerkt. Das Kernhaus iſt gefchlof 
fen, die Kammern find geräumig, und ent 

halten ziemlich viele, vollfommene Kerne. 

. Die Fracht riecht fein und augrnehm; ihr 
Fleiſch ift gelbgruͤnlich, fein,‘ feſt, vol Saft, 
‚and von einem zuckerhaften Nuskatellerge⸗ 
ſchmack. Der Apfel zeitiget im December, 
und hält fich bis in ven Fünftigen Sommer. 1. 
19) Die Reinette. von Sorgvliet 
Reineite de Sorgvliet (Menette de -Sorgvlie). 
Diefer noch nicht nad Wuͤrde befannte . 
- pfeil iſt, was feine Form betrifft, fein ge 
rrippt ımd platt, und zuweilen, wenn er groff 
iſt, in die Breite etwas laͤnglich verſchoben; 
ws er dann in der Breite viertehalb, bis drei 
und drei Viertel, In der Höhe aber drittehaid 
bis zwei und drei Viertel Zoll mißt. Die 
Krone, welche flark, bald offen, bald geſchloſ⸗ 
fen if, und ziemlich fange gruͤn bleibt, ſteht 


>. in einer geräumigen Bertiefung, die mit fe 


nen Falten beſetzt if, welche ſich RER: | 
erſt 
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erſt am obern Rande rippen⸗ oder — | 


ſanft erheben, und zwar flach, jedoch fishebar 


Aber die Frucht bis zur Stielwoͤlbung hinlau⸗ 
fen. Der Stiel iſt fleifchig. und kurz und ſteht 
%ald in einer engen, bald geräumigen, ent 
‘weder röfffarbigen, oder ‚grünen Bertiefung. ı 
- Die Grundfarbe iſt, wenn man den Apfel abs _ 
weit, ein glasartig glaͤnzendes Blaßgelb, das 
- auf der Gonnenfeite jumeilen mit einer. licht⸗ 
braͤunlichen Roͤthe angelaufen und mie meh: 
zern karmoiſinrothen Fleckchen oder braunen 
karmoiſinroth eingefaßten Punkten verfehen 
ift, fo wie dann die ganze Schale fehr ſchoͤn, 
regelmäßig und fein punftirt if. Das Fleiſch 
iſt weißgelb, feſt, abknackend, fehr voll Saft 
und von einem ſehr angenehmen etwas ge⸗ 
wuͤrzhaften Geſchmacke. Das Kernhaus iſt 
wenig geſchloſſen; die: Kammern find ge⸗ 
räumig, faft rund, doch etwas breiter, als 
hoch, ſtehen ganz in der Mitte, und enthals 
ten nur wenige, meiftend taube Kerne. Die 
Frucht zeitiget im Derember und hält ß % bie 
in den Sommer. ı. 
| 20) Die Harlemer Keinette. — 
Dieſer große vortreff liche und ſehr ſchaͤttz⸗ 
bare Apfel iſt, was ſeine Form betrifft, ſtets 
platt, oder manchmaͤl ſich nur etwas der Kur 
gelſorm naͤhernd, und nicht ſelten unregelmaͤ⸗ 
fig in feinem Bau; mißt in feiner Breite vier⸗ 





tehalb und in feiner Höhe drei Zoll. „Die 


2. Krone, welche fpigblättrig, halb geſihloffen iſt, 
——— 
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und lange gruͤn Kleist, ſteht. in einer geraͤu⸗ 
migen, oft aͤcfen oͤlle, auf. deren oberem 
Rande -fich oft högerartige Beulen erheben, . 
die fihtbar breit und vorragend bid zur Gtiels 
„böhle binablaufen. : Der Stiel ift furz, felten ° 
Drei Viertel Zoll Jang, und ſteht in einer.ges 
räumigen Bertiefung, die bald mit feinem, 
Bald mis rauhem Roſt ausgefüttert iſt, und 

. wovon fi manchmal Roftftreifen bis an den 
Banch des Apfeld Hinziehen,. oder die ganze 

Stielwoͤlbung einnehmen. Die Grundfarbe: 
iſt zur Zeit der vollen Reife ein fchöned Hell⸗ 

: gelb, welches auf der flarf befonnten Seite 
mit eitiem leichten Anflug von einer Sräunlis 
hen Rothe bedeckt iff. Uebrigens iſt der Apfel 
uͤberall mit vielen ſchoͤn vertheilten ſtarken 
und hellbraunen Punkten, zum Theil auch mit 
pfatten oder etwas erhabenen Roſtflecken oder 
gerſtreueten Roſtanfluͤgen beſetzt. Die Schale 
iſt duͤnn; das Keruhaus ſchoͤn, etwas offen 
in der Mitte, die Kammern ‚geräumig, enthal⸗ 
ten aber ſehr wenig und meiſtens taube Kerne. 
Das Fleiſch iſt weißgelblich, fein, markicht, voll 
Gaft und von einem angenehmen ſuͤßen wein⸗ 
artigen Geſchmacke. Die Reifzeit fällt in den 
November, die Dauer des Apfeld aber aiehe 
u; bie ins Fruͤhjahr. 

— ß. 183. 

21) Die Rormaͤuniſche Reinette, 

Reise: de ‚Normandie ‚CBeneste de Nor⸗ 
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Diefer ſchoͤne, anſehnlich große und fehe 
£öfkliche Apfel, den man nach Diels Bemer⸗ \ 
fung den doppelten edlen Borsdor— 
fer nennen Eonnte, iſt faſt platt, von der 
Mitte gegen die Krone mehr abuehmend, als 
nach dem GStiele zu, unten etwas breit aufs 
figend, in feiner Rundung fehr eben und mißt 

in ſeiner Breite drei bis drei und einen Vier⸗ 
tel, in der Höhe aber nur drittehalb Zoll. 
Die Krone, die meiſtens gefchlaffen iſt, ſeht 
in. einer geräumigen, größtentheild tiefen Eins 
fenkung; der Stiel iſt kurr, befteht meiftene 
nur in einem Fleiſchbutz and figt in einer ges 
räumigen flachen und fein refffarbigen Vertie⸗ 

fung. Die Grundfarbe iſt ein fchöned Eis Ä 
grongelb, welches auf der Sonnenfeite dund 
‚einen Teichten Anflug. von einer orleanartigen 
Körbe noch erhöhet wird. In diefer Käthe 
Kamerft man oft viele Eleine, runde und etwas 
eingefenfte dunkelroth eingefaßte Flecken, das 
hei einige ſchoͤne karmoiſinrothe und viele 
ſtarke braͤunliche und auf der Schattenfeite - 
gelbgraue Punkee, wovon mehrere wie kleine 
Sternchen ausfehen. . Die Schale iſt fein; 
das Kernhaus iſt ſchoͤn, enge und geſchloſſen, 
enthaͤlt aber mehr taube, als vollkommene 
Kerne. Das Fleiſch iſt weiß, ſehr fein, feſt, 
vol Saft, und von einem erhabenen zucker⸗ 
artigen Wringeſchmack. Der Apfel zeitiget 
im Octaber und. hält ſich bis in den Jan. 1. 
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‚ 22) Die Champagner Reinerte, 
Reinette platte de Champagne Renette platt de. 
Schampang). 

Dieſer vortreff liche Apfel gehört‘ was 


feine Form betrifft, zu den plattrunden He: 


pfeln; er miße in feiner Breite‘ drei und in 
feiner Höhe zwei Zoll. Die Krone ift ſpitz⸗ 


blaͤttrich, geſchloſſen, bleibt oft ſehr lange 
gruͤn, und ſteht in einer geräumigen und an⸗ 


ſehnlichen Vertiefung, in der man viele ſehr 


feine Falten bemerkt, die ſich aber nicht uͤber 
die Frucht erheben, obſchon uͤber dieſe einige 
ſehr deutlich breite und flache rippenaͤhnliche 
Erhabenheiten hinlaufen, und zuweilen die 
Rundung des Apfels verſchieben. Der Stiel 


iſt in der Regel dünn, zuweilen auch ſtark, 


drei Viertel bis ein und einen Viertel Zoll 
fang und ſitzt in einer geräumigen Vertiefung, 
die mit einem feinen gelbgrauen Roſte beklei⸗ 


det iſt, der ſich oft ziemlich ſtrahlenartig ver⸗ 


breitet. Die Farbe des voͤllig zeitigen Apfets 


iſt blaßcitronengelb, welches auf der Sonnen⸗ 


ſeite bald um die Krone, hald an der Mitte 
des Bauchs oder an der Stielwoͤlbung einen 


ſehr leichten Anflug von einer angenehmen ro⸗ 


ſenartigen Roͤthe oder blaſſen rothen Punkten 


hat. Die Schale iſt ſehr fein und mit einem 


ſchoͤnen Duft belaufen. Das Kernhaus iſt 
ſchoͤn, ſtoßt bis an die etwas ſtarke Kronen⸗ 
roͤhre, und enthaͤlt viele vollkommene Kerne. 
Bas nn ift weiß, fein, marfig, vol Saft 

Q 2 | und 
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und von einem angenehmen zuckerartigen ba: 


bei fein weinfäuerlichen Geſchmacke. Der 
Apfel reift im November und haͤlt ſich > ing 


Fruͤhjahr. 1. — 


23) Die graue franzoͤſiſche Reis 


‚nette, Reinette geile Frangaife (Renette gries 


frangfüß). 
Dieſes iſt unſere allbekannte und veliebte 


Keinette, die man. wohl felten.in einem Obſt⸗ 
garten vermiffen dürfte. Der Apfel Hat feine 
größte Breite faſt in der Mitte feiner Höhe, 
und rundet ſich beinahe eben fo platt gegen die 
Krone, ald gegen den Stiel, nur: iſt er etwas 


“mehr verjüngt gegen erflere. Er mißt in der 


Breite.viertehalb und in der Höhe Drei Zoil. 


Die Krone bleibt grün, und ſitzt in einer ge⸗ * 


raͤumigen, uneben geformten Vertiefung, um 


welche man einige ſeichte Rippen- bemerft, . 


wovon fich felten eine einzelne ffarf erhebt und 
“ entweder merflich über. den, Apfel fortläuft, 


⸗ 


oder durch eine breite Erhebung die Form der 


Rundung verdirbt. Der Stiel ſteckt in einer 


> engen und tiefen rofffarbigen Höhle, und geht 


kaum eine Linie über djefelbe heraus; uͤbri⸗ 


gens iſt er mittelmäßig ſtark und holzig. Die 
wahre Grundfarbe iſt olivengruͤn, auf der Son⸗ 
nenſeite aber gelbgruͤn, und dabei mit einem 
ſchmutzigen Roth nur fein angelaufen. Weber 


dieſe Srundfarbe verbreitet fich ein glanzlofer, 


oft aufgefprungener , fehr rauher., oder. doch 


=” ba anzufuͤhlender, ſchunigorauer Roſtuͤber⸗ 


Zug, 
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zug, der oft ganze Seiten ſo bedect, daß man 
von der Grundfarbe gar nichts ſiehet. Die⸗ 
ſes iſt dann auch wohl die Urſache, daß man 
dieſen Apfel an einigen Orten die, rauhe 
Reinette, oder Rauhapfel nennt. Us 
brigens aber iſt der Roſt mehrentheils mit der 
Grundfarbe zu gleichen Theilen vertheilt, fo 
daß es einer Mifchung von marmorirtem Grau 

und Dlivengrün ähnlich wird. Ueberdied hat 
der Apfel ziemlich viele weißgraue, feine Punks 
te, die'man aber in der groben ‚lederartigen 
Moſtfarbe nicht bemerkt. 'Das- Kernhaus iſt 
unten breit, zieht ſich gegen die Seiten in eis 
sen fcharfen Bogen, und wird gegen die Kros - 
ne ſpitzig; die Kernkammern find niedrig, breit 
and ‚verfchloffen, und enthalten ‚viele lange 
und geradeaus zugefpiste Rerne. Das Fleiſch 
ift weiß, ſpielt ins Gruͤngelbliche, iſt locker, 
ziemlich ſaftig, und von einem nachdruͤcklich 
ſuͤßſaͤuerlichen ſtaͤrkenden Geſchmackk. Der 
Apfel erhaͤlt ſeine Zeitigung erſt nach Weih⸗ 
nachten, und dauert bis zum Wiedetreifivers 
den feiner Brüder. Ich Habe eine Wirthſchaf⸗ 
terin, — fagt Sickler, — die ſie bis lange 
ins zweite Jahr zu erhalten mußte. Sie pfleg⸗ 
te fie in neuen reinlichen irdenen Töpfen auf⸗ 
zuheben, und ſo ziemlich einerlei Temperatur 
zu verſchaffen. Wenn es in der Obſtkammer 
zu kalt wurde, trug fie ſolche ind Gewölbe, 

- and wenn die Luft wieder eine gemäßigte Tem⸗ 
peratur annahm, EN nn und freute 
23 ML, 
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fih dann recht fehr, wenn. fie missen im hei⸗ 
.. Sen Sommer einen Apfel aufiegen Eonnte, der 
fo frifh und vollfommen war, ald käme er 
- jest erft vom Baume, befonders alsdann, wenn 
es etwa’ im vorhergehenden Jahre fein Obſt 
. gegeben hatte, wo die Verwunderung deſto 
größer war. Soll diefer Apfel zum Genuß 
echt gut werden, ſo muß man iby lange ans 
Baume laflen, oft fo fange, bis einen: der 
. Eommende Winter nothigt, ihn abzunehmen. _ 
Iſt er nicht feine zum Auswachſen gehörige 


Zeit am Baume geblieben, fo ſchrumpft er zus 


ſammen, bekoͤmmt Runzeln, und wird leder⸗ 
\ artig. I. 3— 
24) Die Lothringer grüne Rei⸗ 
nette a 
Dieſer Apfel, den die Franzofen, weil er 
eben Feiner von den beften iſt, Die deutſche 
Reinette nennen, meist fih, was feine 
FSorm betrifft, gu einer etwas Eugelförmigen 
Plattform, und mißt in feiner Breite drei und 
einen Viertel, in feiner Höbe aber zwei und 
drei Viertel, oder drittehalb Zoll. Die Kro⸗ 


ne, welche groß, und offen iſt, ſteht im einer 


außgefchmeiften - ziemlich tiefen Einfenfung. 
Ohnerachtet man au diefer felten einige feine - 
Salten findet, fo bemerkt man duch an der 


“ Frucht deutlich rippenartige Erhöhungen. Dee - 


oft fleiſchige Stiel’ ſitzt in einer breiten nicht 
ſehr tiefen, bald viel, baid wenig roſtfarbigen, 
bald auch ganz ‚glatten Höhle Die Grund⸗ 
au ir farbe 
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- farbe. des Apfels gruͤniichgelb, aberall mit 
vielen feinen grauen Punkten beſetzt, die auf 
der Sonnenſeite etwas roͤthlich, uͤbrigens abet 
fämmtlich mit einem kleinen blaßgruͤnen Kreis. 
umgeben find. Dad Kernhaus iſt weit, und 
häufig geſchloſſen, und. enthält wenige, vol: 
fommene, fondern meiſtens taube Kerne. - Das. 
. Kleifch if gruͤngelblich weiß, locker, grobkoͤr⸗ 
nigt, voller Saft, und von einem feinſaͤuer⸗ 


lichen‘ Geſchmack. Der Apfel zeitiget Eme | 
November, und hält Pe bis au Fruhe | 


jahre. 25 


8. 19. 
25) Die große öder bopbeite at 
fsier Reinette 


— iſt ein auſehnlich großer ‚ unger 


miein fehöner und vortrefflicher Apfel, deſſen 

Form zwar platt iſt, ſih jedoch ſehr, ja oft faſt 
vollkommen einer etwas nach der Krone abneh⸗ 
menden Kugelform naͤhert. Seine größte Brei⸗ 
te hat ex in der Mitte; feine Woͤlbung if nach 
der Krone etwas kleiner, als diejenige nach 


dem Stiele, beide aber find ſchoͤn und fanft - - 5 


abgerundet. Geine Breite beträgt drei Zoll, 


feine Höhe aber nur drittehalb Zoll. Die Kror 


ne iſt ſchmal, lang, ſpitzblaͤttrich, halb oder 
ganz geſchloſſen, bleibt meiſtens lange gruͤn, 
und ſitzt in einer geräumigen Vertiefung, in 
weicher man faft immer mehrere feine Falten 


‘ bemerkt, von welchen einige ſanft und flach, 
iedoh bemerkbar uͤber die Frucht oft bis in die 
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Stielhoͤhle hialaufen. —*X Stiel iſt u 
einen Zoll lang, und ſteht in:einer tiefen-trichs 


terfoͤrmigen Höhle, die mit Roſt bekleidet iff, 
der ſich oft ſternfoͤrmig uͤber dieſelbe hinaus 


* 
Li -.. 
m 


I i 


verbreitet. Die Grundfarbe ift, bei volle 


‚Zeitigung, ein mattes Goldgelb, die Sonnen⸗ 


ſeite aber ifE von -der Krone big zum Stiel _ . 
And weiter ald die Hälfte. der Feucht mit ets - 


was trübrothen, kurz abgefegten, nicht. fehe 
häufigen Streifen befegt, dabei aber fü reich⸗ 


- Hich getufcht und punftjrt, daß die Streifen 


etwas undeutlich werden. Die Punkte, die‘ 
man auf der Dberfläche: des Apfeld bemerkt, - 
find nicht fehr häufig, in. dem ſtatken Roth 


fein, weißgrau und nicht. fehr ind Auge fals 


lend; in der gelben Farbe aber ,. bald bräun: 
lich, bald ſchwaͤrzlich; zals ob es Unrath von 
Spinnen wäre, und ſtark. Die Schale il 


‚fein und glatt: Das Kernhaus if geſchloſ⸗ 
fen, die Kammern find ‚platt, etwas enge, . 


und enthalten lange platte und nicht viel voll 


kommene Kerne. Das Zleifch iſt weiß, ins 
Gelbliche fpielend, fein, marfig, ſaftvoll und, 
von einem gewuͤrzhaften, erhabenen zuckerarti⸗ 


gen, fein weinſaͤnerlichen Geſchmacke. Der 
Apfel zeitiget Anfangs, Decembers und Hält 
fich bis tief in den Wioter. J——— 


26) Die kleine Eaffeler Rein 


nette. 
Dieſer mittelmäßig große ganz vortreff· 
le ai derim Umriß einem großen Bord 
| FRE u dorfer 
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— aͤhnlich fiebt, aehoͤrt wie der vorige; 
eigentlich zu. den Goldreinetten. Er mift in . 


feiner Breite zwei und drei Viertelgoll und 
in feiner Hohe zwei und emen Viertelzoll. 


Seine weit offene Krone ſteht in einer flachen 
„ geräumigen. Vertiefung. Der Stiel iff lark, 
bolzig ‚ einen. halben Zoll lang, und ſteht in 


Reiner meiſt nit tiefen, roftfarbigen Hoͤhle, 
aus der er ſelten weit hervorragt. Die Grund⸗ 
farbe iſt, wenn man den Apfel abreibt, gold⸗ 


gelb und glaͤnzend, auf der Sonnenſeite ſtarf 
mit einem ſchoͤnen glaͤnzenden Carmoiſinroth, 
ſo fein und haͤufig punktirt, daß ſolches oft 
verwaſchen ausſieht. In dieſem punktirten 


Roth find haͤuſtge, abgefeßte , dunfelröthere 
Streifen, die bei Fark beſonnten Fruͤchten 
erxſt nach den Geiten Hin fichtbar werden, und 
auf dem Brennpimfte der Sonne fich gleich⸗ 
fam mit.dem punktirten Roth, zur Erhöhung 
der Farbe, in eine glänzend rothe Fläche ſchei⸗ 


‚nen vereiniget zu haben. Dabei iff die Scha⸗ \ 


fe überall: mit oft unregelmäßigen, grauen, 
rauhen Punkten beſetzt, ſo wie man denn auch 
nicht ſelten einige Roſtflecken, Figuren, War⸗ 
zen, und häufige, weißgraue, ſchwarzeinge? 
faßte Flecken finde. Das Kernhaus ziehet 
ſich unten nach. dem Stiele zu ſehr breit gegen 


+ 


c — 


die Seiten, und dehnt ſich in eben dieſer 


-Breite nach einige Linien nach der Krone zu, 


wvo es fich dann in. einer flumpfen Spitze endi⸗ 
get. * re find geräumig, offen, 


J 
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und enthalten viele, ſchoͤne, volfommene, längs 
liche, gerade aus zngefpiste und faſt dreieckig⸗ 
te Kerne. . Das Fleiſch iſt weißgelb, faſt 
ſchmelzend „ yert, und voller Saft, von ei: 
nem erquichend angenehmen, guderartigen@es 
ſchmacke. Der Apfel zeitiget im December, 
und haͤlt ſich bis in den Juni, alsdann weite 
ni und wird fabe. I. — F Mi 
§. 20. | 
27) Die weiße Reinette. Reinet- 
te blanche (Renette blaugſch). | 
Dieſes iſt ein fchoner und ganz vortreffli⸗ 
her Apfel, deffen Form ſtets plattgedruͤckt, 
und die Wölbung gegen die Krone fpigiger, - 
als die gegen den Stiel: zu if, Er mißt im 
feiner vollen Breite drei Zoll und in der Hoße 
zwei ımd einen Viertelzoll. Die grünliche, 
meiſtens gefchloffene Keone, ſteht in einer ger 
eaumigen DBertiefung, die mit feinen Falten 
umgeben: iſt. Die Form des Apfels ift uͤbri⸗ 
gens felten ganz rund, fondern durch einige 
Erpabenheiten in feinen Durchmeffern verſchie⸗ 
den; dieſe Erbabenheiten Taufen aber niche 
von den Falten der Kronhöhle herab, ſondern 
fie befinden fich blos an Dem Baucheder Frucht. 
- Der Stiel ift meiftend einen halben Zoll lang, 
und fist beſtaͤndig in einer ſternfoͤrmigen, mit 
einem gelbbraunen Roſte eingefaßten weiten 
und tiefen Höhle. Die Grundfarbe des vollig 
reifen Apfels iſt blaßgelb, und die Somen⸗ 
ai mit einem EN. etwas angelaufen, 
\ und 
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und überhaupt uͤberall mit feinen, meiſtens 
runden grauen Punkten beſetzt, die auf der 
Sonnenſeite roͤthlichbrann werden, auf der 
Schattenſeite aber mit einem feinen weißlichen 
Kreis umgeben find. Die Schale iſt zart; das 
Kernhaus bat die Form eines aufrechtſtehen⸗ 
den Herzens; die Rernfammern find aber nicht 
fehr geräumig, etwas ind Breite gepreßt, 
and enthalten lange,’ vollfommene und gera⸗ 
de and fpigige Kerne. Das Zleifch ift weiß, 
locker, koͤrnicht, vo Saft und von einem 
angenehmen mweinfüßlichen Geſchmacke. Der 
Apfel zeitiget im December und hält lich bis 
mm Sommer. 1. — 

28) Die grüne Beinette, Reinette 
verte (Menette wert). | 
Diefer Apfel, der zu benen von mittlerer 
‚Größe gehört, mißt in feiner Breite drei Zoll, 
und in feiner Höhe zwei Zoll. und zwei Linien, 
gehoͤrt mithin unter die plattrunden Aepfel. 
Die Krone fige in einer flachen Vertiefung, 
der Stiel aber, der duͤnu und holzigt, und 
wohl anderthalb 300 lang iſt, figt in einge 


geränmigen Ziefe, aug welcher er auch ziem⸗ 


lich herausragt. Die Grundfarbe iſt weiß⸗ 
gruͤn, und unter ihr fieht man viele klein⸗ 
gruͤne Punkte hervorſtechen; uͤbrigens be⸗ 
merkt man auch einige graue Flecken, und 
zwar vorzuͤglich um die Krone herum, das 
dann bewirkt, daß der Apfel etwas ſchmutzig 
ausſieht. Die Schals er duͤnn; das — 
— A au 
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band sieht fich unten nach * Stiele zu, breit 
gegen die Seiten, und endiget ſich gegen die 
Krone ganz ſpitzig. Das Fleiſch iſt zart, und 
weicher, als das Fleiſch der uͤhrigen Reinet⸗ 

ten, der Geſchmack angenehm weinſauerlich⸗ 
ſuͤß. Der Apfel reift im December, und 


haͤlt ſich bis zur Wiederreife ſeiner Brüs 


der. 1. — 
- 29) Die eothe Reinette. KReinette 
rouge (Renette ruhſch). 

Dieſer anſehnliche Apfel hat ſeine groͤßte 
Breite in der Mitte feiner Höhe, und faͤllt ſo⸗ 
wohl gegen die Krone, ald nach bem Stiele 
zu ein Elein menig, und zwar fehr kurz ab. 
In der Breite mißt er zwei Zoll und zehn fir 
nien, und in der Höhe zwei Zoll und ſechs Lie 


nien; gehört mithin in die Claſſe der platt⸗ 


runden Aepfel. Die Krone fie in einer ziem⸗ 
lichen Vertiefung, deren Einfaſſung etwas 
ungleich und faltig, und bisweilen auf einer 
Seite etwas erhabener tft, ald auf der au⸗ 


dern. Der Stiel iſt dünne, flet in einer 


engen Vertiefung und ragt aus diefer ziem⸗ 


lich weit hervor. Die Grundfarbe iff grüns 


gelb, wird aber im Liegen ganz gelb, und iſt 
auf der Sonnenfeite mehrentheils in abgeſetz⸗ 
ten Streifen flarf geröthet, fo wie denn auch 
in der Schale hie und da grime Punkte erfcheis 
nen, die, wenn fie älter geworden, graulich 
werden. Die Schale ift dünne; das Kern: 


Haus iſt nach dem it zu fehr breit. und 
| endi⸗ 
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endiget ſich oben bei der arone fer foißig ; : 
bad Fleiſch gelblich, zart und fell, der Saft 
an Gefchmarke. erhaben fü, weinfänerlich und 
ſtaͤrkend. Der Apfel zeitiget im December 
und hält ſich bis in pen April, auch wohl noch 
laͤnger. 1. 
30) Die rothe Bremänteinette 

Diefer fchägbare Apfel Hat, was feine. 
Form. und. Größe betrifft, viel Aehnlichkeit 
mit einem flarfen Borsdorfer ‚nur iſt er oft 


’ 


noch breitgedruckter und gemöhnlich mehr Aus 


gelförmig, als jener. Seine Breite beträgt 
zwei und drei Viertel, und feine Höhe zwei. . 


und einen Viertelzoll. Die offene Krone ſteht 


in einer geräumigen feichten Vertiefung, in 


vwelcher man zwar einige feine Falten bemerkt, | 
die aber nicht weder als Erhabenheiten, noch 
. Rippenattig über-die Frucht hinlaufen. Der 
Gtiel iſt duͤnne, einen halben, bis einen Zoll 
lang, und ſteht in einer geräumigen ‚oft et 
was tiefen Höhle, welche vofffarbig ift, und. . 
wovon fich der Roſt oft fehr weit. über die 
Stielwoͤlbung, zuweilen ſogar uͤber den groͤß⸗ 


„ten Theil der Schattenſeite dicht und netzfor⸗ 


mig verbreitet. Die Grundfarbe des ganz 
zeitigen Apfels iſt gelblichgruͤn, dieſe aber auf 
“der Sonnenſeite zur Hälfte, und oft am die 
> ganze Krone — mit einem etwas truͤben 
18 inroth ſtark verwaſchen, worin man 


noch mehrere dunklere Streifen bemerken kann. 


Dabei iſt die Schale überall mit. vielen Mn 
Be hell⸗ 
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hellgrauen Punkten, manchen — 
ſchwaͤrzlichen Flecken, und oft auch groͤßern 


Roſtflecken beſetzt. Das Kernhaus iſt gefchlof: 


ſen, und die Kammern enthalten viele ſchoͤne 


and vollkommene Kerne, Das Fleifch iſt 


weißgelb, ſehr fein, feſt, ſaftvoll, und von 
einem ſuͤßen, jucherartigen Geſchmacke. Der 


Apfel 'geitiget Im December, und hält ſich Big 
in den Maͤrz, wo er dann welk wird. 1. — | 


21) Die glatte gelbe Reinette. 


Reinette jaune (Renette ſchohn * 


Dieſer Apfel, der auch die fpäte gel: - 


be Reinette genennt wird, if feiner Grör . 


fe nach ein mittelmäßiger Apfel, deſſen groͤß⸗ 


te Breite in die unterfle Hälfte feiner. Hoͤhe 


nach dem Stiele zu faͤllt, wohin er dann gar 


platt zulaͤuft, dahingegen er nach der Krone 


zu gemac abnimmt, und fich mit einigen Er: 
hoͤhungen zuwoͤlbt. Die Krone figt tief ein⸗ 
geſenkt; der Stiel iſt dünne, kurz und holzig, 
und befindet ſich in einer ziemlich geräumigen- 
Vertiefung. Der Apfel mißt einen und drei 


Viertelzoll in der Breite, und gehört zu den- 


plattrunden Aepfeln. Seine Grundfarbe iff- 
bei voller Zeitigung fihön cierongelb, welches 
auf der Sonnenfeite matt geröthet if. Die 


Punkte, welche man auf der Dberfläche der 
Frucht bemerkt, find im Gelben Elein und 


grau, im Nöthlichen aber rorhhraun, auch: 


nn größer, ſtehen mehrentheild uͤberein⸗ 
ander 


— 
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ander, und feheinen Furze Gteiche zu feyn. | 


Um den Stiel herum hat er bisweilen, wie 
der Borsdorfer, eine graue Roſtfarbe. Die 
Schale iſt glatt und duͤnne; das Kernhaus 
iſt klein, unten breit, und nach der Krone 
gemach fpigig zulaufend,. die Kammern ſind 
hoch, ziemlich geraͤumig, und enthalten klei⸗ 
ne, faſt dreieckigte und gerade aus zugeſpitzte 
Kerne. Das Fleiſch iſt weißgelb und zart, 
ſehr ſaftig, und von einem angenehmen, fürs 
gen, gewuͤrzhaften und. flärfenden Geſchma⸗ 
de. Die Zeitigung des Apfels iſt gegen Weih⸗ 
nachten, nnd feine Dauer erſtreckt fich Bid 
jur Wiederreife feiner, Brüder. 1.» 
32).Die Eitronenreinette. Rei- 


‚Bette de Citron (Renette de Citrong). 


Diefer ſehr empfehlungsmwerthe Apfel iſt 
anfehnlich groß, und nimmt gern zweisriei 
Formen an; er ſieht nemlich entweher etwas 
had), wugefpigt aus, oder iſt etwas breit, und 
nach der Krone ſtumpf abgeſpitzt. Im erſten 


Falle mißt er zwei und drei Viertel, bis drei 
Zoll in der Breite, und. faft eben fo vief in 


ger Hohe; im zweiten Falle Hingegen betraͤgt 
feine Breite drei, feine Höhe aber nur dritter 
halb Zoll. Die Krone ift lang, fpishlättrig 
und geichlaffen, und fleht in einer geräumigen 


‚Sachen Bertiefung,. die mit. vielen feinen 


‚ Falten, oder wirklichen Rippchen umgeben 


iſt, wovon mehrere. zwar fanft, aber fehr 


| u. als feine Rn: über. die Frucht here - 


ablau⸗ 
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ablaufen. Der Gtiel ik einen halben Zou 


lang, und ſitzt in einer trichterfoͤrmigen tie⸗ 
fen Hoͤhle, die mit einem feinen zimmtfarbi⸗ 
gen Roſt bekleidet iſt, der ſich oft mit einigen 


Streifen bis an die Stielwoͤlbung verbreitet. 


F ‚Die Grundfarbe des Apfeld iſt bei voller Zei: 


tigung ein jhones Citrongelb, welches auf der 


onnenfeite manchmal mit einem blaffen Nor 
‚ feuroth leicht angelaufen: iſt. Oft fi eht man. . 
dieſes Roth auch nur um die GStielwölbung, 
und zumeilen iſt es ein kaum bemerkbarer An⸗ 


flug, in welchem man oft nur einige feine 





weißgraue, mit einem roͤthlichen Kreis umge⸗ 


bene Punkte bemerkt, fo wie denn auch mans, 
He Früchte diefe. rothen Kreischen nur allein 


und beſchattete ſolche bloß blaßbraͤunlich Has. 


ben. Die Sihale ift, fein, das Fleiſch jede 


weiß, feinförnicht, faftvol, und von einem 
rahocnebinen, zuckerartig weinfäuerlichen, ſehr 
erquickenden Geſchmacke. Das Kernhaus iſt 
etwas offen; die Kammern find geräumig, 
und enthalten gewoͤhnlich nicht viel vollkom⸗ 
mene Kerne. — Der Apfel zeitiget im Des 


— 


tember, ‚und hält ſich, ohne zu me ,bis 


ei Frühjahr. 1. — 


G. 21. 


33) Die Eleine graue Reis 


nette. Reinette Carpentin (Renee Car: 
, pangtaͤng — 


Diefer Apfel hat ſo ziemlich die Geſtalt 


am darbe unſerer bekannten grauen Reinette, 





nur 


nur iſt er Feiner Seite grone fee ſich in 
eine maͤßige Vertiefung. Der Stiel ſteckt in 
einer weitläufigen aber unten ſehr engen Hoͤh⸗ 


le, iſt dünne, holzig, und zuweilen wohl eis 


nen Zoll lang. Die Grundfarbe iſt ledergelb, 


anf der Sonnenfeite aber braunroth, übrigens \ — 


- aber mit vielem Grau verfehleiere, welches. 

ihm ein rauhes Anfehen giebt. -_ Seine Breite 
‚beträgt drittehalb Zoll, ſeine ‚Höhe aber nue. 
einen Zoll und neun Rinien.. "Die Schale iff 
etwas ſtark, das Fleiſch weiß, zart, und un⸗ 
ter der Schale, und zwar beſonders um die 
Krone herum, etwas roͤthlich, aber nicht ſehr 


feſt, und der maͤßig vorhandene Saft hat ei⸗ 


nen ſtarken, weinſaͤuerlichen Geſchmack, bei⸗ 
nah wie die Mispeln. Das Kernhaus iſt kurz, 
9 breit, und gegen die Krone kaum etwas zuges 


fpigt. - Die Kammern find niedrig, breit, - - ' 


ganz geräumig, verfchloffen, und: enthalte. 
Rem längliche, und feharf zugeſpitzte Ker⸗ 

Der Apfel zeitiget "im December, und 
— bis in den Sommer. 2. 


34) Die ſuͤße graue Keiner F 


Dieſes iſt ein mittelmaͤßig großer Apfel, 
de, was feine Form und Größe betrifft, eis, 


nem recht ſtarken Borsdorfer ſehr aͤhnlich iſt, 


nur daß er ſich mehr der Kugelform naͤhert, 
oft fogar ein etwas hochausſehendes Anſehen 


bat, und aͤußerſt ſelten etwas platt ge⸗ 


druͤckt iſt. Seine Breite beträgt‘ drittehalb, 
und ſeine Hoͤhe zwei und einen eg 
RB . Die 
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Die — weiche gern grän bleiht, and Sei 
etwas. hoben Früchten geichloffen, bei platten 
‚aber offen ift, ſteht im erſten Fall in einer 
tiefen, im zweiten hingegen, in einer flachen 
Einfenkung, in ber man feine Falten bemerkt, 
die zwar nicht fichtbar über die Frucht hinlau⸗ 


‚fen, aber breite hervorſtehende Erhabenhriten 


machen, wodurch die Frucht in ihrer Kun 

merklich ungleich wird. Der Stiel if 

ne, einen Zoll lang, und ſteht in einer = 
raͤumigen, tiefen _ Höhle. Die wahre und eis 
gentliche Grundfarbe diefea Apfels, iſt ein 
gelbliches Srün, welches auf der Sonnenfeite 
mit einem trüben bräunlichen Moth leicht vers 


wafchen iſt. Das vorzüglich auszeichnende 
aber, iſt der leichte, duͤnne, gelbgraue Roſt, 


womit manche Fruͤchte ganz uͤberzogen find. 
Bei manchen Früchten. iſt dieſer Roſtanflug 
ziemlich rauh, und meiſtens nur zerſprengt 
in’ Linien und ſtralenfoͤrmigen Figuren ange⸗ 


ſetzt. Das Kernhaus iſt geſchloſſen, die Kam⸗ 


mern ſind regelmaͤßig, und enthalten ziemlich 


viele, vollkommene ſchwarze Kerne. Das 


Fleiſch iſt weiß, ſpielt dabei etwas ins Gelb⸗ 
liche, ſehr fein, ſaftig, und von einem ſehr 
angenehmen, zuckerartig erhabenen feinen 


Geſchmacke. Die Reifzeit fälle in den Decent⸗ 


ber, und die Dauer bis ind Fruͤhjahr, wo 
dann des Apfelt welft. 1. — 


35) Der graue Kurzffiel. Reinette . 
courtpendu gris (Renette Furpangdü gri).: . - 


Die: 


2 


239: 


Sieſer ſemlich große und — Apfel = 


2 bat feinen Namen von der Farbe, die auf der 


einen Geite etwas ind Graue fällt, und von 


dem außerordentlich Furzen Gtiele; denn die, 
fer iſt fo kurz, Daß der Apfel bisweilen ‚bei 
vielem Zufluffe der Gäfte durch feine- zuneh⸗ 
mende Große ſich oft ſelbſt vom Zweige abzu⸗ 


drücken ſcheint. Die Form des Apfels iſt zwar 
plattausſehend indeſſen laͤuft ſie doch von der 


Mitte aus ſtark abnehmend gegen die Krone 
hin, wodurch fie ein ſtumpf zugeſpitztes Anſe 


ben erhält. Die groͤßte Breite fällt nach dem 
Stiele zu; und Hier mißt der Apfel Drei his 
brei und einen Viertelzoll, dahingegen feine 


Höhe nur drittehalb bis zwoi und Drei Viertel⸗ u 


. 300 beträgt. Die Krone, welche fpigblätt 


zig und halb-offen ift, ſteht in einer geräumis _ 


gen, ziemlich tiefen Einfenfung, welche mit 
feinen, ſaſt zippenartigen Beulen umgeben 


Pe ift, die aber über die Frucht nicht als Rip⸗ 


gen fortlaufen, obgleich. diefſelbe ſelten rund, 


ſondern mehrentheils etwas eckig if. Der 
Stiel iſt ſehr kurz und ſitzt in einer ‚geräumiz - 


‚gen und anſehnlichen Vertiefung. — Die 


Gruudfarbe iſt gelblichgruͤn, und mit einem. 
etwas rauhen braͤunlichen Roſt uͤberzogen, 
der entweder ſtellenweis zuſammenhaͤngt, und 


netzfoͤrmig ausſieht; oder zerſtreut, einzeln 
und etwas ſternfoͤrmig. Auf der Sonnenfeite 


bemerkt man einen leichten Anuflug von einer 


—— ————— ——— Dr Schale.ift 
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. von einem füßmeinfäuerlichen und 
Geſchmacke. Der Apfel iſt im December ef: 
bar, und dauert bis. in u 1. — 


2 


a Zu I 
vduͤnne, das Kernhaus unten fehr breit, und 


laͤuft gegen die Krone fehr fpigig zu, die Kam* 
‚mern find etwas enge, und enthalten wenig 
Keime. Das Fleiſch iff weißgelb, fein, ziem⸗ 
lich feſt, nicht beſonders Taftig, d aber 

— * 


8. 22. | J | Br: 
3%) Die marmorirte fHeinette.. | 


Diefer vortreffliche Apfel, der unter -die_ 
Zamilie der Goldreinetten gehört, iff von. 
mittelmäßiger Größe, und wird wegen feiner 
auffallend auszeichnenden Merkmale von un⸗ 
ferm großen Pomologen Giekler die Charakı- 
 terreinette genennt. Er gehört eigent: 
lich zu den platerunden Yepfeln, und mißt in 
feiner Breite, die in die untere Hälfte feiner - 
Höhe fällt, zwei Zoll und ſechs Linien ; in 
Der Höhe aber, die. nach der Krone mehr abs 
nimmt und ſich ganz.platt zuwoͤlbt, Zwei Zoll 
und nenn Binien. Die Krone iſt klein, ver⸗ 
fchloffen, und fißt in einer geräumigen<md 
flachen Vertiefung, um welche man bisweilen 
einige kleine Falten bemerkt, die der: Frucht 
ein freundliches Anfehen geben. Der Stiel 
iſt kurz, mind ſtark, Holzig, und’ 
flestt in einer mäßigen, aber‘ geräumigen 


Vertiefung. Die Grundfarbe : des reifen 


Apiels iſt itronengelb, _. ander Son: 
| nen⸗ 
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— 3 J 1, : 
nenſeite faſt brannroth, auf der Schattenfeis " 


. 8 aber mit einem graulichen rauhen Ueberzu⸗ 


ge bedeckt, welcher ihm das Anfehen einen 


grauen Reinette giebt; überall aber ift die 
Oberflaͤche mit grauen Strichen und Linien, 
kurzen und dangen, dünnen. und: dicken üben 
zogen, bie fich Freugen und auch neben einan⸗ 
ber hinlaufen. Die Kernfammern find uier 
drig, nicht. fonderlich geräumig ‚ verfehloffen, 
und enthalten. lange; ſtumpfſpitzige Kerne, 


son einer etwas unregelmäßig ‚platten Form. 
. Das Fleiſch ft gruͤngelb, zart und feſt; dee 


Gaft iſt zur @enüge vorhanden, der Geſchmack 


fuͤß, ansichend, erhaben und flärfend. Der 
Apfel zeitiget im December , and hält ſich bis J 


in den Dat. 1, — 


37) Die grüne Banvreinette, 
Reinctte verte longue — (Renette wert 


Jong panaſcheh). 
Dieſe iſt von mittelmäßiger Größe; ihre 


gröoͤßte Breite Fällt gleich unter die Hälfte ih⸗ 
rer Höhe nach dem Stiele' zu, nach weichem 


Ne ſich platt zuwoͤlbt, da-fie fich Hingegen nach 


der Krone etwas verfängt, dund kurz abbricht | 
und eine abgeſtumpfte Ebene marht; fie - 


in ihrer. Breite meiſtens drittehalb Zoll,in 
der Höhe aber einige Linien weniger; Die 
Krone if offen, und ſteht in einer lachen Ders 


tiefung, weiche mit. feinen Falten umgeben 


iſt. Der Stiel iſt mittelmäßig ſtark, holzig, 
* a lang, ſteckt in einer etwas tier 
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fen Höhle, und IE hants von einen aus der 
Frucht Eommenden Fleiſchwulſt auf die Seite 
gedruͤckt. Die Grundfarbe iſt gruͤngelb, und 


und dunkelrothen, kurzen und langen Strei⸗ 


fen bekleibet. Zwiſchendurch ſcheint Die Grund⸗ 


farbe etwas ſchmutzig gelb; im Rothen aber 
‚erblickt man auch noch viele gelbe Punkte, und 
vom Stiel an zerſtreuen fih über die Oberflaͤ⸗ 
che verfchiedene Strahlen von grüner, gelber 
und rother Farbe. Die Schale iſt dünne, 


das Kernhaus nach dem Stiele zu rund, nicht. 
ſehr breit and dehnt fich gegen Die Krone in 
- eine lange ſtumpfe Spige; die Kammern find 


hoch, enge, und nur wenig verfchloffen, .die 
Kerne etwas laͤnglich, und gerade aus ſtumpf 


zugeſpitzt. Das Fleiſch iſt weißgelb, zart, 
feſt, ſaftvoll, und von einem angenehm für | 


Sen und flärkenden Geſchmacke. Der Apfel 


seitiget im November, und hält ſich his hei 


Brühjahr.- 1. — 


38) Die geftteifte Keinette Re j 


aette rayée (Renette raͤjeh)— 
Dieſer Apfel iſt einer der ſchoͤnſten — 
den Reinetten, hat eine laͤngliche Form, und 
faͤllt nur etwas weniges von ſeiner groͤßten 
Breite, die ſich in der unterſten Haͤlfte ſeiner 
Hoͤhe befindet, gegen die Krone zu, ab, run⸗ 
det fich alba bach, gegen den Stiei aber kurz 


) 


— 


u Er — in ſeiner — zwei und drei 
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mit großen grünen Punkten beſtreuet; die 
"Sonnenfeite nber iſt rörhlich und mit hellem 
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Vierteloll; in der Höhe aber drittehalb Zoll. 


Die Krone figt in -eiger flachen und ziemlich 
gen Vertiefung, am deren Rand einige Faͤlt 
chen und noͤbychen bemerkbar ſind. Der 


Stiel iſt ungefaͤhr einen halben Zoll lang und 
ſteckt in einer großen und flachen Vertiefung. 


Die Grundfarbe iſt zur Zeit der vollen Reife. 
hellgelb, anf: der fich die fchönften: rothen. 
Stteifen, breit und ſchmal, lang und Eur _ 


hinziehen; bisweilen fließen mehrere. zuſam⸗ 
"men, beſonders auf der Sonnenſeite, biswei⸗ 


len find einige hellgelbe Stellen mit vielen. 


zarten Punkten befireuet. Das Kernhaus iſt 
anten breit, nimmt nach der Keöne gemach 


> ab, and läuft an Die Röhre derfelben ſpitzig 
an; die Kernfammern. find hoch, ‚geräumig, 
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verfchloffen, und enthalten caffeebraune, dis 


de und runde Kerne, welche eine Eleine auf: 


gefetzte Spige haben. Das Zleifch ift weiß, 
fehr faftig, ‚und: von einem angenehm-füßen | 


and gemärzbaften Geſchmacke. Der Apfel 


zeitiget im. November und hält fich bie tief in 


j 2 ; Er 23. 
39) Die ‚getüpfelte Keinette. 
Reinerte picottee ( Renette picotteh). 

Dieſe iſt eine der fchönften Reinetten vom 


Anblick und Geſchmack, und von ziemlicher 


Größe. Ihre größte Breite Fällt in die uns | 


terſte Hälfte. ihrer Höhe. ziemlich, nahe gegen 
nn den 


N 4 


Be E Bu 
“den Gtiel, wo fie ſich nachher ganz breit zu⸗ 
\ zundet, da fie. fich hingegen gegen Die Krone 


| : etwas verjüngt, und durch ihren Schluß bei. 
„nah einen. flumpfen Kegel macht. Die Kro⸗ 


ne iſt ziemlich groß, und ſteht in einer fla⸗ 
‚chen Einſenkung; der Stiel iſt dünne, ſteckt 
in einer etwas engen Vertiefung, und geht 
‚ungefähr einen halben Zol über dieſelbe her⸗ 


aus. Der Apfel mißt viertehalb Zoll in der - 


Höhe, und ebenfoviel in ver Breite. .. Seine’ 
Grundfarbe ift gelb, auf der Sonnenfeite hell⸗ 


roth, in welchem ſich laͤngerere und kuͤrzere, 


ſtarke und zarte dunkelrothe Streifen befin⸗ 
den. Zwiſchen allen dieſen bemerkt man weiß⸗ 
gelbe Kreiſe, deren Mittelpunkt eine kleine 


Narbe hat, dahingegen auf der Schattenfeite 


der Umkreis der Punkte grün erſcheint. Die 
“ Sale ift dünne; das Kernhaus iſt unten et; 
was breit mit einer Fleinen Spitze nad dem 


Stiele Yu, oben aber nach der Krone fharf 


zugeſpitzt; dieKammern find hoch und geräns 
mig, wenig verfchloffen und enthalten. volls 
fommene, etwas breite, mit- einer. kleinen 
aufgefegten Spitze verfehene Kerne. Das 
Fleiſch ift gelb, zart und feſt, voll Saft, und 


von einem füßfäuerlichen und erhabenen Ges 


fhmade. Der Apfel zeitiget im December 
und Hält. ſich bis zur folgenden Baum⸗ 
bluͤthe. 1. — 

40) Die Boreltenreinettn. Rei 
nette tachetee. (Kenette tafcheteh). 
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Diefed HE ein zwar Kleiner, aber. fchöner 


2 and fchägbarer Apfel, deſſen Form etwas läng« 
Licht, oder hochausfehend und. nach der Krone 


Hin ſtaͤrker, ald nach dem Stiele zu, abnimmt. 


Er mißt in feiner Breite gwei und einen Diers 


tel Zoll, und in der Höhe eben. fo vie; Die 


‚Krone ift klein, und figt auf der obern ſtumpfe 

. gewölbten Spige in einer feichten Vertiefung, 
. Die, da die Frucht faſt immer auf einer Seite 

. niedriger, als auf der andern if, manchmal 

etwas ſchief ſteht. Der Stiel iſt kurz und - 

- dünne, und ſteht in einer Eleinen engen mit ° 
Roſt ausgefuͤtterten Höhle. Die Grundfarbe 

der Frucht iſt weißgelb, und auf-dee Sonnen⸗ 

— ſeite mit einer ſchoͤnen, und abgerieben, ſehr 


glänzenden Carmoiſinfarbe verwaſchen. Dieſes 


Roth wird aber nach der Schattenſeite hin oft 


fehr deutlich ftreifenartig und blaͤſſer, und läge 


.zumellen nur fehr wenig yon der Grundfarbe 


durchſchimmern. Vorzuͤglich ansjeichnend bei 


dieſer Frucht find die vielen: großen Punkte, bie 


wie ſternartige Fleckchen über die ganze Frucht 
verbreitet, und vorzüglich in dem Rothen ſchoͤn 


und bemerkbar find. . Das Fleiſch iſt weiß, ets 


was ind Gelbliche ſpielend, fein, feſt, niche 


ſehr faftig, und von einem: fein weinſaͤuerlichen 


Geſchmecke; das Kernhaus iff geſchloſſen; die 
Kammern find enge und enthalten viele ſchoͤne 


vollkommene Kerne. .. Der Apfel zeitiget erſt 


im Beätjagee ‚und ode ſich or ein ‚ganzes 
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a4n) Die Zrinmpfreinette Beinette 
triomphatite (Menette triompfangt). / 


in feiner Form ſo stemlich einem großen Bord 
dorfer, und mißt in feiner Breite zwei uud 


"prei Biersel Zofl, in feiner Höhe aber drittehalb 


Zott Die gränbleibende Krone ſteht in einer 
machen Bertiefung , welche wit feinen Falten 
umgeben iſt. ‚Der Stiel iſt einen halben Jod 


= lang nnd figt in einer. engen, siefen,. mit gelds 
» : geünlichen Roſt umgebenen Höhle. Die Barbe 


it ein etwas rübed Goldgelb, weiches auf der 


_ Sonmenfeite: ein wenig Hlaßrösnlich. deflamme . 
‚angelanfen, und oft gleichſam nur roth punk⸗ 


dire if. Uebeigens findet man auf der Ober⸗ 
flache aͤberal ſteruformige graue Flecke, die oft 


eine Wer von Neg bilden, mub im deren Mitte 
Ah oft kleine weiße Punkte befinden; das Keen, 


haus iſt meiſtens nicht :gefehlaffen ; die Rame 
mern find geräumig, und enchaften ſchoͤne kaf⸗ 


 fetbraune vollkommene und große Kerne. Dad 


Fieiſch iſt weißgelb, feinkoͤrnigt, voll Saft und 
von einem erhabenen gewuͤrzhaften zuckerartigen 


Geſchmack. Der: Apfel geitiget im December 


und hält fich Bis ind Fruͤhijahr. 1. 


42) Die lange Bellefleur, Reinette 


x 


Bellefcur (Renette Bellfloͤhr). Zu 
Dieſer Apfel iſt, was ‚feine Form betrifft, 


hochausfehentd, laͤnglicht, foft etwas welzen⸗ 


foͤrmig, jedoch ſichtbar etwas bauchig, aud 
Zee. — ——— | mißt 


I 





Diefer auſebnliche und koſtbare Apfel. oleihe 
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mmikt. in ſeiner Breite zwei nnd Drelviertel, bis 
drei Zoll, und in felner Höhe eben fo viel, oder 


aur eiwas weniger, wenn en nemlich etwmad‘ 


plattgedruckt iſt. Die Krone, welche geſchloſ⸗ 
fen iſt und lange grün bleibt, ſteht in einer xt 
was engen. und tiefen Einſenkung, welche mit 
vielen feinen Rippen befege iſt, welche Yichebar 
- Über den Rand und die. Selten der Frucht ſtark 
und fiharffantig bi zur Stielhoͤhle hinlaufen, 
und den Apfel kantig machen. Der Stiei if 
duͤnme, einen halben Zoll fans uud ſteht iu 
einer engen, ‚tiefen grünen, ober erwas roſt⸗ 
farbigen Hoͤhle. — Die dJarbe iſt anfänglich 
gelblich grün, wird nachher goldgelb, außer 
daß man noch in der. Keicheiuſenkung und dee 
Stielheoͤhle ein ſchoͤnes Gruͤn bemerkt. Die 


Gonnenfeite aber iſt mit einem ſchoͤnen Carmoi 


fintoth bald geſtammt ſtreifenartig, Bald nur 
blob gefleckt, oder wie fein marmorirt gepich⸗ 


net, wobei man auf der Schattenſeite vorjügs — 


Uch große, bramne faſt fleckenartige Paukte, on 
“wer ganzen Frucht drauue, ‚Heine und große 
Nofkflecke bemerkt. Das Kernhaus: ifk gefchlofe _ 
fen, die Kammern, find geräumig. enthalten 
aber wenig polllommene, ſandern meiſtens tau⸗ 
ve Kerne. Das Fleiſch iſt gelblich, ſein, nicht 
ſaftreich, und von einem erhabenen, guderfüßen; 
gewuͤrzhaften und zwar zimmtartigem Geſchma⸗ 
“de. Die Apfel zeitiget im December and haͤlt 
ſtch den ganzen Winter hindurch. 
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Pe er Mustatetterreimerte, 
Reinette Musqu£e. (Renette Rühleh). - 


Dieſes iſt, was fette Groͤße betrifft, de | 


mittelmäßiger, was aber: feine innere Güte au⸗ 


belangt, ein ganz. vortreffliger Apfel. - Beine 
—gvoͤßtte Bryeite fälle in die Witte. der unten 


Hälfte feiner Höhe nach dem Stiele zu, wo. er 
fi ganz platt zurundet; dahingegen er von 
der Mitte nach. der Krore-zu berhätlich- ae - 
nimmt und eine Urt von ſtumpfer Spitze bildes 
Er mißt In feinge-Breite drei, und in feiner 
Höhe drittehals Zoll. Seine lange feigbiätts 


. sige Keone, die geſchloſſen iſt, and oft lauge Zeit. 


gruͤne bleibt, ſteht in einer ſehr flachen Vertle⸗ 


fung, welche mit feinen Rippen, manchmal 


auch noch mie vrei, vier bisfünf: ſchoͤnen Fleiſch⸗ 
waͤrzchen umgeben iſt, ſo wie man dann uͤber 


Die Feucht «oft auch mehrere feine Rippen bis 


zur Stielwoͤlbung deutlich hialaufen ſieht. Der 
Stiel iſt ſehr duͤun, nicht ſehr lang, holzis⸗ 


| und ſteckt im einer: weitlaͤufigen trichterförusts 
gen, bald glatten, bald raflfarbigen Vertie⸗ 


fung, um die ſich der Roſt gumelien flerufürs - 
mig verbreitet. ‚Die Grundfarbe des Apfelk 
iſt bei voller Zeitigung ein ſchoͤnes Citronengelb, 
das ſich auf der Sonnenſeite ins Roͤthliche ver⸗ 
Käufe, im welchem ſich Dicke, hell und dunkel 


rothe Striche, bisweilen auch zarte Punkte 
eingeſorengt befinden; übrigens bemerkt man 


auch hier und da einige Roſtſlecken, fo wie.fie 


die graue Reinette Hat. Die Schale iſt duͤnne; 


| das 
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enthalten platte vollkommene Kerne mit einer 


Meinen aufgeſetzten Spitze. Das Fleiſch iſt 


weiß, ins Gelbliche ſpielend, fein, koͤrnicht, 


mir dem noͤthigen Safte verfehen ; und von 


einem erhaben füßen uud muskartellerartigen 
| Gefhmade. Der Apfel yeitiget im November 


und Hält ſich Bi in ven Fanfsigen . 


wo er dann welkt· 1. 


44) Die zwei Fahre. Vankehte 
Reingete, ‚Reinette dourable ‘deux .ans Re 


nette durabel doͤhs ang). 


Dieſer mittelmäßig "große fe, ar vie. 


Aehnlichkeit mit dem Borsdorfer nad miße in 


der Breite, die er etwas weniges unter der E | 


Haͤlfte feiner Höhe hat, zwei ‚und ein Wierteb 
Zoll, in der Höhe aber zwei Zoll, und gehört 


- + Daher zu den plattrunden Aepfeln. Die Krone 
ſitzt in einer flachen, aber geraͤumigen Vertie⸗ 
fung; die mit kleinen Falten umgeben iſt. Der | 


Stiel iſt mittelmäßig Fark; ungefähr einen hal⸗ 


nienfeite hochroth. In diefem Rothen find Dig 


bemerkbaren Punkte geld, im Geiben aber braun, 
einer Radelfpige groß und hin. und her zer⸗ 
freut; übrigens: find dem Apfel braune Roſt⸗ 

. ten eben fo von, it dem. — ze 
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das alas unter breit am ſtch zlemlich 
mnach beiden Seiten, und (äufe nach der Krone 
dhinauf ausgeſchweift fpigig zu. Die Kammern 
-find- Hoch, ganz geräumig, verfchloffen, und 


ben Zoll lang, und figt in einer Eleinen Höhle. 
Die Grundfarbe iſt orangengeld, auf der Gone 


Der Stiel iſt dünne, meiftend drei Viertel ZB 


— 
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Die Schale IR zart und duͤune; das Renband 
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ſcheint nicht ‚ganz in. der Mitte zu ſeyn, fondern 


ruckt mehr unter die Krone hinauf, als fon 
gewoͤhnlich iſt; die Kammern find breit gepreßt, 


mod geſchloſſen, die Kerne dick, faſt dreleckigt 
und geradeaus zugeſpist. Das Fleiſch geld: 
lich, zart und feſt, an Geſchmack füß, woͤrt⸗ 


haft und ſtaͤrkend. Die vollkommene -Reifgelt 
des Apfels fälle erſt gegen Piingflen, und dans 
‚ort zwei Jahr. 1. ; 


45) Die ‚Carmeliter Reinette, 


Reinette de Carmes (Reuette de Carm). 
Dieſer mittelmäßig große, nicht viel be⸗ 


kannte Apfel, iſt von ziemlich veränderlichet 


gorm; bald etwas ſpitzig hechlaufend, baſd 
etwas platt gedrudt. Im erſten Falle mißt 
er in keiner Breite drittehalb / und in der Hoͤhr 
. zwei uud. ein Viertel Zei; im zweiten Fule 


aber in der Breite. zwei und drei Viertel, und 


in der Höhe etwas über jwei Zoll. Die Krone 


iſt offen, und ſteht in einer flachen Vertiefung. 


fang, und fleht in einer ziemlich tiefen und ens 
gen Höhle. Die Grundfarbe des Apfels th 
vᷣlaßgelb, bei voller Zeitigung aber ganz gelb, 
doch fo, daß um ben Stiel grünliche Flecken 


ober Streifen bleiben; die Sonnenſeite abger 


rieben, glängendroth, und da, wo diefed bläffen 


" wird, dunfel gefreift, fo wie man dann. auf 

der Sonnenfeite auch viele feine meißliche, anf. 

ber Schattenfeite aber wenigere and grüntiche - 
— a Punkte 
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Yankee bemerkt; s Ya — iſt geſchloflen, 


regelmaͤßig und geräumig; Die Kerne ſchwarz⸗ 


braun. Das Fleiſch iſt weiß, ſpielt dabei ins 
einem angenehmen weinſuͤßen Geſchmacke. Die 


u — zeitiget im Detember und haͤlt ſich bi 


ind Krübjae. 1... 
46) Die, Solvilartige — 
Reinette Calrillde (Renette CalwiljehJ. 
Dieſer, ebenfalls blos vom Herrn Bofrah 


Diel beſchriebene Apfel, verdient, unter die 


vom allererſten Range gefegt zu werden. Er 


iſt dem. Auſcheine nach zugefpigt, und mißt in 


feiner Breite gewoͤhnlich drittehalb, und in — 


ser Hoͤhe zwei und einen Viertel Zoll. Die 


Krone ſitzt in einer geräumigen und flachen 
Bertiefung, die mit feinen. Rippen umgeben 
iſt, welche fich fehr merkbar über die Krucht 
verbreiten; ungleich erheben, und die Form 
derfelben: meiftend etwas breit gedruckt machen: 
Der. Stiel iſt Eurg und ſteht in einer engen; 


meiftend mit etwas Roft ausgefütterten Hoͤhle. 


Die Grundfarbe des ‚ganz reifen. Apfels iſt, 


wenn man ihn abreibt, ein glänzendes Gold⸗ 


gelb, das aber auf der Gonnenfelte in einen 
ſchmalen, drei. bid vier Linien breiten, verwiſch 
ten Streif. von einer Röchelfleinartigen Röcke 
angelaufen iſt. Uebrigens iſt die Dberfläche 
des Apfeld auf. der Schattenſeite überall mit 


groben, grauen, auf der Gounenfeite aber mit 


.n Punkten befegt, I wie man auch 


ters, 
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Gruͤngelbliche, it koͤrnicht, voll Saft und von 


4 


‘ ’ 
. 
4 
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ters, aan; gegen — PR graue 
Roſtſtreifen antrifft. Das Kernhaus iſt ſehr 
geraͤumig; die Kammern jede einzeln verſchloſ⸗ 
fen und zuſammen in der Mitte einelängliche _ 
> Höhle bildend. Dad Fieiſch des Apfels if 


gelblich, ſehr fein, voll Saft, von flarfen ans 


genehmem Geruch, und ganz vortrefflichen ges 
wuͤrzhaftem Geſchmacke, der, demjenigen einer 
recht zeitigen Wintercalville aͤhnlich if. Der 


Apfel reift im November und häft fich bis jum | 
Mär. I. | 


47) Der aͤchte rothe Bintererss 5 


$. i * 


| | beerapfel, oder rothe Wintercalvifl . 


L 


— rouge d’Hyver (Calwil rubſch Dur 


— ſchoͤne, anſehnlich große Apfel ver · 


Biene. in den erften Rang der beflen Aepfelſor⸗ 
ten gelegt zu werden. Er iſt meiſtens etwas 
 walgenförmig „, mauchmal aber’ nähert er: ſich 

auch der Augelform, fiehet aber dabei dem An⸗ 
feheine nach hoͤher, als breit aus. Er mißt, 
wenn er hochausſehend iſt, in feiner Breite drei 


Zoll, und in ſeiner Höhe größtentheild eben fo _. 


viel; iſt er aber platt, dann iſt er wohl einen 


Bierteio niedriger, als breit. — Die Kro⸗ 
ne iſt lansblaͤttrich, geſchloſſen, bleibt lange 


gruͤn, und ſteht in einer ſehr ſeichten Vertie⸗ 
fung, die mit vielen feinen Rippen und oft” 
gleihfam eingefchnürten Fleiſchwaͤrzchen befegt 


— 


“ib; über den Apfel feld gehen vieie, ſechs . | 


. 








- 
Fi 


⸗ 


BE Eee Pe: 
ger feine: und — wipben, bie aber die 
Rundung der Frucht wenig ensflelen. — Der 


gen Roſt bekleideten Höhle. Die Grundfarbe 


des -Apfels iſt ein ſchoͤnes Goldgelb, wovon 
man aber bei ganz beſonnten Fruͤchten gar nichts 
ſieht; denn da ſieht man bloß ein ſchoͤnes Dun ⸗ 


delroth, welches auf der Schattenfeite. etwas 


juͤnger aber, deſto 
mehr flieht man von. der Srunbfarhe, Aus dem 


Reothen blicken viele Heine weißlichẽ Punkte her⸗ FJF 
vor. Die Schale iſt feinfettig, und am Bau⸗ 


wie mit einem blauen Daft belaufen, dad Fleiſch 


‚ zwifchen der. Schale und dem Kernhaus etwas 


roͤthlich, am meiſten aber unmittelbar unter der 


ESchale, zart, nicht fehr ſaftvoll und von einem: 


angenehmen, fein ſaͤuerlich zusferartigen. Ger: 


ſchinacke, der etwas Erdbeerenartiged hat; dad . 
KLernhaus iſt ziemlich groß, uud faſt rund, und 

nur unter Der Krone des Apfels etwas ſpitzig; 
die Rammern find hoch und geräumig, und ent⸗ 


halten viele lange und ſpitzige Kerne. Der 


Apfel zeitiget im December und haͤlt ſich bis 


Oſtern, daher er an manchen Orten, z. B. 


auf dem Eichsfelde, au BER ‚ge: 


nennt wird. 1. 
a) Der weite Bintrenseen 


apfel. 


\ - 2, 2 b 8 


4 ig ; . . — 


\“ 


Stiel iſt dünne, ungefähr ‘drei Viertel bis ei 
nen Zoll lang, und figt in. einer geräumigen, . 
trichterförmigen, mit einem feinen zimmtfarbi⸗ 


._ 


blaͤfſer iſt. Je älter uͤbrigens der Baum iſt, 
je roͤther iſt der Apfel, je 


is 


ef 


Li 
\ 


a} 


\ 


ſo wie auch, nud zwar in hieſiger Gegend auf 
dem Lande, weißer Sardinalapf.el genennt 


“27% J | 
apfel, weißer Bintercalviß, Calville 
blanche-d’Hyver. (Calwil blangſch Dymehr). | 


- mig, enthalten aber nur wenig: Kerne, Die 
NL vu W me; 


NR 


Zn \ 


. . Diefen Apfel, der auch Quittenapfel, 


wird, iſt unter den Franzoͤſiſchen Aepfeln das, 
was der Borsdorfer unter den Deutſchen und 
der Goldpepping unter den Engliſchen iſt. Ich 


weiß nicht, ob ich Ihm nicht den. Vorzug vor 


allen andern geben fol? Er gehbrt- unter ‚die 


großen: Aepfel, und zwar zu den. ſtumpfen Ke⸗ 


Zeln. Er mißt vier Zoll im der Hoͤhe und vier⸗ 


ehalb Zoll in der Breite. Die Krone ſteht in 


einer ziemlich tiefen Einſenkung, bie mit ziem⸗ 
lich großen: Wuͤlſten umgebem iſt, welche ſchoͤn 
and regelmaͤßis uͤber die Frucht hinlaufen, und: 
ſich flach in der Stielhoͤhle endigen. Zwiſchen 
dleſen Rippen, die wir die Hauptrippen nen⸗ 


en wollten, ſinden ſich mehdentheils noch ande⸗ 


re Erhabenheiten, welche die ſchoͤne Form des 


Apfels nach mehr erhalten. — Der Stil iſt . | 


Holzig, dünne, ungefähr einen Zoll laug, und 
fleıtt in einer ‚geräumigen. Bertiefung. Die 
Grundfarbe if goldgelb, der Apfel. mit vielen 
weißen Pünktchen beſtrenet, welche unter dem 
Haut erſcheinen, ofe ſehr klein find, und bei: 
der Zeitigung ſchwarzbraun werden; das Kerns: 


haus if länglichrund, und endigt ſich nach denn 
‚Stiel zu nur mit einer Kleinen Spitze; die 


Kammern geben breit ins Fleiſch, find-geräus 
Elein, 
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Mein, platt, und kurz zugeſpitzt find. Das 
Fleiſch iſt weiß, ſchillert ind Gelbe, iſt zart, 
ſaftig und non einem erhabenen gewuͤrzhaften 
fuͤßſaͤnerlichen Geſchmacke. Der Apfel zeitiget 
im December und haͤlt ſich bie: in den. e. 
mer. 1. 


49) Die geflreifte Birncalville. 
Diefer Apfel hat ganz: die Geſtalt einer 


Birn. Gene größte Breite fällt in die obere 


Hälfte feiner Höhe nach der Krone zu; in die⸗ 
fer Gegend woͤlbt fich dann der Apfel ganz platt 
iu. Er mißt in feiner Höhe deittehalb Zoll, 
und da, wo er am breiteften iſt, eine Linie wer 
niger. Die Rrone if klein, gefchloffen, und 
ſteht in einer ganz flachen Vertiefung, die mit 
einigen Keinen bieten Falten umgeben if. Dee 
Stiel if karz, DIE amd holzig. Die Brunde 
farbe iſt wachſgelb, und dieſe mit ſtarkgeroͤthe⸗ 


sen, langen und abgeſetzeen, dicken ad DANKE 


Streifen, welche auf der Sonnenſtite ganz zur 
faurmenfljeßen, verfeden. Die Scale IE glact 
und dünne; dad Kernhaus iſt faſt zirkelrund, 
die Kammern enge, verſchloſſen, and enthalten 
fleine geradeaus zugeſpitzte Kerne. Das Fleiſch 
weiß and zart, hat, beſonders unter der Scha⸗ 
le und in der Gegend der — viele roͤrh⸗ 
liche Stellen, iſt toder, aber etwas trocken. 
Der Apfel zeitiget zu Anfang des Novembers 
ud GER HS in den rät, 2 | 


s 2 | 6. 26. 
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so) Der rothe Bendelapfel,.ı Fe- 
nouillet rouge (Fenulje ruhſch). 


Diefer rothſchmutzige Apfel, se etwas J— 


Sreitgedtuct, iſt, und feiner: Figut nach dem 
Borddorfer ziemlich ‚nahe kommt, mißt zwei 


Zoll in der Breite, und eben fo piel in der 


Höhe; feine Krone. if groß und ſitzt in einer 


"geräumigen Vertiefung; der Stiel iſt kurz, 
dick, holzig, etwa drei Linien laug, und ſteckt 
ebenfalls in einer geräumigen. Vertiefung. Die 


KFarbe des Apfels iſt grau und mit Sraunroth 


vermifpt, nnd hat-mithin: ein ſchmubiges Ans - 


Segen: In dem Grauen bemerkt man. viele 


j zarte weißliche Pünktchen, die wie Frieſel aus⸗ 


zz 


Sehen. Uebrigens finder man auch oft, fo wie, 
‚ beim Bordborfer, ‚auf feiner Oberflaͤche bräkns 
liche Warzen. Die Schale iſt etwas dic; das 


Kernhaus iſt unten breit, und dehnt ſich ſehr 


gegen beide Seiten aus, die Kammern geraͤu⸗ 
Aig; die: Kerne für den Apfel ziemlich groß, 


faſt dreieckigt, und mit einer kleinen ſcharfen 


u pi gehörige u. Bi von mittlerer Größe, 


aufgefegten Spitze verfehen. Das Fleiſch iſt 


gruͤnlich weiß, feſt, zart, uud von einem an⸗ 
venehmen, flärkenden und. fenchelartigen Ges 


ſchmacke. Der Apfel Aa im Januar, und 
Hält. fich bis in den Nat. rue 


51) Der gelbe Benpelapfel, ve 
nouille jaune (Benutje ſchohn). 


Diefer unter die Klaffe her plattrunden Yes 


und 


2 


I 
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und mißt In feiner Breite zwei Zoll und zwei 


Linien, und in feiner Höhe einen und drei Vier⸗ 


tel Zoll. Seine Keone iſt offen und fige in 


einer. flachen Vertiefung, um welche man einis 
 ge-Eleine Falten bemerkt. ‚Der Stiel iſt Hols 


zig, mittelmäßig ſtark und ungefähr einen hal⸗ 
ben Zoll lang, und ſteckt in einer geräumigen 
Höhle. Die Farbe des Upfeld iſt gelbgraulich, 


“und in flarfen Streichen, die zumellen aus meh⸗ 


sern Yunkten zuſammengeſetzt ſcheinen, gerös 
thet, daS aber befonderd auf der Sonnenfeite 
der. Fall iſt, wo dann auch das Gelbe Ind Roͤth⸗ 
liche übergeht. Defters findet man auch anf . 
feiner Dberfläche fehr feine weiße frieſelaͤhnliche 
Puͤnktchen zerſtreut. Die Schale iſt nicht ſon⸗ 
derlich ſtark; das Kernhaus zieht ſich in einem 
ſehr kurz gefrümmten Bogen auf beide Seiten 
und.endiget fih unter der Krone in einer ſehr 


kurzen ſtumpfen Spige; die Kammern find ges - 


ränmig breit, verfchloffen, und enthalten platte - 
runde , Eurge und geradeaus zugefpigte Kerne. 
Das Fleiſch iſt grünlich und ind Belbe fpielend, 
ziemlich faftig und von einem angenehn fügen 
und ſtark Fenchelartigen Geſchmacke. Die Frucht 
reift im December, und dauert bis in den 
April. T. 

52) Der Goldſtuͤcapket, Vrꝛi drap 
d’or (Wrä dra dohr). 

Diefes iſt ein ziemlich großer Apfel, der 


> feine größte Breite in det Witte hat, und fi 
von — nach — Enden faſt anf einerlei 


563 - Bil 


Weiſe platt, zurundet. Seine Suite — 
drei, und ſeine Hoͤhe drittehalb Zol. Seine 
EAroue ſitzt in einer weitlaͤufigen Vertiefung, 
welche mit einigen Erhöhungen umgeben if; 
Die fich anf der Oberfläche nach der Stielwoͤl⸗ 
bung berabjichen, und den Unkreis etwas 
erfigt machen. Der Stiel iſt holzig, die, 
kurz, und fit in einer etwas flachern Vertie⸗ 
ſang, als die Krone. Die Farbe des ganz 
zeitigen Apfels iſt oldgelb, behaͤlt, aber von 
ihrem anfaͤnglich Gruͤnen, am ben Stiel ‚her: 
am meiſtens grüne breite Streifen, die ſich 
gegen die Mitte auf der Oberflaͤche ‚verlieren. 
uebrigens hat ver Apfel viele zerſtreuete brau: 
se Punkte, oft auch größere braune Fleiten . 
and Swweifen. Die Schale iſt dünne, dad 
Kernhaus ſehr breit nach den Seiten gezogen, 
und hat nach dem Stiele zu eine ſcharfe, nach 
der Krone zu aber eine ſtumpfe Spize. Die 
Kammern find niedrig, breit und offen; ‘die 
Kerne Elein, rund, vollkommen und: furz zus 
geſpitzt. — Das Zleifch iſt ſchoͤn gelb, lo⸗ 
cker und zart, und von einem erhabenen füs 
fen, nur mit wenig [Säure vermiſchten vor⸗ 
trefflichem Geſchmacke. Der Apfel geitiget ges 
. sen Weihnachten, und hält 6 bis im ben 
—— 1. — 
53) Der große Bandapfel. Pim- 
ie panadhee (Pomm panafeheh ). = 
| Diefer Apfel, der mit unter die groͤßten 
* Bruͤder gezaͤhlt werden kann, wird auch 
W der 
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Der Schw eigerapfe Il, Zuͤrcherapfe i, 
grün: und sehbgeftreifter Bergas 


mottenapfel, und geflneifter Ros⸗ | 


marinapfel genannt. In feiner größ⸗ 


‘ten Breite, ‘die etwag: unter die Bitte feiner 
Höhe ‚nach dem Stiele zu fällt, mißt er drei 


| and ein Viertel, in feiner Höhe ‚aber gerade. 


drei Zoll. . Die Krone figt in einer ziemlich 


ſtarken Vertiefung; der Gtiel iſt mittelmäßig 


" Jang,. ſtark, holzig, und ſteckt in einer zwar 
fachen, aber weiten Bertiefung. Die Grunds 


A 


‚farbe des Apfels iſt weißgelb, :diefe aber mit 


Dunfelgelben, hell: and dunkelgruͤnen Strei⸗ 


⸗ * 


sen der Länge sich bezagen. Auf der Sou⸗ 
 menfeite bemerkt man röthliche Flecken, Stri⸗ 


‚be und Punkte, unter welchen jeduch die ver⸗ 


ſchiedenen ‚Streifen durchſchimmern. Die 


‚ ‚Schade iſt dimne, das Kernhaus nicht fehr 
Areit, nah dem Stiele zu kurz abgefpigt, 


mach der Krone aber lang gedehnt zugeſpitzt. 


fen, und enthalten hellbraune, etwas breite, 


‚und gerade aus fpigige Kerne. Das Jleiſch 


iſt weißgelb, zart, locker und muͤrhe, etwas 
zn and von .einem fünerlichfüßen Geſchma⸗ 
Der Apfel zeitiget im December, und 


| u ſich dann / noch el lange in. den des 


SET 2. — | 
| 5. 27. 
54), Der weiße Matapfel. 


— ” * mittelmaͤßig großer, platt⸗ 
64 S 


runs 


1] 


Die Kammern find hoch, geräumig und .of., ⸗ 


En 


ao .. Be — 
runder Apfel, deſſen Breite Drei, und die Hoͤhe 
zwei und einen Viertelzoll betraͤgt. Die Krone ſitzt 
in einer ſehr geraͤumigen Vertiefung, welhein: 
wendig mit Eleinen Falten, auf dem Rande abe 
mit einigen ſtarken Beulen umgeben iſt. Der 
Stiel iſt kurz, ſtark und holzig, oft auch nur 
ein Fleiſchbutz, und ſteckt in einer weiten roſtſar⸗ 
bigen Vertiefung. Die Grundfarbe des Apfels, 
welche am Baume mit einem blauen Dufte 
angelaufen iſt, iſt anfaͤnglich hellgruͤn, nach⸗ 
her gelbgruͤn, und bei voller Reife ganz gelb, 
die Sonnenfeite aber-von- der Krone bis zum 
Stiele mit abgefegten rothen, ind braͤunliche 
ſpielenden Streifen. befegt, und zwifchen die: 
- fen noch röthkich getufcht, Uebrigens bemerkt 
:man,auf der Oberfläche auch noch theild große, | 
theils kleine braune ˖ Vunkte. Die Schale itt 
duͤnne, dad Kernhaus unten breit, und oben 
kumpf zugefpigt, die. Rammern find. enge und | 
gepreßt, und enthalten kleine, kurze und 
ſtumpfſpigzige Kerne. Das Fleiſch iſt weißf, 
locker, koͤrnicht, ſehr ſaftig, und von einem | 
füßfäuerlichen Reinettengeſchmacke. Der Apfel, 
der ungemein ſtark violenartig riecht, zeitiget 
im November, und haͤlt ſich bis u Fruͤh⸗ 
jahr. 2 — 
55) Der braune Matapfel. 
Dieſer re Wirthſchaftsapfel iſt 
feiner Form nach platt, und mißt drei Zoll 
in feiner Breite und drittehalb Zoll in ſeiner 
"Höhe 3umeilen neigt er ſich aber J zur 
Sbis⸗ 
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An dem Baume iff der Apfel blau beduftet; 
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 Spikfern; ‚und dann wird er um den Kelch 


etwãs unregelmäßig. Seine Krone iſt groß, 
offen, und ſitzt in einer ziemlich weitlaͤufigen 


Vertiefung, welche mit feinen Falten umge 
‚ben iff, die fich auf ihrem Rande zu fchönen 
Beulen, erheben, und als ſtarke Rippen über 
den Apfel hinlaufen. Der Stiel ift Fark und. 
kurz, und. fieht in einer geräumigen, tiefen, 
amd etwas rofffarbigen Höhle. Die Grund: 


farbe des Apfels iſt gelögrün, diefe aber auf 


der Sommenfeite mit einem dunfeln Leberroth, | 
das ins ‚Schwarzbraune fchillert, - uͤberdeckt. 


reibt man ihn aber, fo wird er ſchoͤn gaͤn⸗ 


zend, und man fi eht alsdann in der ſchwaͤrz⸗ | 


lichrothen Farbe, eine Menge helröthere, oft '- 
.r „aber augh noch dunkler gefärbte Streifen. Die 
‚Grundfarbe felbft bemerkt man, auf ver Schatz 
:tenfeite nur. zum dritten Theile, und in diefe . 
verläuft‘ fich die "Farbe der Sonnenfeite auf 
e gelblichem Bunde in Anfänge von Streifen 


-„ader ſchwach punftirtem Roth. Obſchon mar 
in der. Srundfarbe faſt gar Feine Punkte bes 


merkt, -fo kommen doch dergleichen auf der 
Sonnenſeite häufig vor, und diefe find dann 


-fein und graulicht. Oft findet .man auch ro: 
ſtige warzenartige Flecen, zuweilen auch wohl 
einen Roſtanflus. Zuweilen hat auch ein 


oder der andere Apfel einen wahren ſchmalen 


Bandſtreif von der Krone bis zum Stiele, der 
— der Sonnenſeite blaßroͤthlich iſt. Die 
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Schale iſt nicht ſonderlich Dick, das Keruhaus 
iſt unten nach dem Stiele zu breit, und dehnt 
ſich ſehr nach beiden Seiten, nach der Krone 
zu aber wird es ſpitzig; die Kammern ſind ge⸗ 
raͤumig und genau von einander abgeſondert, 


and enthalten viele vollkommene, faſt dreis 


— 


eckigte und ſehr kulpichte Kerne. Das Fleiſch 
iſt etwas groblich und feſt, der Saft ſaͤuer⸗ 


lich ſtaͤrkend. Der Apfel zeitiget ebenfalls im 
November, und Hält ſich bis ins Fruͤh— 


jahr. > or 
56) Der füße Matapfel | 
Diefer ift ebenfalld ein ſehr fchägbaner - 
Wirthſchaftsapfel, und größer, als einer der 


vorigen zwei Arten, fo wie er dann auch mehr, 


jedoch ſtumpfabnehmend nach der Krone bins 
Jäuft. In feiner Breite mißt er drei und ein 
Viertel, und in der Höhe zwei und drei Bieys 


relzoll. Die Krone ſteht in einer Aachen Vor⸗ 
siefung, und der fehr kurze Stiel in .einer ges 


raͤumigen, etwas tiefen und mit wenigem Roſt 


‚ audgefütterten Höhle Die Grundfarbe des 


. ganz reifen Apfels ift ſchwefelgelb; die Son: 


‚nenfeite aber iſt mit fehr kurzen und abgefege | 
ten, nicht ſtark in die Augen fallenden Strei⸗ 
fen befegt, zwifchen welchen die Grundfarbe 

getuſcht iſt, und wobei es feheint, ald wenn. . 
die Rothe mit einer ind Schwärzliche fpielens 


— Farbe flammenartig uͤberlaufen ſey. Das 


Kernhaus iſt regelmaͤßig und geraͤtimig, ent⸗ 
haͤlt aber nicht viele vollkommene, — 
| Res mehr 
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‚mehr — Kerne. Das Fleiſch des 


violenartig riechenden Apfels iſt unter der 


Schale gelblich, ‚sach dem Kernhaus weißlich, 
locker, etwas grobkoͤrnicht, häufig mit ſtar—⸗ 
ten Adern nach der Schale durchwebt, vol 
Saft, and von einem ſuͤßſaͤuerlichen, fein 
gewuͤrzhaften Geſchmacke. Der Apfel zeitiget 
- im Novembor, und hält. ſich den ‚ganzen Wins 
ter hindurch. 2. - 


g. 28. 
57) Der große Bohuenapfel. 


Diefer Apfel, der am Rheinſtrome auch 
der weiße Bohnenapfel genannt wird, 


iſt einer der vorzuͤglichſten Winshfchaftsäpfel, 


‘gehört, was feine Hauptform betrifft, zu den 
laͤuglichen, etwas Fegelföentigen, und mißt 
in ſeiner Breite drei Zoll, und eben ſo viel 
in der Hohe. Die Krane, welche offen iſt, 
ſteht in einer Aachen, jedoch geräumigen Vers 


tiefung, num melche man fekten eitwas Falten: 


artiges bemerkt, obſchon gewiſſe rippenartige 
Erhabenheiten uͤber die Frucht hinablaufen, 
und fie in ihrer Rundung uugleich machen. 
Der Stiel iſt kurz, fleifchig, und ſteht ine 
ner flachen, roſtfarbigen Vertiefung. Die 
Grundfarbe des Apfels iſt anfaͤnglich gruͤngelb⸗ 
lich, wird aber im Liegen heſles blaß⸗ oder 
wohl auch nur ein weißliches Gelb ‚and if 
rund um Die Frucht mit fchonen, ziemlich 
— ——— blaßrothen Streifen, 
die 


Fr 


— zer tr, 


die mie dunklern ERROR find,‘ gezeichnet. 


"Die Schattenfeite hat dergleichen: Streifen ' _ 
ſehr wenige, oft nur um den Stiel; recht 
beſonnte Früchte haben vergleichen aber fehr 


viele, und find zwifchen diefen noch fo ſtark 
getuſcht, daß diefe Geite faſt ganz roth ers 
fcheint. Die Punkte, die man auf der Ober⸗ 


flaͤche des Apfels bemerkt, find ziemlich haͤr⸗ 


fig ! fein, auf der Schattenfeite ſchmutzig 
grün, im Rothen aber gelblich, und haben 
das Eigene, daß viele verfelden gegen den 
Stiel zu mit einem Pond von der Grufbfar: 
be, oder einem bläffern Roth umgeben find. 
Uebrigens findet man auch ‚oft noch Eleine und _ 


‚große glatte oder grüne ſchmutzig ausſehende, 
oft weißlich überlaufene Flecken. ı Die Schas 


fe ift glatt und yart, ‚dad Kernhaus unten 


nach dent Gtiele zu Eurzfpigig, ‚nach der Kro⸗ 


ne zu aber langgedehnt fpigig, und auf beis 
den Geiten nicht fonderlich breit. Die Kam: 


. mern find_enge, und gepreßt, und enthalten 
wenig breite und gerade aus zugefpigte Kerne, 


Dad Fleiſch iſt weiß, feſt, fein, faftig, und | 


von einem fein gewuͤrzhaften und ſuͤßem Ge 


ſchmacke. Der Apfel zeitiget im Januar, 
und hält 1 ‚in feiner Vollkommenheit bis in 
den Jul. 1. — 


58) — en Bosnen 


ap pfel. — 
Dieſer vortreffliche Apfel der auch bee 


Heine Bohnenapfel genannt wird, 


koͤmmt, | 


? 


Pa 
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Alias; was ſeine Form betrifft, dem bet 


mg fehr bekannten rothen Tanbenapfel ziem⸗ 


— 


x 


fih nahe, und mißt in feiner vollkommenen : 
Breite drittehalb Zoll „und ein paar Linien 
weniger in ſeiner Hoͤhe, und gehoͤrt zu den 
langen Walzen. Seine Krone bleibt lange 
gruͤn, iſt beinahe ganz geſchloſſen, und ſteht 
in einer flachen, geraͤumigen Vertiefung, und 


manchmal hat die Frucht über den Bauch hin 


einige rippenartige Erhabenheiten. Der Stiel 
iſt duͤnne, oft länger, als einen halben Zoll, 
und fleht in einer bald engen, bald weiten 
Vertiefung, und wird auch zumweilen von eis 
nem Eleinen Fleiſchauswuchſe ganz auf die 

Seite gedruͤckt. Die Brundfarbe des Apfels 
iſt grüngelb, der größte Theil der Fläche aber 
roth verwafchen ‚worin jedoch noch ſtaͤrkere 
rothe abgefeßt? Streifen oder Flecken vorkom⸗ 
men. Die auf der Oberfläche des Apfels be: 
‚merfbaren Punfte find fein, ſchwarzbraun, 
und groͤßtentheils findet man auch einige fla⸗ 
che Noftfleden. Die Schale ift dünne und 
glatt; das Kernhaus ift von einem breitem 
‚Umfange, unten am Stiele fkumpffpigig, und 
gegen. die Krone fang zugeſpitzt; die Kammern 
ſind, wie bei dem vorigen, enge und gepreßt, 
und enthalten wenig Kerne, die nicht ſonder⸗ 
lich lang, glatt und gerade aus zugeſpitzt 
ſind. — Das Fleiſch iſt gruͤnlichweiß, feſt, 

vol Saft, und. von einem angenehmen, et: 
‚was ind Säplihe fallenden Geſchmacke. — 
pie 
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Apfel zeitiget — aund hie, fi 8. m 
»den Augufl. 2. — 
| 59) Der grüne Kaiferapfer. . 
' Bomme imperiale verte (VYomm aͤmperial 
wert). — 

Diefer große und ſchaͤtzbare Wirthſchafts⸗ 
apfel iſt in ſeiner Form ſehr wandelbar und 
unregelmaͤßig. In feiner moͤglichſt vegehnär 

+ igen Form if derſelbe viertehalb Zoll breit, 
nund drei Zoll hoch. Iſt er unregelmäßig‘ ge; 
bauet, ſo iſt die eine Haͤlfte deſſelben viel 
“niedriger, als die andere, oder er iſt bald 
platt, bald fugelformig, fo wie denn. man’ _ 
che Früchte auch gegen die untere Fläche ber ' 
trachtet, dreieckigt zu ſeyn ſcheinen. Die 
Krone iſt groß, offen, und ſitzt in einer wei⸗ 
ten, tiefen Einſenkung, welche mit Falten 
, smgeben if, die fid) am oberıt Rande derſel⸗ 
ben oft zu groben- Rippen. erbeben, welche 
dann entweder beulenförmig, oder auch flach 
und regelmäßig über. die Frucht hinlaufen. 
Der Stiel ift kurz, umd ſteht in einer geräus - 
migen, bald glatten, Bald fehr zofffarbigen 
Vertiefung. Die Grundfarbe des zeitigen 
Apfrels iſt gruͤngelb, und diefe hat auf der 
SGSGonnenſeite einen Anflug. von Eiſenroſt he . 
| licher Roͤthe, die aber oft kaum merklich iff, 
Uebrigens finden ſich auf der Oberfläche viele, 
‚feine, graue Punkte, oft braune, ſchwarze 
"eingefafte ‚ Eleine und große Roſtflecken, wie 
nicht weniger aufgeſprungene, kleine faular⸗ 
— F = | Ne 











N \r Pi i 1 4287 — 
tig andfeßende Braune TER, die mit einem 
grünen harten Fleiſchbutz unterlegt find, 
"Das Kernhaus iſt meiſtens offen, hoch und 
geraͤumig, manchmal auch gefchloffen, und 
en bei ſchiefen Grüchten unregelmäßig; ed en 

haoͤlt aber wenig Kerne, Das. Fleiſch iſt gruͤn⸗ 
gelblich, locker, koͤrnicht, voll Saft, und 
von: einem: angenehmen, füßen, weinastigen 
Geſchmacke. Der Upfel zeitiges im. Detem: 
ber, und dauert ohne zur welfen, bis in. den: 
April. 2. — 
60) Der Hrinceffenapfel. Pom-. 


| me de Psincelle“ Aomm de Nreangteff). 


Dieſes iſt ein- anſehnlichgroßer, ſchoͤner 
und ganz vortrefflicher Wirthſchaftsapfel, der, 


was ſeine Form betrifft, zu den abgeſtumpft r | 


fpißigen Aepfeln gehöre. Seine Höhe beiträge 
zwei Z0N und drei Linien, und feine Breite, 
zwei Zoll. Seine Krone ſteht meiſtens in ei: 


ner unebenen, ‚bald flachen, bald auſehnlichen 4 


- Vertiefung, die mit einigen Eleinen- irregulaͤ⸗ 
ten Falten umgeben. ift, wovon: man aber am. 
der Frucht keine wahren Rippen bemerkt, ok 
ſchon diefelde wegen breiter Erhabenheiten oft. 
nicht ganz rund iſt. Der Stiel iff mittelmäs 
. Bis flarf, etwa drei, Viertelzoll lang, und 
ſteckt in einer mittelmaͤßigen Vertiefung. Die 
Grundfarbe des Apfels iſt gruͤngelb, bei volr 
ler Zeitigung wird aber das Gelbe herrſchend, 
die Sommenfeise iſt Strichweiſe, und durch 
— — und kleine punkte, bisweilen aber auch 
* gro⸗ t 


. 


L 
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gens bemerkt man auch mehr oder weniger 
feine Roſtanfluͤge, die ſich mehrentheils in ak 


lerhand Figuren und feinen Zügen darſtellen. 


Die Schale iff dünne und glatt, das Kern: 


haus unten breit, und mit einer Fleinen Spi⸗ 


EN 


tze, in welche der Stiel läuft, verfehen,, und 
dehnt fih um eine lange ſtumpfe Spitze nach 


der Krone hinauf. Die Kammern find breit, 


nur halb verſchloſſen, ‚und enthalten volkfom: 


mene, fafl runde Kerne, mit einer Eleinen 


‚nehm meinfäuerlichen Geſchmacke. Der Apfel. 
zeitiget im December, und haͤlt ſich vis in - 
Frühjahr; welkt aber.gern, wenn er zu fruͤb 
abgehommen wird. 2. — 
61) Der Fuͤrſtenapfel. romme de 
Prince (Pomm ve Prängs). 


Pe") 


flumpfen Spitze. Das Fleiſch iſt gruͤngelb, 
locker, ziemlich ſaftig, und von einem ange⸗ 


Dieſer ziemlich große Apfel, der, — 


ſeine Form betrifft, zu den abgeſtumpftſpitzi⸗ 


gen gehoͤrt, mißt in ſeiner Breite drittehalb, 


und in feiner Höhe zwei und einen Viertelzoll. 


Seine Krone fledt in einer mäßigen mit: Fal⸗ 


ten umgebenen Vertiefung. "Der Stiel HE 


ſtark und holzig, ſteckt in einer fehr engen 


Höhle, und fleht aus diefer oft einen. Zoll 


"größere Flecken hellroth gefärbt, weiches dem | 
Apfel ein fehr gefälliges Anfehen giebt; aͤbri⸗ 


ee 


weit heraus. Die Farbe. des Apfels iſt an⸗ 


fangs fehr grün, wird aber im Liegen ſchoͤn 


beilgelb, und anf der PORN nur etwas 
gold⸗ 
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2 wizenet, Indem Gelben ſheinen eichel⸗ 


sie, ſehr zarte braune Punkte, als wären fie 


mit einer Stecknadelſpitze geſtochen. Die 


Schale iſt zart, das Kernhaus zwar unten 


breit, gegen: die Krone aber läuft es nach und 


nach ſpitzig zu; die Kammern ſind geraͤumig 
nd groß, und enthalten meiſtentheils viele 
dicke, und mit ſcharfen Spitzen verſehene 


Kerne. Das Fleiſch iſt Anfangs feſt, wird. 
aber nachher fehr milde, und man fiehet, wen . 


der Apfel zeitig wird, beſonders gegen: bie : 


Schale zu, wiele grüne Fibern. Der. Ger: 

ſchmack iſt ſaͤnerlichſuͤß und ſtaͤrkend Der 
Apfel zeitiget zu Ende des Oetobers > und‘ 
"Dauert bis in den März. I. — 

62) Der gruͤne gärftenapfel. 


Dieſer Apfel, den: ich bios bei Diet 5 be⸗ J 
ſchrieben finde, weicht von dem vorigen ſo⸗ 


wohl in der Größe, als Reifzeit, ganz ab. 


Er iſt, was feine Form angehet, platt, ſchoͤn 


gerundet, meiſtens nach der Krone etwas ſpi⸗ 


tziger, als nach dem Stiele gewoͤlbt, haͤufig 


auf einer Seite niedriger, als auf der andern, 
und mißt in. feiner vollkommenen Breite drei’ 
nnud ein Viertel, und in der Höhe drei Zoll. 

Die Krone bleibt lange gran, iſt gefehloffen, ' 
und ſteht in einer. geräumigen, aber flacher - 
Vertiefung, in, der man meiftend fünf feine 


\ 


Falten, bemerkt, die: fich aber. zu feinen Rips’ 


gen erheben, obgleich der Apfel in feiner Runs 


dung a breite Erbabenheiten hat. Der 
T Stiel 


‘ 
‚ 
[) I 
» 
[2 
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J 
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— 


Suel if fa Ans, und B ebeH einer ze 
Hirh geräumigen und etwas tiefen Höhfe, wel⸗ 


de. meiſtens mit Roſt eingefaßt- iſt. Die 


Grundfarbe des ganz zeitigen Apfels iſt gelb: 


lichgruͤn, und hat auf der. Gonnenſeite zuwei⸗ 


ken einen Anflug von bräunlicher Röthe, oder 
‚anr tothe Flecken, in deren Mitte jedesmal: 
ein feiner grauer Punkt ſteht, dahingegen bie. 


übrigen Punkte fehr fein, uud Bald bunkel⸗ 


. grün, bald mie einem blaßgelblichen - kleinen 
Mond umgeben find. Die Schale iſt fein, 
geſchmeidig, und beim Abreiben hellglaͤnzend. 
Das Kernhaus iſt geräumig, ziemlich geſchloſ⸗ 
ſen, und enthaͤlt viele hellbraune, fehöne: 
Kerne. Das Fleiſch iſt weiß, feſt, fein, 
ſehr ſaftig, und: pon einem etwas ſaͤuerli⸗ 


hen reinen Geſchmacke. Der Apfel iſt 


zular im Jenner ſchon brauchbar, zeitiget 


aber erſt im April, und’ Ba ſich u en _. 


‚Jahr. 2. — 
5 8. 29. 

63) Der roth'e Taubenapfel., 
‚Pigeon rouge (Piſchong ruhſchd.· 

Dieſer, der auch unter dem Kamen Zen. 
eufalemsapfel bekannt iſt, iſt einer der 


ſchoͤnſten Winteraͤpfel, und gehöre u den ab⸗ 


—* 





geſtumpt ſpitzigen Hepfeln. Gene Breite be⸗ 
traͤgt zwei Zoll und acht Pinien,- uud feine: 


-Höhe, ob er ſchon läuslih ausſiehet, eben 


fo bil, ‚Die, Krone al in ainer Rachen, "ie 
BE a re \ ft eis 


„ 
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Beinen- — Aunebenen, Vertitung; ‚der 


Gliel iſt duͤnne, holzig, beinah einen Zoll 


Die Grund 


zwar meiſtens, nur roth geſtreift. 






lang, und ſexckt in einer geräumigen Hoͤhle. 
be des Apfels iſt gelb, an — 
Sonnenſeite aber hellroth, oder. auch, und 


Bern er: 
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; 
\ . 


⸗ 


von roch iſt, fo ſchimmert er ſehr ind Binz, . 


„Die Schale ift dünne, das Kernhaus 
= einen ziemlichen Umfang iſt unten breit, 


und laͤuft nach der Krone gemach ſpitzig zu; 
die Kammern, deren oft nur vier. vorhanden, 


find ſchmal und offen, und euthyaiten vollkom⸗ 
mene, längliche, hellbraune' Kerne. - Das 


Fleiſch iſt weiß, und anter dem Stiele etwas 
ins Rothe ſpielend, ſehr zart und fein, nicht 


ſehr ſaftig, und von einem nußſuͤßen Geſchma⸗ 
de. Der Apfel zeitiget im December, u 
Hält ſich bis in den April. 1. 

64) Der weiße Saubenapfat.. 


Pigoon blane (Pifihong blank). | & 


Diefer if der Bruder von dem vorigen, 
weicht aber von demfelben in der Form etwas 


ab. Er miße ſtark zwei Zoll in der Höhe, 
und- eben fo viel in Der Breite. 
ſenkt find etwas tief ein, und hat einige Une 
. Hleichheiten-um fich herum; der Stiel iſt witz .' 


Die Krone 


telmaͤßig ſtark und feht in einer engen trichter⸗ 


formigen Vertiefung, aus welcher er einige 


Einien herworfleht. Die Brundfarbe des la⸗ 
gerreifen Apfeld iſt weiß, und jumeilen auf 
der re etwas ggg angelau: 


= fen. 


Le 


1 


—4 


N 


or 


‘ 


.- 


. 


I 


N 


lichen Geſchmacke. Das Kernhaus iſt groß. 
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fen." Die Schale iſt glatt and duͤnne, das 
Fleiſch weißlihgrän, zart und locker, ſehr 

faftig, und von einem "angenehmen ſuůͤßſaͤner⸗ 


und deutlich, unten am Stiele. etwas breit, 
. gegen die Krone aber gemachfam fpigig zulau⸗ 
fend; die Kammern find lang, fehmal und 
offen, und ſtark mit vollkommenen laͤngli⸗ 
chen, und geradeauslaufenden ſpitzigen Kars.- 
nen befeßt, welche eine hellbraune Farbe Has. 
ben, Der Apfel iſt im December eßbar, und 
Halt ſich bis in den März. 2 — 
65) Der große rothe Pilgrim. 
Dieſer in hieſiger Gegend ſehr bekannte 
——— welcher der große Pilgrim ges 
nannt wird, gehört zu den Plattrunden Aepfeln, 
und mißt in ſeiner Breite zwei Zoll und drei 
Linien, in feiner Höhe aber nicht ganz web“ 
Zoll. Die Krone figf In einer ziemlich tiefen, 
- aber geräumigen. Einſenkung, welche mit ver⸗ 
fehiedenen großen und Eleinen Falten umgeben 
- #8. Der Stiel iſt etwa einen Zoll lang, mit⸗ 
telmaͤßig ſtark und holzigt, und fißt in einer 
geräumigen Vertiefung. , Die Grundfarbe ded . 
Sagerreifen Apfels iſt gel, dieſes aber zum 
größten: Theile mehr oder weniger roth ger | 
färbt. Dieſes Rothe felbfk aber befkeht- ent: 
weder in dunkeln und hellern Streifen, ober’ 
iſt geſprengt, und ſpielt an manchen Stellen 
auch wohl ins Violette, ſo wie dann die 
Oberſaͤche — mit — kleinen grauen: ' 
— 


\ 


Pa 
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.pantuen beſãet zu ſeyn ſcheint. Das Kern⸗ 
haus iſt auf beiden Seiten ſehr breit gezogen, 


and:hat oben bloß eine kleine ſtumpfe Spitze; 


die Kammern find enge und verfähloffen, die 
Kerne. plattrund, und mit einer ſehr ſtumpfen 
Spitze verſehen. Das Fleifch iſt weißgelb; 

unter der Schale aber faſt ganz gelb,. bruͤ⸗ 
chig, und von einem ‚angenehm fäuerlichen 
Gefchmade. Der Apfel zeitiget im Decem⸗ 
ber, und haͤlt ſich bis in den April. 2. — 


67) Der kleine Pilgrim. 


Dieſer ſehr bekannte Apfel gehoͤrt, wie 
kein Bruder, zu den abgeftumpften fpigigen 
Aepfeln, ‚und mißt in feiner Breite zwei Zoll 


und .vier Linien, und in feiner Höhe zwei Zoll 
and eine Linie. - Die Krone figt in einer klei⸗ 


nen: flachen, mit zarten Falten umgebenen 
Bertiefung ; der Stiek iſt dünne, Holzig, ſteckt 
; in einer engen Höhle, und ragt nur ein oder 


zwei Linien über diefelbe herand. Die Grunds . 
farbe des reifen Apfels iſt weißgelb, auf der 


Sonnenſeite aber hellroth, mit mehr oder 


weniger dunkelrothen abgeſetzten Streifen. 


Die Schale iſt duͤnne, das Kernhaus nach 
Verhaͤltniß des Apfels, groß, und befindet 
ſich meiſtentheils in der Haͤlfte nach der Kro⸗ 
ne zu, iſt unten braͤt, und zieht ſich weit 


nad) den Seiten hin, an der Krone iſt es ſpi⸗ 
tzig. Die Kammern find getäumig und fchmal, - 


and enthalten Eleine, dicke und kurz zugeſpitz⸗ 
— — 3 se 


e 


— — 
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| te gerne. Das Fleiſch iſt weh, und 


unter der Schale, wo dieſe nemlich roth ger 


zeichnet iſt, roͤthlich, zart und milde, ziem⸗ 
lich ſaftig, und von einem ſehr angenehm 


| faͤuerlichen Geſchmacke. Der Apfel zeitiger 


im "December, und bauert bie in den 


April. 2. — 
66) Der Rußiner: Apfel. 
Dieſer, der in Ruͤckſicht feiner Form, ei⸗ 


nem kleinen Borsdorfer ziemlich aͤhnlich fieht, 


in Anſehung feines Fleiſches aber wohl zu dem 


Steinetten gehören möchte, hat feine größte: 
Breite in der untern Hälfte feiner Ränge unch 
0 dem Stiele gu, und rundet fish von da > | 


zu, da er hingegen nach der Krone mehr ab: 


nimmt, und fich etwas hoch zurundet. Er 
mißt in feiner Höhe anderthalb Zoll, nf 
ner Breite aber etwa ein paar Linien mehr. 


Die Krone iſt Elein, und iſt tricheerförmig eins 
gefenft; der Stiel ungefähr drei Viertelzel 
lang, duͤnne, holzig, und fieckt in einer ziem⸗ 


tich trichterformigen Vertiefung. Die Grunds. 


farbe des reifen Apfels iſt citrongelb, auf der 
Sonnenſeite aber hell: und braunroth. . iin 
brigens if er, ‚vorzüglich um die Krone her⸗ 
um, etwas ledergrau, und diefed zwar in 


groben Gteichen bin usd her gejogen. Die 


Schale ift dünne, das Kernhaus unten breit, 
laͤuft aber unter der Krone allmaͤhlig fpigig 
Et bie, Lammern — nd HUREN m ent: 


i . 
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‚halten pisie Fline, breite and eunbliche Lets 


‚ welche eine kerze aufgefegte Spitze ha⸗ 
Das Fleiſch iſt weiß, ziemlich feſt, 


mäßig faftig, aber von feinem erhabenen ' 


Sefhurgdfe. Der Apfel zeitiget im Novem— 
ua und hält ſich bis in ven März. 2. — 
0 ge: 309... X 
68) Der tothe Stettiner. 

Dieſer if in hiefiger Gegend einer der 
hefannteften und ſchaͤtzbarſten Wirthſchafts⸗ 
Apfel, und gehoͤrt feiner Form nach zu dem 
platzrunden Nepfeln. An. einigen Orten heißt 
er auch Der Eifers, der Roftodere 
und der  Ynuaberger : Apfel — 


Seine Breite betraͤgt iertehofb, ‚und feine 


Höhe drei Zoll. Seine Krone flieht in einer 
geraͤumigen und flachen Vertiefung, die mit 


mehren Schönen Rippen umgeben if, die fich 


fo ziemlich breitgefchmweift über ben Apfel bins 
sieben. Der Stiel ift kurz, holzig, und 
ſteht in, einer tiefen blaßgrünen, im runde 
etwas reflfarbigen Hoble, ans welcher er 
kaum eine Linie hervorſteht. Die Grundfars 
be des Apfels iſt blaßgruͤn, uͤbrigens aber der 
Apfel mehrentheils dunkelroth, und in dem 

Rothen find viele weißgraue Puͤnktchen, wel⸗ 
che wie Nadelſtiche ausſehen, wahrzunehmen; 


Vebrigens hat, der Aplel auf der Gchattenfeite 


auch grüne Flecken, die anf dem Lager helle 


gelb werden, und anf feinex Oberflaͤche hie 


und da kleine ſchwarzbraune Roſtflecken. Die 


a 4 Scha⸗ 


u 
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Shhale — aber nicht hart; dad gernhaus iſt 
unten breit, dehnt ſich aber bald ſtark gegen 
die Seiten aus, macht da einen ſtarken Bo⸗ 
gen, und ſpitzt ſich nach der Krone kurz iu; 
die Kammern find regelmäßig, Flein und.nies 
drig, enthalten aber‘ wenig, and ſehr unvoll⸗ 


Eommene Kerne von feiner. beftimmten Form; 


groͤßtentheils find fie aber dick, eckigt, und 
kurz zugefpigt. - Das Fleiſch iſt weißgrün, 
zuart und fell, der Saft nicht übrig, aber von 
einem: Eörnichten, füßlichen, verſtecktwein⸗ 
ſaͤuerlichen Geſchmacke, ber etwas Weniges 
muskatellert. Der Apfel zeitiget im Decem⸗ 
ber, und hält ſich bis in den Sommer, wo, 
er dann den Geſchmack verliert und im Flei⸗ 
ſche ftippich wird. 2°— | | 
Ä 69) Der weiße Stettiner | 
Diefes iſt ein ſehr fehoner, großer: und 
— Apfel, der in Hinſicht auf ſei⸗ 
ne Form zu den runden gehoͤrt; denn ſeine 
Hoͤhe iſt eben ſo groß, als ſeine Breite, nem⸗ 


lich zwei und zwei Drittelzoll, und er rundet 


am Stiele faſt eben ſo, als bei der Krone 
Seine Krone ſelbſt befindet ſich in einer 


= — Vertiefung; der Stiel iſt mittel⸗ 


maͤßig ſtark, kurz, und geht nicht weit uͤber 
ſeine geraͤumige Hoͤhle hervor. Die Farbe 
‚ bes Apfels iſt anfängfich weißgruͤn, wird aber 
anf dem Lager faſt citrongelb, und nur bie 


- weilen bemerft man-auf der Hberfläche wenige, 
einer Nadelfpige.große, ſchwarze m... 
u — — >: cha⸗ 
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Gchule ift duͤme, das Kernhaus hat Aehn⸗ 
ö* lichkeit mit demjenigen des vorigen Apfels; 
die Kernkammern aber find hier geräumig, 
u offen- und hoch, und haben vollkommene, längs 
J liche, gerade aus zugeſpitzte Kerne. Das 
Fleiſch iſt weiß, zart und feſt, und von ei: 
ei nem angenehm fünerlichen Geſchmacke. Der 
! Ä Apfel geitiget. im December, und dauert * 
| - in den April. 2. — 
; | 70) Der gelbe Stettiner. 
= Diefer Apfel, -der die gebßte Aehnlichkeit 
mit demirothen Stettiner hat, beißt auf dem 
»Eichsfelde Stasapfel. Er mißt in der 
70 Höhe viertehalb Zoll, and in der Breite viers 
xehalb Zoll und zwei Linien. Die Krone figt 
In einer engen Vertiefung, und hat .einige 
| " Heine Erhöhungen um fich herum, die zum 
Theil auch. etwas über die Geiten herablaufen. 
| Der Stiel ift dick, kurz, holzig, und ſteckt 
in einer flachen, geräumigen Vertiefung, and 
"welcher er nur menige Linien hervorſteht. 
Die Grundfarbe. des Apfels iſt anfänglich 
gruͤnlich, wird aber bei der Ragerreife gelb, 
und“ iſt auf der Sonnenſeite hochroth; man 
findet uͤbrigens auf der Oberflaͤche auch viele, 
. ‚zarte, weißliche Puͤnktchen, bie wie ein Frie⸗ 
- fel unter der Haut zu ſtehen fiheinen, fo wie 
. denn auch noch hie und da einige braune 
erſtreut bemerfbar find. Die Schale iſt büns 
ee ne, das Kernhaus zwar unten breit, es läuft 
— aber bis nach der Ktone gemach ſpisig zu. 
85 Die 
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Die gavemern — uud sref, enebei⸗ 
ten aber nur wenige laͤngliche, geradeaus ſpig 
zu laufende, und bisweilen dreiecfige Kerne, 
Das Fleifch iſt weiß und fell, und von einem - 
ſaͤuerhichſuͤfen und ſtärkenden Geſchmacke. 
Der Apfel zeitiget im December, und hält - 
Eh, gut aufgehoben, bis wieder sur 
dte. 2 — * 
71) Der deutſch⸗ Stasapfel. u 
Dieſer ſcheint ebenfalld ein Bruder des 
rothen Stettinerd zu ſeyn. Seine Form iſt 





wehrencheild Kugelfoͤrmig, oft ſogar end 


hochausſehend, und feft laͤnglich, außeror⸗ 
dentlich ſelten aber platt. Im erſten Kalle 
betraͤgt ſeine Breite drei und drei Viertel, 
und feine Höhe viertehalb Zoll. Erſcheint. 
der Apfel aber platt, fo mißt er in der Breu 

te vier, und in Der Höhe viertebalb Zoll... Die 
fleirblättrige offene Krone ſteht bei nicht pet: 
ton Früchten in einer flehen und geräumigen 
Bertiefung, aus der mehrentheils fünf flache, 
aber doch noch deutlich merkbare Rippen uͤber 
die Frucht ſanft hinlaufen. Der Stiel iſt duͤm 
we, einen Zoll lang, und ßeht in einer feier 
ten, etwas an RBertiefung. | 
Grundfarbe des Apfels HE meergrän, . wird 
im Fruͤhjahre gelblich, und ifk bei Menden. 


Früchten auf der Sonnenfeite bräunlich, erdı_ - 


artig geröthet. "Rund. um den Apfel benterkt 
man auf der Oberflaͤche einige flarfe, graue 

* — — ganz — — 
—* | erus _ 
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Bemertig eingeßt ‚und bei manchen Fruͤch⸗ 
ten mit einem violetaͤhnlichen Roth umngeben 
find. Die Schale if duͤnne und glatt, daß... 

Kernhaus regelmäßig, und die. Kammern find 

£ meiſtens verichläffen, und enthalten menig Kere 
ne. Das Fleiſch if weiß, etwas ind Geibliche 
‘ fpielend, feſt, fein, voll Saft, und von eis 
nem feinen, etwas gewuͤrzhaften, ſäuerlichen 
Geſchmacke. Der Apfel zeitiger erfl im Fruͤh⸗ 
ie jahre, und hält ſich den ganzen un 

Bam... 2. — 

92) Der grüne Hauliner. We 
Diefes ift ein großer, fchöner und fehr 

| . gehälliger Wirthſchaftsapfel. Seine Form iff 

etwas veränderlich; benn viele Zrüchte ſehen 

ſchoͤn platt, andere etwas höher aus; die 

ſchoͤnſten aber nähern fich der Rugelform. Die 

große und lange gruͤnbleibende Krone ſteht in 
einer geräumigen, geößtentheild flachen er; 
tiefung, die mit feinen Rippen befest iff, wei; 

che fanft und etwas Fach: über die Frucht hin⸗ 
laufen. Die Breite. des Apfeld beträgt Drei 
and ein Biertel, und. die. Höhe zwei und drei 
Biertelzoll. Der Stiel, der oft fleifchige iſt, 
ſteht in einer weiten, geraͤumigen Hoͤhle, wel⸗ 
che mehrentheils roſtſarbig iſt, und etwas 
roͤthlich Strahlenartiges hat. Die Grund 
faurbe des Apfeld iſt anfänglich blaffed oder 
gelbes Grin, wird aber nach und nach ein 
ſchoͤnes helles Kitrongelb; auf der Gonnen⸗ 

. feite aber bemerkt. mon von Stiel — 

re 
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doch nie, ober — ſelten Bis zur gronwoͤl⸗ 
bung einen bloßen Anflug von einer lichtbrau⸗ 


nen Roͤthe. Ueberdieß bemerkt man auf der 
Odberflaͤche des Apfels viele Punkte, die id 


dem Rothen weißgrau, und mit einem feinen vor, | 


then Kreis umgeben find, in dem Gelben aber 


in vielen hellgelben Fleckchen beſtehen, die ie 
ver Schale ſtecken. Die Schale iſt fein; das 
Kernhaus klein, enge, geſchloſſen, und ent⸗ 
haͤlt viele, vollkommene, hellbraune Kerne; 


das Fleiſch iſt weiß, ins Gelbliche ſpielend, 
feſt, markicht, ſaftvoll, und von einem ange⸗ 
nehmen, rein weinſaͤuerlichem reger 
Der Apfel zeitiget im Jenner, und h oͤlt ſich 


oft ein ganzes Jahr. er — 


$. 3. 
73) der gelbe Wuͤrzapfel. | 
Dieſer mittelmäßig große, plattruude 


Apfel, mißt in feiner Breite zwei Zoll und 
fieben Linien, und in ſeiner Hoͤhe zwei oh” 


and zwei Linien. Der gemeine Mann. nennt 


ihn bei und Labapfel Die Krone ſitzt in 


einer geringen, mit Eleinen- Falten umgebe; 
nen Vertiefung; der Stiel fleht in einer ens 


gen Höhle, und ragt ungefähr einen halben, 


Zul aus derfelben heraus, Die Grundfarbe 


des Apfels ift grüngelblich, auf, der Sonnen 
| feite hochroth gefärbt, und dies zumeilen mit - 
rauhen, braunen Roſtflecken bedeckt. Die 


| Schale iſt duͤnne/ das — unten breit, 
8 | | — woͤlbt 


— 


— 
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woͤlbt ſich aber nach den Seiten, und ſpitzt 
ſich gegen die Krone ſcharf zu. — Das 
Fleiſch iſt weiß, feſt, hinlaͤnglich ſaftig, und 


von einem angenehm füßfäuerlishen , gewuͤrz⸗ 


haften Geſchmacke. Die Frucht: zeitiget zu 
Ende des Septembers, und haͤlt ſich bis in 
den Februar. 2. 

74) Der weiße Binterfüßapfel. 


iefer, der ebenfalls unter die. plattrun 


den Aepfel gehört, wird auh Zimmtapfel; 
Honigapfel, Süßling, Mofapfel. 
und B üfheffäßting genannt. Seine 
Breite beträgt zwei Zoll und drei Linien, und 
ſeine Hoͤhe zwei Zoll und eine Linie. Die 
Krone ſitzt im. einer engen und tiefen. Einſen ⸗ 
kung, die mit einigen Erhoͤhungen umgeben 

iſt, von welchen einige uͤber die Oberflaͤche 
herabwaͤrts nach dem Stiele zulaufen, und 
dem Apfel ein etwas eckigtes Anſehen ge⸗ 
ben — Der Stiel if mittelmäßig ſtark, 
ungefähr einen Zoll lang, und fißt in einer: 
geräumigen Vertiefung. . Die Grundfarbe des. 
Apfels iſt am Baume weißgelb, bei der Lager⸗ 


reife aber citrongelb, und an der Sonnenſeite 


zuweilen etwas roth verwaſchen. Auch be⸗ 
merkt man einzelne zarte Pünktchen auf der 
Oberflaͤche zerſtreuet, und mehrere ſcheinen 
gleichſam noch unter der Haut zu ſtecken. Die 


Schale iſt dünne, das Fleiſch weißgelb und: 


bruͤchig, ſehr ſaftig, und von einem angeneh⸗ 
men ganz ſuͤßen, EEE 
ae u ad. 


SA 
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Das gernhaus iſt don einem großen imnfange, | 
sieht ſich aufbeiden Seiten ziemlich breit, und 
woldt fich oben beinah fo platt, ‚wie unten; 
die Kammern find hoc), geräumig und offen, | 
and enthalten heilbraune, plattrunde, und - 
gerade aus zugefpigte Kerne. Der Apfel reift 
zu Ende des Dctoberd, und hält ih bis in 
den Januar. 2. — | 
75) Der gefireifte Binterfüß 
apfel. Parmin d’Hyrver rayie (Parmöng 
dywehr räjeh). — ·⸗ 

Diefer Apfel, den Hirſchfeld Jen 8 
nigsapfel nennt, und’ der auf dem. Eiche: 
felde unter dem Namen: der harte Süß 
apfel bekannt if, iſt von Anfeben ſchoͤn, 
gut gebildet, von ziemlicher Größe, abge⸗ 


u ſtumpft fpigig,, und mißt drei zoll und zwei 


. Linien in der Breite, uud drittehalb Zoll in 
der Höhe. Geiste Krone figt in’ einer: ziemli⸗ 
chen Vertiefung, um welche fich mehrere Fleis- 
ne, Kalten. befinden, melde den Apfel um 
dieſe Gegend einem Erdbeerapfel etwas aͤhn⸗ 

lich machen. Der Stiel geht gar nicht merk⸗ 
lich aus feiner Höhle hervor, daher dann der 

Apfel auch nahe am Stiele aufist. Die - 
Grundfarbe bes Apfels iſt citrongelb, auf der 
Sonnenſeite find aber carmoiſinrothe Streifen 
und Punkte anzutreffen. Die Schale ift duͤn⸗ 


ne, das Kernhaus breit, und laͤuft nur ges 


‚ gen die Krone etwas ſpitzig zu. Das Fleiſch 


iſt gelblich, mide, und von einem — 
| en 


x ⸗ J F . 
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Gen und angenehmen Gefchmacke. Der Apfel 
itiget im December, nun. balt ſich bie in den 


April. 2. 
76) Der Winterſtreißling. 


J 


Dieſer Apfel, der an der Lahn — am | | 


_ feine Carmesapfel, -bei Henne Mas 
rienthaliſcher Apfel, im Braunfchweis 
giſchen Breitling, und bei Eprift Streif: 


ling oder Sträumerlihg heißt, gee 
hört, was feine Form betrifft, zu den platt 
runden Aepfeln. ‚Seine Breite beträgt Drei, 


und feine Höhe dristehalb Zoll. Seine Kro⸗ 


ne figt. in einer kleinen, etwas engen Ver⸗ 
tiefüng, Iche ‚mit einigen Eleinen alten. 


‚uingeben 1. Der Gtiel iſt dünne, holzig, 


fig? ebenfalls in einer engen Vertiefung, und. 
fieht nugefähr zwei Linien über diefelbe her⸗ 
med. Die Grundfarbe des Apfels ift hellgelb, 
an der Sonnenſeite aber mit ſtarkem Roth ber 
deckt, welches fih aber da, wo es ſich nach 
der Schatterſeite hinzieht, wieder ‚verliert, 
und theils in Jangen,. theils in abgeſetzten 
dunkelrothen Streifen, auch wohl groͤßern 
‚mb kleinern Punkten fortſetzt. Die Schale 
iſt duͤnne, das Kernhaus gegen ben Stiel gu: - 
ziemlich breit, an der Krone aber ganz. ſpitzig; | 
bie. Rerntammern find etwas breit und ger: 
preftt, die Kernen laͤuglich, fpisig, und faſt 
, dreieckig. Das Fleiſch iſt gruͤngelb, locker, 
en von en. — er 
mas 
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ſchmacke. Der Apfel zeitiget int Bastei | 
ser, und hält n ch bis in den tebruar. 2! 

- | . — 
77) Der Pfingfkapfel. . 
Diefer mittelmäßig große Apfel mißt vrit 


tehalb Zoll in feiner Höhe, und zwei und elf - 
. nen Viertelzoll in der. Breite, und gehöre. un⸗ 





ter die abgeſtumpft ſpitzigen Aepfel. Die 


Krone iſt klein, geſchloſſen, und ſteht in einer 
geraͤumigen und tiefen Einſenkung; der Stiel 
iſt kurz, hohzig und dünne, und iſt ziemlich: 
enge eingefenft. Uebrigens hat der Apfel: in! - 
feinem Umfreig einige Eden, die um deſto F 
merklicher find, je groͤßer der Apfel,jff.  Dier, 
Grundfarbe des lagerreifen Apfels?i ik weiße: . 
‚gelbe, vorher aber. gruͤngeld, iſt bisweilen: 
auf der Sennenfeite etwas getöthet, und bat 
zerſtreuete fchwarze, braune, und bisweilen: 
such etwas röthliche Puͤnktchen. Dad Kern. 
Haus ift ſchmal und laͤnglich, unten etwas 
breit, aber nach der Krone dehnt es ſich im 
eine fehr lange Spitze. Die fünf Kernkam⸗ 
‚mern find enge und ſchmal, und ziemlich vers; 
ſchloſſen; die Kerne braun, laͤuglich, gerade: 
und zugefpigt, und vollkommen. Das Fleiſch 
iſt weiß, zart und milde, ziemlich ſaftig, und: 
von einem angenehmen, ſuͤßen, und mit eis: 
niger Weinfäure vermifchten:Sefchmarke.. Der; 
. Ypfel zeitiget zu Ende des Geptemberd, und 
Bi fi " bis in den Februar. 2. — 
278) Die 
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| PN Die‘ Sqhaafsnafe: | 

Dieſer vortreffliche Wirthſchaftsapfel iſt 
emuͤn bekannt, und gehört, mag ſeine Form 
betrifft, zu den ‚langen Walzen; er mißt in 
ſeiner Breite zwei und drei Viertelzoll, in 


ſeiner Hoͤhe aber ein paar Linien mehr. — u 


Krone fie in einer engen Vertiefung, um 


welche ſich große Falten oder Ecken befinden, 


die zum Theil eine Strecke an der Frucht here. 
ablaufen, und felbe ziemlich eckigt machen. 


Der Stiel iſt duͤnne, holzig, ungefähr drei 


Viertetzoll lang, und ſteckt gleichfalls in ei⸗ 
ner engen Hoͤhle. Die Grundfarbe des Apfels 


Aſt anfänglich weißgruͤn, wird aber auf dem: 


Lager cieronengel$, ‚und iff auf der. Sonnen . 
feite zuweilen fFrichweife geröthet.. DasKern: . - 


"Haus iſt gegen den Stiel zu ganz breit, und 
wird, gegen.bie Krone: langfam gedehnt, und 
ſtumpfſpitzig. Die Kernkammern find. ganz 
geraͤnmmig, ruvpdlich, enthalten aber wenig 


Nerne, die kurz und Sick. ſind. Die Schale | 
4p dünne, das Fleiſch weiß, zart und fehl, - 


7 und hat einen Saft: von- einer angenehmen 
GSaͤure. Der Apfel zeitiget im December, 


\ 


und Hält fich biß in den Sommer. a. — 7 
99) Der frönfifge Bahmeer⸗ 


— ‚apfel. 


: Diefer Apfel ſcheint höher, als breit zu 


ſevyn, iſt eb aber in der That nicht; denn er 


mißt in der Breite drei Zoll neun Linien, und 
‚be Zoll in der BON Die nn des. 
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Apfels ift ſtrobgelb, auf der Sonnenſeite aber 
ı nach dem Stiele gu, etwas roth, dad, — 
‚wie Sickler fagt — gerade fo erfiheint, als 
wenn man einen’in Carmoifin getauchten Pins 
fel auf einen gelben Grund ausfpritzte. Es 
Seinen alfo in einander gefloffene, unregek 
maͤßige, bald größere, bato kleinere Pnukte 
zu feyn, die nur zuweilen als Streifen erfcheis 
nen. Der Stiel iſt kurz, und figt imeiner 
ziemlichen, mit Roſt ausgefuͤtterten Vertie⸗ 
fung. Das Kernhaus iſt beinah rund, die 
KNernkammern geräumig, die Kerne vollkom⸗ 
. men, groß und kaſtanienbranu. Die Schale 
iſt zart und dünne, das Fleiſch weißgelblich, 
dicht unter der Schale aber ganz gelb, mild, 
faftig., und von einem angenehmen, weinar⸗ 
tigen Hochgeſchmacke. Der Apfel yeitiget zu 
> des ———— und hält fich big Ming: 
ö n. FE. 
80) Der Paternoſterapfel 
Diefer, der auch der Baterapfel 
ohne Kern genannt wird, gehört zu den --. 
plattrunden Aepfeln; ſeine Breite mißt drei 
Zoll und eine Linie, und feine Höhe zwei Zol 
und fieben Linien. Die Krone ſenkt ſich ae 
zäumig und tief ein,. und: bildet einen Heinen 
Wal um ſich ber, bisweilen mit kleinen. Fal⸗ 
ten und Erhöhungen, Dee Stiel iſt kurz, 





holzig und dich, ſteckt in ainer weiten: Nertie 


fung, und ragt kaum über diefelbe heran 
‚Die ———— dee zeicisen Apfels iſt citro⸗ 
nen⸗ 


ji 





F 


— er 
nengelb, gr der — —— ger 
zöthet; dieſes Rothe aber verliert fich nach: 


and nach ind Gelbe, und man fieht oft in dem ⸗ 


ſelben noch roͤthere, dicke, dünne und Fürgere 


VPinſelſtriche, auch bemerkt man in dieſer Roͤthe 
oft noch hellgelbe Punkte, fo wie auf Dem Gelben 
diele kleine, bräunliche Flecken. Das Kern: 
haus ift nach dem Stiele zu breit, geht da 
The andeinander, und umfaßt ven Stein 


unter der Krone mit einem zulaufenden Bogen, _ 


ohne ſpitzig zu werden. - Die Kernkammern 


find breit, hoch, und nicht ganz verſchloſſen. 


Kerne hat vieſer Apfel ganz und garnicht, 
ſondern flatt dieſer nur ſchwarze Punkte. - Die - 


Schale ift dfinne, das Fleiſch weiß, ins Gelb⸗ 


liche ſpielend, locker und muͤrbe, ſehr ſaftig, 
und von. einem angenehmen, ſaͤuerlichſuͤßem 


Seſchmacke. Der Apfel geitiget im Novem⸗ 


"ber, und iſt im December und Tanner am‘ 


beſten, wird nachher fade, und fault gern 
am Stiele. Er fol den Namen Vaterapfel 
Daher haben, weil ihn ein zahnloſer alter Bas, 
ser nur. noch hat ia Eönnen 2 


a Sr Pose 
81) Der £feine Reutzerling. 
Diefer kleine, dem kleinen Pilgrim außer⸗ 


orentlic ähnfiche Apfel, gehört, was. feine . 
Form betrifft, ga den plattrunden Aepfeln. 


Seine ſchoͤnſte Breite beträgt zwei, amd feine 5 


ı Höhe anderthalb. 2 ein und drei Viertelzoll. 
2 Die 
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Die Krone, welche — ifl, und lange 


gruͤn bleibt, fitzt in einer flachen Vertiefung, 


die oft etwas roſtfarbig, und mit feinen Ripp⸗ 
chen umgeben iſt, die aber nicht uͤber den 
Apfel herablqufen. Der Stiel iſt duͤnne, hol⸗ 
dig, beinah einen Zoll lang, und ſitzt in eie 


ner ſeichten Hoͤhle, die entweder fein roſtfar⸗ 


big, oder glatt und grün if: Die Grund⸗ 
farbe des Iagerreifen Apfels ift grüngelb, und 


es befinden fih an dem Apfel, wie-bei den 


grauen Reinetten, Roſtflecken. Uebrigens iſt 


Die Frucht rundherum, von der Krone bis zum 


‘Stiel, kurz abgeſetzt mit einem truͤben Bint⸗ 
xoth geffreift, das auf der Sonnenſeite zieme 


‚li häufig, auf der Schattenfeite aber nur 


Wenig befonnte Brüchte aber haben oft kaum 


: gerfireuet und blaß if. Zwiſchen den Strei⸗ 
fen iſt die Sonnenſeite noch ſchoͤn punktirt. 


Spuren von Streifen. Die Schale iſt etwas 


dicke, das Fleiſch weiß, ins Gelbliche ſpie⸗ 


lend, und unter der Schale bei der Krone 


bisweilen roͤthlich, dabei iſt «8 zart, fell, 


and von einem teinettenähnlichen Geſchmacke. 
Das Kernhaus iſt fehr breit gezogen, und un: 


ren am Gtiel faſt gerade,/ an der Krone aber 


Eurz zugefpißt; die Kernkammern find groß 
and geräumig, die Kerne ganz breit, Furg - 
augefpigt und dunkelbraun. Der Apfel zeiti⸗ 
get im November, ſchmeckt im Januar am 
ſten, und hält fich bis in den Sommer. - 


‚Gegen: , 


ee 
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Gegenden ſehr zu —— Herr Pfarrer 


Sickler ſagt von ihm: Haͤtte ich ein Syſtem 


zu ſchreiben, fo würde ich ihn zu den Bors⸗ 


dorferaͤpfeln rechnen, ſo ſehr ffimmen die meis 


ſten Charaktere, die Farbe ausgenommen, mit 


ihm überein, und dann müßte er bergen. 

ſtreifte Borsdorfer heißen. 

32) Der große Neutzerling. 
Dieſer koͤmmt mit dem vorigen faſt in Al⸗ 

lem uͤberein. Von Form iſt er groͤßtentheils 


etwas laͤnglich und hochausſehend, und zwet 


und ein Viertelzoll breit, und beinah eben ſo 
hoch. Man findet auf feiner Oberflaͤche oft 
eine beſondere Art von Warzen, die wie klei⸗ 


ne, aus der Schale hervorbrechende Hörner 


ausſehen, und von der erhobenen Schale bis 


in die’ Hälfte ihrer Höhe begleitet werden. 


Sumeilen finden fi) vier: bis fünf. von diefen 
Warzen an einer Fracht. Dauͤs Fleiſch iſt feht 
weiß, fein, zart, faftig, und von einem 


angenehnten, gemwirzhaften, juckerartigen, 


faft mit Alant parfünirtem Geſchmacke. Der 
Apfel zeitiget mit feirrem voriger Bruder zu⸗— 
gleich, und hält fich eben fo Tange. _ 

835 Der Malvefier : Apfel. 


. Diefer Apfel hat eine aͤußerſt veränders | 
liche Form; denn manche find länglih, mans’ 


che rund, und manche ganz misgeſtaltet; die 


meiften find aber platt, haben ihre größte - 


Breite in der Mitte, und mwölben fich nach 


| oben ua ‚unten ziemlich gleich zu, nur nähern 


De u 3 ſis 


— ⸗ — 


- 
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ſie ſich nach ber aron⸗ zu mehr der aabelſerm | 


da fie fich Hingegen nach tem Stiele platt zu⸗ 
‚runden. Der Apfel mißt in der Breite vier 


| J und in der Höhe drei Zoll. Die Krone iſt 


flach eingeſenkt, und mit einigen Fleiſchperlen 
umgeben, welche die Kronenflaͤche meiſtens 
ungleich machen. "Der Stiel if, — welches 


zu bewundern, — bei Eleinen Früchten ge: 2. 


wöhnlich am längften, ‚dünne und holzig, oft 
über einen Zoll lang; bei andern hingegen, 
macht er bloß den Kortfag eines Fleiſchbutzen 
dus, iſt dann kurz und ſtaͤmmig und auf eis 
ne Geite gefchoben. Die Grundfarbe iſt 
ſtrohgelb, auf der Sonnenfeite glänzend roth, 
welches bei flarf befonnten Früchten den gans 
gen Apfel bedeckt. Die Rothe befleht meifteng 
aus Eleinen Punkten, die oft fehr dicht . beis 
fammen, oft aber. auch, — befonders bei 
‘schwach befonnten, — fehr vereinzelt, und 
wie angefprige da ſtehen; bie und da als Dis . 
fe, dunkelrothe Streifen erfcheinen, zwiſchen 
durch geſtrichelt, roth verwaſchen oder punk⸗ 
tirt, doch ſelten ſo dicht ſind, daß die Grundfarbe 
nicht noch etwas durchſchimmern ſollte. Die⸗ 
ſe Farbenmiſchung bewirkt dann auch, daß 

der Apfel, — wenn man ihn abreibt, — 
wie geſchliffener Marmor erſcheint. — le: 
brigens giebt es auch Fruͤchte unter ihnen, 
welche Roſtflecke, und zuweilen auch Warzen 
haben. Die Schale iſt glaͤnzend, das Kern⸗ 
a unten breit, — ſich ſehr nach beiden 
‚Se ⸗ 
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Seiten and, und endiget ſich unter ber. Kro⸗ 
ne mit einer kleinen Gpige. Die Kammern 
"find geräumig, hoch und verſchloſſen, und 
enthalten caffeebraune, große und vollkomme⸗ 
ne Kerne. Der Apfel riecht erquickend füner: 


lich, durchdringend, und zeichnet fich dadurch 


- vor allen andern Aepfeln aud. Das Fleiſch 


tft blendend weiß, über das fih beim .Zer: \ - 


i ſchneiden ein aͤnßerſt zarter Rofafhimmer zu 
verbreiten ſcheint; feinkörnicht, faftig, und 


von einem angenehmen, flechenden weinfäners 
lichen Geſchmacke. Die Frucht zeitiget gegen 
Weihnachten, and banert bis in den März; 
mo fie vor ihrer flechenden Gäure, aber, 


auch von ihrem Safte verliert. 2. - 
84 Der rothe Kronapfel. 


— Diefes iſt ein mittelmäßig großer Apfel, _ 


hat feine größte Breite etwas unter der Mitte 
feiner Höhe nach dem Stiele zu, rundet ſich 
von da kurz und platt. zu, unmittelbar nach 


der Krone zu nimmt er nicht merklich ab, 


nachher aber ſtaͤrker, und rundet ſich dann 
abermal platt zu. Seine Hoͤhe betraͤgt zwei, 
und ſeine Sreite zwei und ein Viertelzoll. 


Die Krone ſteht auf der verſchobenen Oberflaͤ⸗ 


che in einer geräumigen und tiefen Einfen⸗ 


fang, die mit kleinen Erhoͤhungen umgeben 


iſt, welche mehr, als uͤber die Oberflaͤche des 


Apfels nach dem Sriele zu herablaufen, und 


die Frucht zum Theil eckicht machen. Der 
Stiel iſt — — ſteckt in ih 
V4 wi 


I 


/ 
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ttrichterfoͤrmigen Vertiefung, aus welcher er 
—nicht weit hervorgeht. Die Grundfarbe des 

Apfels iſt gelbgruͤn, dieſe aber auf der Son⸗ 

nenſeite, in großen und kleinen, langen und 

abgeſetzten, dicken und ſchwachen Strichen 
ſtark geroͤthet, und zwiſchen den Strichen 
mit roͤthlichen Punkten beſtrenet. Die Scha⸗ 
le iſt duͤnne und glatt, und ſieht aus, wie 
lackirt, das Kernhaus iſt nicht groß, unten 
breit, und unter der Krone ſtumpfſpitzig bins 1*p 
gezogen; die. Kammern find hoch, eüge, ver⸗ 
ſchloſſen, und enthalten laͤngliche, auf der 
einen Seite etwad platte, und gerade aus 
‚zugefpigte Kerne. Das Kleifch iſt weiß, zart 

. and fell, und unter.der. rothen Schale etwas 
gelblich, hinlänglich faftig, und. von einem - 
- füßliden, mit Eitronenfäure vermifchten, an: 
genehmen, gewuͤrzhaften Geſchmacke. Der 
Apfel deitiget um Weihnachten, und halt ß % 
Bis in den April... 1. 

85) Der rothe Api. Bamme ai. 

rouge (Pomm dapih ruhſch). 

Dieſer, der auch der kleine aApi, 
der Koͤnigsmundapfel, das Roth⸗ 
baͤckelchen und Rothkehlchen genannt 

wird, iſt in Ruͤckſicht feiner Form. ſehr plate 
2 and gerippt, ſieht einem kleinen Borsdorfer 
ſehr aͤhnlich, und gehört zu den plattrunden 
Aepfeln. Iſt er vollkoumen ausgewachſen, 
ſo mißt er zwei und einen Viertelzoll in der 
Breite, und einen and drei Viertelzoll in = 
5 —— Hu 
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Höhe "Die Krone ſleht in einer — 
Vertichkung, die mit. feinen Rippen umgeben 


iſt, und welche ſich fanft über den. Apfel vers 
breiten. Der Stiel ift ſtark, holzig, iſt bei: 


nah einen Zoll ang; und ſitzt in einer geraͤu⸗ 


migen und tiefen Hoͤhle, aus der er nur we⸗ 
nig heryorragt. Die Grundfarbe iſt anfäng: 
lich heligruͤr, wird aber auf dem Lager faſt 


citronengelb, und iſt auf der Sonnenſeite mit 


einem ſchoͤnen glaͤnzenden, blutartigen Roth, 


auf der Oberflaͤche viele Puͤnktchen, die im 


Gelben ſchwarz, und im Rothen weißgra 
ſind, fo wie dann ber Apfel oft. auch um den 


Stiel herum mit Roſt angelaufen. iſt. Dus 


Remnhaus.ift unten breit, ‚gegen die Seite bin 


fehr gebogen, "und: wird dann gegen die Kro⸗ 
ne. wieder ſehr fpitzig. Die Schale iſt etwas. 
ſtark, das Fleiſth weiß, zart, zwar wenig 


ſaftig, aber im Geſchmacke dem Borsdorfer 


etwas aͤhnlich, nur, daß er nicht ſo gewuͤrz⸗ 
haft als dieſer iſt. Der Apfel zeitiget im De⸗ 


eember, und ethaͤlt ſeine Vollkonmenheit bis 


in den Sommer, wo er dann. fade wird. 2. 


Die Zweige des Baumes dieſer Aepfelart, häns 


gen oft fo voll Fruͤchte, daß man fie. kaum 


ſieht, und Zwiebelrispen von, weitem zu ſehen 


- glaubt... Er verdient daher auch. in. diefer 


Ruͤckſicht ſchon einige Aufmerkſamkeit. Dan 


: 7 Bat. in unſerer Gegend einen. ähnlichen Apfel, - 


— man ———————— nennt, und der 
m 3 | viel: 


314 | ze 


vielleicht aus ber Kernen des kleinen Api ent⸗ 


* m 


⸗ 


ſtanden ſeyn fann. Es iſt aber nicht viel 
daran, und folglich iſt er auch nit weiten: 
zu empfehlen. — |. 
86) Der ſh warze Api— 
Dieſer Apfel, der. an einigen Orten auch 


der Bleiapfel genannt wird, mißt zwei 


Zoll vier Linien in der Hohe, ‚und. eben fo: 
viel im der: Breite, ohnerachtet. er laͤnglich 
ausfieht, und gehört, was ſeine Form betrifft, 


figt in einer engen Zertisfung , die mit eini⸗ 


gen Eleinen Falten umgeben iſt; der Stiel iſt 


— 


ſtark und holzig etwa einen Zoll lang, und 
ſteckt ebenfalls in einer engen.Höhle. Die 


Grundfarbe des Apfels IE. beim Mhnchenen. 


grün, wird aber auf dem Sager gelb, iſt anfı . 


der Gonnenfeite. fehwarzbraun, faſt ſchwarz, 


verliert ſich aber bald auf beiden Seiten .nach 
der Schattenfeite ind Rothbrauue, und. — 


J an manchen Stellen ins Violette. In der 


dunkeln Farbe iaſſen ſich einige hellere Punkte 


wahrnehmen. Das Kernhang iſt ſchmal und 
laͤnglich, am Stiele breit,‘ und nach der Kro⸗ 


ae fpig zulaufend; die Kernkammern find ger. 
preßt und verfchloffen, Die Kerne gros und 
zolllommen, auf: einer Hälfte platt, auf ver 


/ 


andern rund, ‚und laufen gerade aus ſpitzig 
zu, und find Caffeehraun. Die Schale iſt 
dick, das Fleifch grünlich und fefl, der. Ge⸗ 
ſchmack ſauer, mit einer aur geringen Suͤßig⸗ 
de fie 


ni 


1 


! 


zu den abgefiumpften.Xepfen. „Seine Krone 








! 
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feit verbünden. Der Apfel zeitiget im März, 
und hält ſich bis zur Wiederreife ſeiner Bruͤ⸗ 


Ne 2., — 


87) Der große Api. Apis gros pi 


Diefer, der auch der Kofenapi 6% 
nannt wird, iſt ein plattrunder, dem kleinen 
Api in der Form vollkommen aͤhnlicher Apfel, 
nur, daß er größer, und nicht fo gut,- mie 
dieſer iſt. Seine Sreite beträgt zwei und 
einen halben, bis zwei und drei Viertel, und 
die Breite zwei Zoll. Die lang⸗ und ſpitz⸗ 


Blaͤttriche Krone iſt geſchloſſen, und ſteht in 


riner anſehnlichen Vertiefung, die mit feinen, 
Salten, und fehönen, meiftens fünf Rippehen 
beſetzt iſt, und die auch fichtbar fanftkantig 
Ber die Frucht hinlaufen. Der Stiel iff 
einen halben, bis drei Vierieljol' lang, und 
ige in einer weiten, tiefen, mit feinem Rofk 
ausgefuͤtterten Höhle. Der Roſt ſelbſt iſt 
duͤnne, und breitet ſich gewoͤhnlich weit uͤber 
die Stielwoͤlbung and. Die Grundfarbe des 
ganz zeitigen Apfels iſt ein ſchoͤnes Citronen⸗ 
gelb, dieſes aber auf der Sonnenſeite mit 
einem hellbraͤunlichen Roth verwaſthen. Ue⸗ 
berdies hat der Apfel ſehr feine, braune, 
weitlaͤufig vertheilte Punkte, die Schale iſt 
fein, das Kernhaus geſchloſſen, und laͤuft in 
die Breite; bie Kernkammern find geraͤumig, 
| und enthalten viele ſchoͤne, große, und voll⸗ 
| DER Same; dad Fleifh iſt weiß, = 
ein, 
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fein, voll Saft, und von einem n fißfäneri 
hen Geſchmacke. Der Apfel geitiger im Wins 
ter, und hält fi fehr lange. 2. — 

88) Das Normännden. 
Dieſer Apfel, der von dem gemeinen 
Manne audi ber Singapfel genannt wird, 
and viel Aehnlichfeit mit dem Fleinen Api Hat, 
iſt einer der Eleinflen unter feinen vielen Bruͤ⸗ 
dern. Geine größte Breite faͤllt in die Mitte 
feiner Hohe; von da fällt der Apfel nach bei: 
den Enden gleichfürmig ab, rundet ſich nach 
‚der Krone. hoch, nach dem Gtiele aber platt _ 
au, gehört mithin zu den plattrunden Nepfeln, 
And mißt in- feiner Höhe einen Zoll und fünf 
Linien, in feiner größten Breite aber einen 
Zell und acht Linien. Die Krone fleht in eir 
niger Vertiefung, die.mit einigen zarten Fal⸗ 
sen umgeben ift; der Stiel iſt duͤnne, holzig, 
eindn 300 lang, und ſteckt in einer Kleinen - 
Höhle, „. Die Grundfarbe bed Apfels iſt hell⸗ 
gelb, dieſe aber auf der Sonnenfeite hochroth, 
zum Theil in Eleinen und großen Punkten ges 

forengt. Die Schale iſt dünne; das Kerne 
Haus weit, nar iff der Bogen auf der einen 
Seite ſaſt immer etwas Eleiner, als auf der: 
andern, und unten nach dem. Gtiele faſt ſpi⸗ 
tziger, als unter der Krone; die Kammern 
find hoch, enge und verfchloffen, und gang 
mit etwas breiten, gerade aus zugefpisten - . 
Kernen, - von eaffeebrauner Farbe angefuͤllt. 
Das Fleiſch iſt weiß, — und locker, nnd 
vor 


’ 
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von — — ſaten Gefchmacke, der 


dem eiñes Borsdorfers ziemlich nahe koͤmmt. 


Der Apfel zeitiget im December, und dauert 
bis in den Juni. 3. — 


[} 
— pr 
N. . — 
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‚Die Birnen. 


— $. 34. | | 
Be wilde: Solköitnbenm börfee ja wohl 
Mm Vereingung mit dem Quittenbaume die ge⸗ 
meinſchaftliche Mutter der mannichfaltigen 
Sirnarten, und das gluͤckliche Orient gleich⸗ 
als der Geburtsort der erſten Veredlung ſeyn; 
denn aus den verfehledenen Namen, die der 
alte Plinius den Birnen nach ihrem Vaterlan⸗ 
Be giebt, erhellet, daß die Römer den groͤß⸗ 
ten Theit derfelben aus Griechenland, Aegyp⸗ 


ten, Rarthage, Girien, Alexandrien und 


Numantien erhalten haben. Der Birnbaum 
verlangt ein trocknes Land, eine warme Lage, 
und einen tiefen Böden; ein naffer Boden 


und Falter Stand find gegen feine Natur, ' 
Hindern dus glückliche Wachsthum deſſelben, 


und werden die Urfacde — und Ms 
ſchmackhafter Bräcte. 


Mir theilen auch dieſe Obftart in Som⸗ 
merbirn, Herbſtbirn und Binten 
birn. — 

u Sommerbirn. 


Hierher gehören: 


Die 


Dr 


an 
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1)° Dir Fopannisbirn. Poire se 


Jean (Boar St. Schang). | 
| Diefe, welche in unferer Gegendd die Korn—. 


birn, Heubirn, und auf dem Eichsfelde 
Jakobsbirn genannt wird, duͤrfte wohl | 


die erfte im Jahre ſeyn. Gie gehört unter 


die rund perlenförmigen Birn, iſt ungefähr. 
einen Zoll lang, und nicht ganz einen Zoll 


bit, läuft gegen den Stiel zu etwas andge: 


hoͤhlt duͤnne, jedoch ſtumpf zu. Die Krone 
ſitzt in einer ſejchten Vertiefung; der Stiel 


iſt Holzig, dünne, uud beinah fo lang als die 


Brirn ſelbſt. Sie hat eine mweißgrüne, beis 
nah ganz gelbe Farbe. Das Zleifch iſt etwas 


grob, und von Geſchmack eben nicht fonders 
lich füß. Das Kernhaus iſt nach Proportion 
der Birn ſehr groß. Die Fruchtbarkeit des 
Baumes, und die frühe Reife ver Birn, die 
bald nad Johannis folgt, empfiehlt ihren 


Anbau ſehr; denn um biefe zeit find die Bits 


nen theuer. — I. 


2) Die Fleine Musfatelferbien. | 


Le petit muscat (Lö peti Müsle), — 
Diefe, welche gleich auf die Iehannisbirn 


folgt, und in Schwaben die kleine Ho⸗ 


nigbirn heißt, iſt ſo klein, daß man ſie 
auch: Sieben ein Maul voll nennt; 


denn ſie iſt kaum ſo groß, als eine mittelmäs 
ßige Herzkirfche, und gehört unter die rund⸗ 


bauchigt ffumpfipisigen Birnen. Die Grund: 


farbe der ah iſt ——— und — = 


fi 
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auf der Sonnenſeite dunkelroth gefärbt, und " 
auf der. Schattenſeite herabwaͤrts nach dem 
Stiele zu. geſtreift. Die verhaͤltnißmaͤßig 
ziemlich große Krone ſitzt in einer flachen Ver⸗ 
tiefung. Die Schale iff dünn, das Kernhaus 
zeichnet fich nicht ſehr deutlich aus, jedoch iſt 


fein. Umfang nah Verhaͤltniß groß. "Das 


Kteifch iſt halbſchmelzend, der Saft würzhaft 
and angenehn füß. - Die Bien zeitiget in der 
zweiten Hälfte des Juli, und san ſich hoͤch⸗ 
ſtens acht Tage. 1. . 


3) Die große TFange Euer 


. Mudfatellerbirn: Muscat 2. longye queue 
d’ Ere, (Muska a long koͤh deteh. 2 

Dieſe iſt eime mittelmäßig große Birn, 
die drittehalb Zoll fang und zwei Zoll disk iſt, 
and zu. den: rund bauchigen fpigigen Birnen 
gehört. Die Krone figt in einer feichten Vers 


u tiefung, ſtark holzig, und nngefähr Halb fo 
lang, als die Birm ſelbſt. Die Grundfarbe , _ 


iſt fchon gelb, auf der Gonnenfeite aber hat 
fie in abgeſetzten Kleinen Stralen eine fanft 
herabrollende Carmoiſintoͤthe, und iſt mit vie⸗ 
len Punkten beſtrenet, die im Rothen gelb, 
und im Gelben grän ausſehen. "Das Kerns 


hauß iſt fänglich, und an. beiden Enden,’ in 


ter der Krone, und nach dem Gtiele zu etwas 
ugefpißt. Die Kernkammern find enge, die 
Krone etwas Tänglüch,. dick, ſtumpf zu gefpigt, 
aber meiſtens welk und taub. Das Fleiſch iſt 


dort und milde und voll eines fügen ——— 
I ‘ muss 
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unuöfateerartig — Saftes. Die 


Bien zeitiget Anfangs Auguſts und hätt‘ ſich 


vierzehn Tage bis drei Wodemn — 


) Die Eleine lange Sommers‘ 


% 


. Musfatellerbirn. — — * 
| Diefe iſt eine Eleine artige perkförnige 


- Bien, die in der Länge einen Zoll neun Linien, 


und in der Breite einen 30H und drei Linien 
mift, und_wie ihre Nummer 2 beſchriebene 
Schweſter, zu den rund perlenfoͤrmigen Bir⸗ 
nen gehoͤrt. Ihre Krone iſt flach eingeſenkt, 
der Stiel maͤßig ſtark, holzig, von gruͤngel⸗ 


ber, und an einigen Stellen bräynlicher Far⸗ 
be, und beinah fo lang. ald die Birn ſelbſt. 


Die Grundfarbe der Birn iſt weißgelb ‚wird 


aber auf dem Lager citronengeld, und ift mit 


vielen grünen Punkten uͤberſaͤet. Das Kern: 


hauß iſt weitlaͤußg, hoch und breit, doch un⸗ 
ter der Krone mehr rund, gegen ben Stiel 
- mehr fpigig und mit einigen Steinchen befegt. 

- Die Kernkammern find eng, kurz verfchloffen, 


von welchen meiftend nur vier, oft auch. nur 
drei vorhanden find. Die Kern find Hein, 


ſchmal und gerade aus zugeſpitzt. Die Schale 


iſt glatt und dünne; das Fleiſch weiß, zart 


und halbſchmelzend, und voller Saft ‚der 


einen angenehmen füßen musfgtelferartigen 


Geſchmack hat, Die Bien zeitiget in der Mitte _ 
des —— und hält ſich moeeſahr nd — 
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tefung, un bat einige Selten um ſich her, 
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‚BD Die Roberts. Mustatelters 


bir tn. " Muscat Robert” (Muͤska obaͤhr). 


Dieſe, die auch die Doctorsbirn en 


wird, hat ganz: die Bildung und Gefkalt der 
“ Heinen Muskatellerbirn, nur iff fie größer _ 


. 


und reift etwas fpäter. Sie iffnachderKröne 


zu rundlich, fälle kurz ab, und macht am. 


Stiele eine ſtümpfe Spige.. Sie mißt in’ ihr 


rer Länge anderthalb und. in ihrer Breite einen 


Zoll. Ihre Krone. figt.ganz flach, und. der 


Stiel hat immer die Länge der Birn ſelbſt. 
.Ihtre Brundfarbe iſt gelb, auf der Sonnenfeite 
aber ziehe fich eine Rothe in Streifen herab: 
waͤrts gegen. den Gtiel, wodurch man etwaß. 
‚ Geldes der Schattenfeite wahrnimmt. Das 
Kernhaus iſt verhaͤltnißmaͤßig groß, und 


‚sieht ſich ind kaͤngliche, enthält aber wenige, 


“oder. gar keine Kerne. Das Fleifch iſt feſt, 
bei voller Reife aber weich und ſchmelzend, 


etwaß faftig und von einem zusferfüßen, bie⸗ 


famartigen gewuͤrzhaften Geſchmacke. Die 


Sirn zeitiget im Auguſt und haͤlt ſi ch nicht viel 


über acht Tage. 


6) Die muöfatellerDrangebir \ 


Orange musqu£e ( Drangfch müsfeh ). 


f 


Diefe mittelmäßig große. und ziemlich 


runde Bien, iff eine. der beffen Sommerbirs 


sen, und mißt in der Länge zwei Zoll, und 


“eben fo. viel in der Dicke, Ihre Eleine und 


veſchloſſene Krone. figt in einer ziemlichen Ver⸗ 


x 


— 
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die man aber bei vollkommen uudgetiadfenen 
Fruͤchten eben nicht fehr bemerft. Der Stid 
iſt einen guten Zoll lang, und ziemlich ſtark. 
Die Grundfarbe der Birn iſt gelhgruͤn, wird 
aber auf dem Lager ganz gelb; auf der Son⸗ 
neuſeite iff fie geröthet, und zeigt viele Eleine 
gelbe Pürfechen, bisweilen auch braunrothe 
Flecken. Die Schale ifketwas flark, dag Fleiſch 
etwas feſt, doch ſehr ſaftig und von einem 
fuͤßen, nachdruͤcklichen bieſamartigen Geſchmack. 
Das Kernhanf iſt klein, nach der Krone zu 
fpigig und ſchmal und flarf mit Fleinen Stei⸗ 
nen beſezt. Die Birn zeitiger Ende Auguſts 
und hält ſich etwa vierzehn Tage. 1. — Man 
frennt fie auch hier und da, die Sommer: 
yomeranzenbirn, die gelbe Pome— 
raußenbirn ‚ die grüne Pomeran⸗ 


0 gendirn, und die ande Pomeram 


genbirn. ! 
7) Die geblümte MWusfatellen - 
birn. Muscat Meuri (Müsfe flörie.) 
Diefe iſt ziemlich y plattrund, mißt einen 
- Zoll und drei Linien in der Länge und beinah 
anderthalb Zoll in der Breite. Ihre Krone 
iſt ach eingefenft und iff offen; der Stiel iſt 
Sinne, und zuweilen noch einmal fo lang, "als 
- Die Birn hoch if. Die Grundfarbe iſt heik 
gelb, oft matt goldgelb; und uͤberall mit grär 
nen Vuͤnktchen befirenet, und bier und da mit 
MAMecoſtflecken bedeckt, fo wie fie dann an ber 
Sonnenſeite auch wohl etwas Voͤthe — 
u. | — — Be 
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Die Schale iſt duͤnne; daß Kernhaus unten’ 
breit, nach der Krone ſtumpfſpitzig und etwas 


mit Steinen beſetzt; die Kammern find ver: 


Ihloffen, und faſt jede derfelben enthalt zwei 
. Bern, welche klein, aufder einen Hälfte platt, 
gerade aus Jugefpigt und krumm gebogen find. 
Das Fieiſch iſt gruͤnlich weiß, bruͤſchig, und 
enthaͤlt — muskatellerartig ſchmeckenden 
Saft. Die Bien zeitiget in der erſten Hälfte 
j = Augufts, amd hält fih ungefähr drei Wo⸗ | 
‚Sen. 2. — 
8) Die Snehthensbirn. 
Dieſe, die beinah die Geſtalt der Roberts⸗· 
mnskatellerbirn hat, hat ihre größte Breite 
faſt in der Mitte der obern Hälfte ihrer Fänge | 
nad) der Krone zu, von wo fie ſich auch glei 
zurundet. Gegen den Stiel läuft fie ausge 
ſchweift fpigig zu, und endiget fich mit einek 
flumpfen Spitze; ihre Länge beträge dritter , 
halb, ihre Breite aber gmei Zoll. Ihre Kros 
ne iſt offen, ganz. fach eingefenft, und breh 
tet fich frei auf der Rundang ans; der Stiel 
iſt dimn und holzig, Bat die Ränge vom Drit: 
theil der Birn, und ſcheint etwas hineinger 
ſteckt zu ſeyn. Die Grundfarbe der Birn iſt 
gelb; auf der Sonnenſeite aber mit einem ans 
genehmen Roth verwafihen, and mit hochro⸗ 
then Punkten beſtreuet; die: zumeilen etwas 
uuſammen fließen, und die Röthe noch erhoͤhen. 
Die Schale if vünne und fe, das Kernhauß 
| eo zeichnet ſ ſich = wicht deutlich =. 
2 bie 


«, 


— — 
dit Kammern ſind enge, und nicht ſonderlich 
mit Kernen beſetzt. Die Kerne ſelbſt aber 
find klein, unten dick und Eulpigt, und oben 
| ſtumpfſpitzig. Das Fleiſch iſt koͤrnigt und feſt; 





der Saft anziehend fänerlich füß. Die Birn 


zeitiget zu Ende des Auguſts, und haͤlt ſi ch 
ungefäht vier Boden; zn fieteigig. ES 


9 Die kleine J 
"La petite Marguerite (2a petit Margoͤrit/ 
| Diefe Birn, die fafl rund ift, mißt ‚un: 
gefaͤhr einen guten Zoll in ihrer Länge, und 


J faſt eben ſo viel in ihrer Dicke, und gehoͤrt 


zu der rund ausgeſchweift zugeſpitzten Bir⸗ 
zen. Ihre Krone iſt etwas tief eingeſenkt, und 
der Stiel fo laug, als die. Birn ſelbſt. Die. 
: =; der Frucht iſt glatt, die Farbe weiß: 

| das Fleiſch feſt, und ſchmeckt mehr waͤß⸗ | 
richt, als ſͤß. Das Kernhauß iſt nach Ver⸗ 
haͤltniß der Frucht groß und rund. Die Birn 





reift in der Mitte des Juli, and hätt, ſich un⸗ 


gefaͤhr acht Tage. 2. — 
10 Die Wagdalenenbirn. vi 
de Madeleine (Poar de Madlaͤn). 
Dieſe ſieht der vorigen ſehr ahnlich, nur 
iſt fie größer, und wird daher auch an man 
. hen Drten die sroße Ma rgarethenbirn 
und Sarmelitter. s Kitronenbirn ge⸗ 
nennt. Sie iſt gegen die Krone zu rund und 
laͤuft gegen den Stiel abgeſtumpft ſpitzig zu; 





ihre Hoͤhe An: ne 30 und zwei Linien, 


EZ 9J und 
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J und ihre Dicke nur eine Pinie weniger. - Ihre 


14 


.. 


n 
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Krone figt Hach, der Stiel ift etwa zwei Zoll 
Yang, und: kruͤmmt ſich da etwas, mo er am 
Tragholze ſitzt. Die Schale iſt fehr. duͤnne, 


die Farbe gruͤngelb, und auf der Sonnenſeite 


oft blaß geroͤthet. Das Kernhauß iſt in Ver: 
gleich mit der Runde der Birn oval, und die 


Kammern deſſelben enthalten feine und voll⸗ 


konimene Kernen. Das Fleiſch iſt weiß und 
feſt, und hat einen ſuͤßen, aber nicht uͤber⸗ 


fuͤßigenSaft. Die Birn reift gewöhnlich im 


Aufange des Auguſts, und haͤlt ſich ungefaͤhr 


vierzehn Tage, wo ſie dann teigigt wird. 2. 
11) Die deutſche Ausuſt birn. 
Poiere d'Aont, (Poar Duh.) | 
Diefes ift eine laͤngliche, und etwas 
hanchige Birn, die ihre größte Breite in der 
Witte hat, ſich nach der Krone etwas hoch-zus 


*8 nach dem Stiele zu aber ſtark abnimmt 


und etwas andgehölt ſpitzig zulaͤuſt. Die 


Krone ſitzt ziemlich flach- oben auf, der Stick 
iſt ſtark fleifchige und Halb fo lang, als die 
- Bien. . Diefe. aber mißt in der Länge zwei 
Zoll und zwei Linien, und in der Höhe einen 
Zoll und nenn Linien. Die Grundfarbe iſt 
hellgelb ‚ und dieſe auf der Sonnenfeite wie 
ftarken roͤthlichen Punkten beſtreuet, die zu⸗ 
weilen sufammenfließeu, und fie gänzlich roͤ⸗ 
-. then, auf der Schattenſeite aber gruͤngelb 
Sud. das Häuschen hervorſchimmern. Die 
- ie etwas dick, das Fleiſch weiß, bruͤchis/ 
und 
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+ 
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kenden Geſchmacke. Das Keruhaus iſt nicht ſehr 


Breit, und läuft unter der Krone kurz zugeſpigt, 


gegen den Stiel aber ganz zugeſpitzt zu, und 
EHE mit einigen Steinen beſetzt. Die Kern⸗ 
kammern find enge und verfchloffen, die Kerne 
Hein, Fur), ganz fihwarn, anf der einen 


Hälfte platt, auf der anders rund, und ha⸗ 
ken eine kurze aufgefehte Eleine Spige. Die 


- Bien reift zu Anfange des Auguſts, hält fich 


N 


2% 


vierzehn Tage bis drei Boden, "und wien 


dann teigige 1. — 


12) Die —— 

Dieſes iſt eine anſehnliche ſchoͤne, lange 
und bauchige Birn, die ihrer Form nach zu 
den hoch ausgeſchweift ſpitzigen Birnen. ge: 


zaͤhlt wird. Sie mißt in ihrer Länge drei, 


and in ihrer Breite, die mehrentheild in bie 


Krone ſitzt ziemlich flach auf, der Stiel iſt bei⸗ 
nah zwei zoll lang, amd ſcheint gleichſam in 
die finmpfe Spitze der Birn eingeſteckt zu ſeyn. 
Die Grundfarbe iſt gelbgruͤn, und diefes auf 


E ber Sonnenſeite Hell: und zuweilen auch wohl 


bunfelroth: Im Gelben ſowohl als Rothen 
bemerft man verfchiedene Punkte, die in jes 
nem grün, ‚in biefem aber gelb find. _ Die 


‚Schale iſt glatt und dünne, das Fleiſch weiß, 
gelb und bruͤchig, und hat einen angenehmen 


zuckeraͤhnlichen Geſchmack. ‚Bas. Kernhaus 
iſt oval, —* — find‘ enge und 3 
> oſ⸗ 


2 KR — X 
J — SE 


⸗ 


ee. | obere Hälfte der Länge fällt, gwmei ZoH.. Die. 





ſchloſſen, die Kerne länglich, und haben eine . 
. breite ſtumpfe Spitze. Die Birne zeitiget in 
der. Mitte des Auguſts, Hält fich ungefähr 
vierzehn Zage, und wird dann mehlig. 1. — 
\ 13) Die Keine gelbe Sommer ; 
zuckeebirn. | 
Dieſe zu den Kleinen Mittelſorten gehoͤri⸗ 
ge Birn, iſt in ihrer Form etwas veraͤnder⸗ 
lich, nnd hat ihre größte Breite in dem ums. 
tern Theile der obern Hälfte nach der Krone 
zu, von da fie ſich bald etwas platter, bald . 
> ettbad erhabener zurundet, da fie hingegen 

- nach dem Stiele zu flärfer abnimmt, und . 
fich mit ausgeſchweiften Geiten ſtumpfſpitzig 
endiget. Ihre Ränge beträgt einen Zoll und 


gehn Linien, ihre Breite aber einen Zoll und 


ſechs Linien. Die Krone it offen, venmite 

ferer Größe, meiſtens gar nicht eingeſenkt, 

und von einigen Eleinen Falten umgeben. Der 

. Stiel if gruͤngelb, ſtellenweiſe braun, etw 
ftark, kuͤrzer als die Bien, und da, wo er 


an der Birne anfigt, von einigen kleinen Fal⸗ 


gen oder eigentlichen Würflen umgeben. Die 
Grundfarbe der Birn iſt grüngelb, wird aber 
Bei: der Zeitigung ganz geld, und hat viele 
feine, gräne oder graue Pünktchen, die. aber 
bei voller Zeitigung entweder ganz verſchwin⸗ 
den, oder wenigftend fehr unkenntlich werden. 
Die Schale iſt glatt und duͤnne, dad Kerns 
hans ziemlich wie die Birn ſelbſt geformt, und 
die Kammern N — dunkel - 
TE: braus 
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braune Kerne. Das Bein # weiß, bald 

= Hrüchig, ziemlich faftig, und von einem Tür 
Gen, angenehmen Geſchmacke. Die Birn zei⸗ 
tiget im Anfange des Auguſts, haͤlt ſich aber 
hoͤchſtens nur vierzehn Tage. 1. — | 


— 


14) Die graue Zuderbirn. au 


J erin noir (Suͤkraͤng nvar). 


| Diefe ſtehet, was ihre Groͤße betrifft, in 

der Grenzlinie der kleinen und mittelmaͤßig 
großen Birnen, iſt ein wenig bauchigt, und 

= hat, ihre größte Breite in der Mitte ihrer kaͤu⸗ 


— ge, rundet ſich nach der Krone zu kurz ab, NY . 


"Hält aber gegen den Stiel’ eine kurze, etwas 
ſtuͤmpf abgebrochene Spige, mißt in ihrer 
“ Länge einen Zoll und zehn Linien, und in ih⸗ 
ver Breite einen Zoll und fieben Linien. Die 
Krone. fist beinah oben auf der Rundung auf, 
iſt nur ganz flach eingefenkt, und hat einige 
- zarte Falten um ſich; der Stiel iſt duͤnne und 


x Holgig, und beinah fo lang, als die Birne 


ſelbſt. „Die Grundfarbe der anfänglich grünen : 
Birn wird im Liegen etwas gelb ,. hat mehre: 
re grüne Pünktchen, und graubraune, oft 
ind Schwarzbraune ausartende Roſtflecken. 
Das Kleifch iſt gelblichweiß und feſt, zwar 
nicht. überfläffig faftig, doch von einem nach: 


| = druͤcklichen, ‚rofinartigen Geſchmacke, der ihr 


auch den Namen Rofinenbirn zugezogen 
bat. Das Kernhaus iſt oben rund, und nah 


ii dem Stiele zu fpigig, und hat zarte Steins 


— die Kernkammern, ſind geräumig, die | 
l ‚ Keme 
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2 2. Beine‘breit;, und getabeiand ſpitig. Die 
Reifzeit faͤllt zu Ende des Auguſts, und ihre 
‚De beträgt ungefähr vierzehn Tage. ar 


— 15) Die bollandiſche zucker 
———— in, 

Dieſe ‚ welche ihrer Größe nad mehr zu 

‚den £leinen, ald mittelmäßigen Birnen gehört, 

2. bat ihre größte Breite in der obern Hälfte ih⸗ 

rer Länge, iſt bauchigt, runder fich nach der ' 

Krone nach und nach, fo wie auch.gegen den 

7 Stiel, — aber ausgedehnter, — zu, mit 

in ihrer Fänge einen und dreißiertelgol, und _ 

in ihrer Breite ein-pgar Linien weniger. Ih: - 

re Krone figt oben platt auf; der Stiel iff 

ziemlich. ſtark, laug, und ſcheint in die Birn 

. Hineingefledt au feyn. -Die Grundfarbe, der 

= Sirn iſt hellgelb, und bisweilen ſchwach, bis⸗ 

“> weilen-aber auch ſtark auf der Sonnenſeite ges 


— — — — 


roͤthet, fo wie fie dann auch mit vielen Bunf: 


ten beſtreuet iſt, die im Gelben gruͤnlich, im 

Rothen aber gelblich ſind, und bald wie auf⸗ 
eoſchoſſene Blattern ausſehen. Die Schule 
Niſt duͤnne, dad Kernhaus oval, und unter der 

Krone mit einigen Steinen beſetzt. Die Kam⸗ 

- mern find geräumig, hoch und verfchloffen, 
and enthalten viele, fange, gerade aus ſtumpf 
uugeſpitzte, auf. der einen Hälfte ganz platte, 

And auf der andern runde Kerne, Das Fleiſch 
iſt weiß und bruͤchig, und hat eben. den Ger 
am, IM. ‚bie lange Sominerzuckerbirn | 

ee Be nur, 
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nur etwäß\ gersärghafte. — zeitiget 


in der Mitte des Auguſts, und haͤlt ſich un⸗ 


gefaͤhr vierzehn Tage. 2. 
16) Die Sommerhonigbirn. 
Diefe Birn iſt von veraͤnderlicher Form; 


„denn bald ift fie kurz und gekruͤmmt, Bald 


mehr laͤnglich und gerade. "Ihre größte Breis 
te hat fie in der obern Hälfte ihrer Länge nach 
“der Krone zu, an welcher fie fich Eurz zurmms 
bet, da fie Hingegen nach dem Stiele zu yeras 
de gemachſam abnimmt, und fi in einer 
Kumpfen Spitze endiget, an welche der Stiel 
wie angedrehet zu feyn ſcheint. Die Bir 


mißt in ihrer Ränge einen Zoll and nem Ne 


nien, in der Breite aber einen Zoll und ſechs 


Linien; iſt fie aber: in ihrer Form kurs, ſo 


mißt fie in der Breite einige Linien mehr, und 
in der Bänge einige Linien weniger. . Die Ar 
ne:figt in einer flachen Rertiefang ; der Stiel 
iſt mittelmäßig ſtark, und hat beinah die Haͤlf⸗ 
te der Pähge der Birn. Die Grundfarbe bet 


Bien iſt in ihrer Reife ſchwefelgelb; und biefe 


. auf der Sonnenfeite lebhaft geröthet; aps 
dieſem Rothen ſchimmert die Grundfarbe in 


kleinen Puͤnktchen hervor. Das Fleiſch iſt 


gruͤnlichweiß, etwas bruͤchig, und der Saft 
von einem füßen und muBdfatelferartigen an 


ſchmacke. Das Kernhans ift oben nur ſehr 


wenig fpißig angelaufen, umten nach  bem 


Stiele zu aber ſpitziger. Die Kernkammern 
| * enge und a die dei — 


und 
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Be Eimplſpibi vi⸗ grucht reift in der 
mweiten Hälfte des Auguſts, und hält ſich bis 
| zum Teigigwerden, vierzehn Tage. 2, — 
: Unfere- Bauern nennen fie auch die Endtrie 
ge Muskatellerbirn. Ä 
“ N 36 | 
17) Die fange Sommerbergar. 
. motte. La Bergamotte d'Eté longue (fa 
Bergamott deteh long). 
Diiefe iſt eine ſchoͤne lange Birn, deren 
Länge drittehalb, bie Dicke aber nur zwet 
Zoll beträgt... ihre Krone iſt klein, und ſitzt 
etwas eingeſenkt, der Stiel iſt ſtark und knos⸗ 
pigt, und hat beinah die Länge der Birn. 
Ihre Farbe iſt gelbgruͤnlich, und mit vielen 
braͤunlichen Punkten uͤberſtreuet. Die Schar 
le iſt etwas dick und grob, das Fleiſch ſchmel⸗ 
gend, ziemlich faftig, und von einem ſuͤßen, 
erhabenen Geſchmacke. Das. Kernhaus if 
ziemlich rund. Die Birn reift in der Mitte 
des Auguſts, und haͤlt ſich viergehn Tage. 
Der Baum macht eine außerordentliche große 
und ſchoͤne Krone, die bei feuchtbaren Jah⸗ 
ven ſehr viel Obſt liefern faun. 1. — 
18) Die runde Sommerbergs 
motte. La Bergamotte d’Ere ronde (La 
| Bergamott deteh tongd). R | 
| - DDiieſe, fh durch ihre runde äpfelartige 
Georm ganz andzeichnende, bei und fehr ber 
kannte Birn, mißt in ihrer Länge zwei, und 


1 
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s 
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in ihrer Breite beiftehafs Zeu und wird vom 


gemeinen Mann auch die Scheibenbirn 
genannt. Die Krone zieht ſich etwas tief, 
und uin dieſelbe iſt die Birn etwas ungleich, 


“ Der Stiel iff einen Zoll fang, und ſcheint 


gleichſam in die Birn hineingeſteckt zu ſeyn. 
Die Birn ſieht ganz rauh aus; ihre Grund⸗ 
farbe iſt gruͤnlichgelb, und dieſes auf der Sons, 
nenſeite dunkelroth. Im Rothen bemerkt 


man graue, in der Grundfarbe aber gruͤnli⸗ 
de Punkte. Die Schale iſt dünne, das Fleiſch 


feſt und Eörnigt ‚ wird aber bald milde, und 
iſt voll eines fehr angenehmen füßfäuerfichen 
„Saftes, der die Birn mit zu einer.der beſten 
" Geeigenfhaftet. ‚Das Kernhaus fheint, ald 
ſey es von der Krone herabwärtd na dem 
Stiele zu geſunken, und wird obenhin etwas 
ſpitzig. Um daſſelbe befinden ſich einige Stei⸗ 
ne. Die Reifzeit der Birn iſt das Ende 
des — and, fie haͤlt fich drei wu 
den 

— Die Straßburger Sommgr 


; bergamo tte. "Bergamotte d’Ete de Strus- 
bourg (Bergamott deteh de Strasbuhr). 


Dieſe Birn, welche der gemeine Mann 


die Stechbirn nennt, iſt von mittelmaͤßi⸗ 


ger Größe und einer angenehmen Bitngeflalt; 
Ihre Fänge beträgt drittehalb Zoll, und ihre 
Breite zwei Zoll und vier Linien. Die Kro⸗ 
ne iſt auf der kleinen Ebene der Birn etwas 


kingeſenkt der Eric iſt ziemlich ſtark, mei⸗ | | 


| ſtens 
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Die Birn zeitiget zu Ende des Ausuſts, und | 
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| ſtens ahderthalb zo Yang, und auf einer 


Seite faſt immer mit einer kleinen Schneppe 
auͤberwachſen. Die Farbe der Birn iſt anfaͤnglich 


gruͤngelb, wird aber bald weißgelb, und iſt mit | 


einigen grauen Punkten beſtreuet, die fih auf 


manchen Birnen ſtark auszeichnen. Die Schar 
le iſt dünne, das Fleifch weich, und voleis 
‚ Ned ſuͤßſaͤuerlichen angenehmen, und ſehr er⸗ 
quickenden Saftes. Das Kernhaus iſt gegen 
den Stiel zu ziemlich rund, die Kernkammern 


ſind enge, die Kerne platt und ſtumpfſpitzig. 


hält fich vier Wochen. 2. — > ei 
20) ‚Die Franzmadame. Poire Ä 
Madame Woar Madam). J 
Dieſe, die einige auch die Sräffeler‘ 
Birn, und die. Tafelbirn nemiten, iſt 


eine große, und ziemlich anfehnliche Birn, 


drei Zoll lang, und drittehalb, Sol breit, und” 


gehoͤrt zu den rundperlenfoͤrmigen Birnen, bie 


nach dem Stiele ausgehöhlt.fpisig zulaufen, 


und daſelbſt ſtumpf abbrechen. Ihre Grund | 
farbe iſt hellgelb, auf. der Sonnenfeite aber '  °. 


er 


geröthet, und biefe Roͤthe verbreitet fih.ims 
mer ſchwaͤcher in Streifen’ nach) dem Stiele zu, 

fo wie dann auch gelbe Puͤnktchen durch das 

Rothe ſchimmern. Die Schale iſt dünne, dad . 
Kleifch etwas derb und brüchig, wird aber 


bei vollfommener Reife vol eines fügen, an⸗ % 
‚genehnien und erquickenden Saftes. Das 


Ram? iſt ſehr Elein, ee Rernen aber — 
— — r 


= 


| 
' 
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ſehr ſtert und vollkommen. Die pP” Re 


get in der Mitte des Auguſts, hält fih aber 
vom Baume weg Nur vierzehn Tage; am be:, 
ſten ift fie aber, wenn fie nur zwei bis drei 
Tage vom Baume il. — 1. — 


, 21) Die Spahrbirm FE ee j 


j parnge). — 


Dieſes iſt eine ſchoͤne lange > rundbanchig | 


ſpitzige Bien, deren größte Breite mehrentheils 
"in die obere Hälfte ihrer Länge nach der Kro⸗ 


ne su. fallt. Sie mißt in ihrer Ränge niertes -: _ 


halb, und in ihrer Breite zwei Zoll und rine 


Linie. Die Krone iſt Mad eingefenkt, der 
" ‚Gtiel ift ſehr fleiſchigt, und ungefähr einen 


guten Zoll lang. Das Fleifch ſteht auf einer 


Seite des Stiels immer eiwas hoͤher, ald 


auf der andern. Die Grundfarbe it gruͤn⸗ 


gelb, doch iſt dDiefe auf der. Sonnenſeite hie 
und da fleckenweis hellroth, fo. mie man. dann 


dieſes Roth oft auch in ſtarken und dünnen 
. Streichen bemerkt. Im Rothen fieht man auch 
gelbe Punkte, und im Gelben rohe. Die 


- Schale if. etwas flarf, das Fleiſch brächig, 
grob, faftig, und von einem amziehenden,' - 
füsfäuerlichen Geſchmacke. Dad Keruhaus 


iſt gegen bie Krone zu ſcharf fpigig, gegen 


X 


den Stiel zu aber fiumpfipigig, die Kernkam⸗ 


mern find geräumig und verfehloffen, die Ker⸗ 


ne fang und ſtumpfſpitzig, fehr unvallfommen, 


und in geringer Anzahl vorhanden... Die 
Bir 


BOE 


r 6 - 


| | 535 | 
F "Sin — im — des Anhuſts haͤlt ſich 


aber nit lange übet- vierzehn Tage. tn 
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34 er Die lange Mundnesbirn. 
Mouille bouche longue (Mullie bufih Tora): 
Dieſe iſt eine der fchönften, und aufehn: 


— — * Birnen, etwas bauchigt, und ihre 


groͤßte Dicke fällt beinah in die Mitte ihrer 
Länge; gegen die. Rrone faͤllt ihre Stärke er: 

was ab, und ſie rundet fh. gemach zu; ge 

. gen den Stiel wird fie fpigiger, und endiget- 
fich etwas ſtunpf. Ihre Länge beträgt drei, 

und ihre Dice drittehalb Zoll. Die, Krone 

iſt groß und offen, und ſteht in einiger — J 
tiefung, deren Rand etwas ungleich if. " 
Stiel iſt ſtark und ſleiſchigt, einen.guten En. — 
lang, und ſcheint mit einigen runden Falten 
enzufigen. - Die Farbe der Bien iſt grüngelk, 


mit gruͤnen Punkten Nefäet, und an der Son⸗ 


nenſeite zuweilen etwas blaßroth. Dir Schale 
ift dünne, das Fleiſch milde und ſchmelzend, 
. voller Saft, und von einen angenehmen, füs 
Gen, — acke. Das Keru⸗ 
haus iſt plattraud, unproportionirlich 
klein. Die Birn — zu Ende des Auguſts, 
haͤlt ſich aber nicht wohl über vierzehn Tagen. — 


denn fie wird bald teigig. 1. — 


23) Die runde Wundnesbirn. 
— Mouille bouche ronde (Mullje bufſch rongd). 
Dieſe vortreſſiche Birn gehört, was ihre 
Bor gain zu den ——— 
pitzi⸗ 


— | 


\ 


r 
I 
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fpisigen; denn ihre größte Breite Kali in. — 


Mitte ihrer Laͤnge, woͤlbt ſich von da nach der 
Krone hoch zu, und eben fo auch einige Linien 


nach dem Stiele, mo fle dann nach einem’ - 
- Kleinen Ausfchnitte eine kurze dicke Spige err. 


hält, in welche der Stiel etwas hineingeſteckt 
zu ſeyn Scheint. Die Krone iſt groß, offen, 
fige in einer Fleinen und engen Vertiefung 
welche zuweilen mit Eleinen Erhöhungen ums, 
geben iſt. Der Stiel iſt mittelmäßig ſtark, 
holzig, and ungefähr halb ſo lang, als die 


Birn; dieſe mißt zwei Zoll, drei Linien in der 


Laͤnge, und nicht viel weniger in der Breite. 
Die Grundfarbe iſt hellgelb, ſpielt auf der 


Sonnenſeite ind Rothe, und iſt mit vier. . 


den Eleinen Punkten befireuet, welche im Gel⸗ 


ben gruͤn, und im Rothen gruͤngelb ſind, ſo 


wie dann manche Frucht auch um die Krone 
herum große braune Roſtflecken hat. Die 

Schale iſt duͤnne, das Fleiſch weiß, ganz 
ſchmelzend und voll eines angenehm ſuͤßen und 


ſtaͤrkenden Saftes. Das Kernhaus iſt ——— | 


lich rund, und bat hie und da kleine Streifs- 
chen in feinem Umfange ; die Kernfammern 
find Hoch, ziemlich ‚geräumig. und gefchloffen,. 
die Krone Tänglich ‚glatt, ſchwarz, und geras. 


deaus fpigig. Die Birn zeitiget zu. Ende Aus. . 


i 


guſts, und hält fich etwa drei Boden. T: 


24) Die gute Graue. La Grile 


bonne “ Sur bonn). 


Die: “ 


⸗ 








x 





unſern Gaͤrtnern die Sommerboͤrrgri 


genannt wird, iſt eine der vortrefflichſten 


Birnen von mittelmaͤßiger Groͤße und: bad: 

chigter Geſtalt, und gehört zu den hochbau⸗ 
chigt ſpitzigen. Sie mißt zwei. Zoll und neun 
Linien in ihrer Laͤnge, und: zwei Zoll und zwei 
Linien. in ihrer Dicke. Die Krone ſteht of- 


- fen; frei. und.une ein Elein menig eingeſenkt. 


Der: Stiel iſt etwas über einen Zoll lang, 
und hat einige Rnöspchen. Die Birn en 
gruͤn, und bisweilen an- manchen. Ste! 


n ein 
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Ymbrabirn, der. Grauling, und von 


R 


wenig roͤthlich angelanfen. Iſt fie ſehr reif, 


— 


oder hat gelegen, ſo erſcheinen auf der Schale 

| verſchiedene weiße Frieſelaͤhnliche Puͤnktchen. — 
Die Schale iſt duͤnne, das Fleiſch butterhaft, 
gartz und enthaͤlt eine Menge des angenehm⸗ 
ſten zuckerſuͤßen Safted. : Das Kernhaus 
iſt gegen den Stiel rund, gegen die Krone: 
ſpitzeg, und rund um mit Eleinen Sternchen — 
beſetzt. Die Kernkammern ſind klein, und 
die Kerne lang und ſtumpffpitzig. Die Bm. 
zeift. zu . Ende. des u, und date ſich a J 


vier Wochen. 1. — 
25) Die Sommerkönigin. Karei 
ne — (24 Raͤhn deteh). 


Diefes iſt eine anſehulich große, ſtampfe, 
Fegelförmige und bauchigte Bien, die drei und 
ein. Viertelzoll lang, und zwei und dret Vier⸗ 
‚sehol dick iſt. unbedeutende ‚Krone 
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ſteht in einer Bertiefärg ‚die — den um 


dieſelbe ¶ herumſtehenden Rippen held ſeicht, 
bald etwas tief und enge iſt. Der Stiel iſt 


wiemlich ſtark, etwas krumm gebogen, und 


ſitzt in einer Eleinen, etwas faltigen Höhle. = 
‚Die Grundfarbe der Bien iſt bei voller. Zeiti 


gung beflgeld,, die Sonnenſeite aber von der 
Kronwölbung bis sum Stiel mit.einem blaffen, 


‚etwas trüben Roth leicht verwaſchen. Die 


Schale ift unehen anzufühlen, und ſtark, dab 


Fleiſch mattweiß, voll Saft, butterbaft ſchmel⸗ 


gend, -doch etwas grobkörnicht, .und won eis 
nem angenehmen, erquidenden Geſchmucke 


Das Kernhaus ſitzt regelmaͤßig im Bauche, 


| 





iſt geſchloſſen, herzfoͤrmig, und ſteht mit der. - 
Sopitze nach unten ; die Kernbammern find ſchoͤn, 


‚und ‚enthalten. viele, vollfommene Berne. - 
2 ‚Die Frucht. geitiget in der erſten ung 





peak, und Hate ſich wiergehn 


I.- 


— Die Sommereierbirn.. . Boire 
d’oeuf ( Poar doͤhf). 


Dieſe, welche in unſerer Gegend auf die 
beſte Bien genaunt wird, bat eine Tchr 


auszeichnende Geſtalt, und-verdient. wohl aus 


ja werden; theils, weil. fie unter allen Bir⸗ 
nen in der efkalt dem Eie am naͤchſten kommt, 


And theils, weil fie wegen der vielen Bankte, 


mit welchen fie beſtreuet iſt, dem Rebhuͤnerei 


0m aholcchlien ſicht. Sie — laͤnglich, bau⸗ 


bigt, 


* — 
— k 
* 
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‚doppelter Urſache die Eierbirn genennte 


1 


* und uf ſowrhi gegen die Krone, als 
auch gegen den Stiel gerade aus ſanft ſpißig 


zu, fo daß ziemlich die Eierform herauskoͤmmt. 


Die Krone ſi tzt ftach auf, iſt groß und offen, 
und bat bisweilen zarte Faͤltchen um ſich her. 
-Der Stiel iſt ungefaͤhr anderthalb Zoll lang,‘ 


"Die Länge der Birn beträgt drittehalb/ und; - 


die Breite zwei Zoll. Die Grundfarbe iſt in’ 
ihrer Zeitigung grüngelb, und diefe an dee 
Sonnenſeite etwas geröthet, und iſt ſehr ſtark 
mit: Punkten beftreuet, welche im Rothen 


— 


Te 


Fa 


braun, in ver Grundfarbe aber grün. ausſe⸗ 


hen. Die Schale iſt duͤnne, dag Fleiſch weiß: _ 


lich, halbichmelgend, und har vielen. angeneh⸗ 
men, ſuͤßſaͤuerlichen Saft. Das Kernhaus 


iſt unter der Krone ſpitziger, als gegen den 
Stiel zu, und auf der Linie, Die es bezeich: 
net, flarf mit Steinen. befest; die Kammern. 
find geräumig, die Kerne ſtark, faft rund, 
und haben eine ſtumpfe Spitze. Die: Bin 
velft zu Anfang. oder in der Mitte des Sep: 


% tembers, und haͤlt fih vier Wochen. —. 
| 27) Die große Iwiebeibirn 


Gros Dignotiner. (Gres Danguune), i 
| Diefe, bie. in Thuͤringen auch die Mal: 
vefterbirn genannt wird, iſt eine ziemlich. 
große. Birn; hat ihre größte Breite in der 
osern. Hälfte ihrer Länge ach det: Krone, and‘ 
woͤlbt ſich don Darhoch zu; nimmt gegeh den: 
Stiel ſtark ah, und läuft mit einiger Aus⸗ 
ſchweifung in eine flarfe Spitze and. Die 

— | ) 2 Re 
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Krone iſt auf — einer gäße ı w Sur 
. ganz Tach eingefenft, und bat .einige Fleine 


Falten um fih her: Der Stiel iſt fleiſchig. 
dick und kurz, und mißt etwas über ein Drit⸗ 
. tel der Länge. der Birn. Die Laͤnge der Birn 


ſelbſt .beträgt beinah drittehalb, und die Di: 


"te etwad uͤber anderthalb Zoll. Die Grund⸗ 


—— iſt hellgelb, und man bemerkt ganz 
kleine braune Puͤnktchen hervorſchimmern; auf 
Ben Sonnenſeite iſt fie mit einem vortrefflichen 
Roth uͤberzogen, das in Streifen gegen ben 
Stiel zu läuft, und gelb punktirt if... Die 
Schale iſt dünne, dad Kernhaus rundlich; 
‘Die Rammern find. geräumig und hoch, und 
onthalten breite, laͤngliche, und gerade. aus 
. Fein zugefpigte Kerne... Das Kleifch iſt weiß, 
amd. von einem ſehr ſuͤßen Geſchmacke. 


en Die Birn zeitiget in der Mitte des Au⸗ 


guſts, und haͤlt ſich in ihrer Guͤte vierzehn 
Tage. 2 — 

28) Die Somwerrobine. Robiae 
FE (Robin deteh). - 

Diefe Birn,. die au Rriolets Yus 
guffmuskateller : und grüne Mus: 
katellerbirn genannt wird, ‚gehört, was 
ihre Form betrifft, - zu den : rundbanchigt 
ſtumpfſpitzigen Birnen, iſt mehr: rund, als 
lang, und ehet, wenn man die Krone gegen 


ſich kehrt, wie ein Apfel and. Die Krone 


ſenkt ſich tief ein, und hat verſchiedene große 
ns a. Ben um ſich PB wovon ſich 
- bie 
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nen, und der Frucht bisweilen ein oder. zwe 
Ungleich heiten geben. Der Stiel iſt far, 
holzig, fi ist in einiger Vertiefung, und hat 


beinah zwei Drittel der kaͤnge der Birn; dieſe 
aber iſt zwei Zoll lang, und zwei Zoll und 
zwei Linien breit. Die Grundfarbe der Birn 


iſt hellgruͤn, und dies geht bisweilen ins Dun⸗ 
kelgruͤne uͤber, doch hat ſie dabei auch gruͤn⸗ 


gelbe, und ins Roſtige fallende Stellen, und 
viele Punkte, die beſonders im Hellgruͤnen 


ſchtbar find, und ſich durch ihr dunkleres 


Gruͤn auszeichnen. Die Schale iſt duͤnne, 


| das Fleiſch grünlichweiß, ſchmelzend, voller 
Saft von einem ſtarken muskatellerartigen 
Geſchmacke. Das Kernhaus iſt im Verhaͤlt⸗ 


if der Breite, der Frucht ſchmal zu nennen, 


00 SR — 
die größten ettvaB Üben die ie Obere ausdeh⸗ 


Pu 


gegen den Stiel zu iſt es kurz, gegen die Kros 


ne aber lang zugeſpitzt, und rund herum mit 


guſt, halt ſich etma viersehn Tage, und 


m I * — 


_ Bellifime d’Ere (Belliſſim deteh). 


, Ss 38. | 
29) Die foönfe Sommerbirm 
en 
Diefe, die. auch die: rothe Muska⸗ 
tellerbirn genannt. wird, iſt wirklich eine 


der ſchouſten und beſten Sommerbirnen, und, 


en — Bildung betrifft, piattkändige 
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Steinen befegt. . Die Birn reift im Aus 


%* 


Bann. wird rs Fleiſch im Abgehen violetſar⸗ 
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| Eumpffpisig. Ihre Lange Herräge dritte halb ⸗ 

und‘ ihre Meite, welche in die Mitte der 
: sbern Hälfte der Ränge gegen die Krone faͤllt, 
zwei Zoll. Die Krone ſi ſitzt in einer ſeichten 
Vertiefung; der Stiel iſt ſtark, fleiſchig, und 
grün, bat einige Lubpfchen, mehrentheils 
die halbe Länge der. Biru, ſteht meiſtens auf 
einer Seite, und fiheint in die Birn hinein: 
gedreht zu feyn. Die Grundfarbe der Birn 


. . iR weißgeld, anf der Sonnenſeite aber ſchoͤn 


geroͤthet, und wenn ſie lange haͤnget, hell⸗ 
roth, und oft ins Violette ſpielend. VDas 
Rothe zieht fich mehrentheils in garten Strei⸗ 
fen vom Gtiele nach der Krone zu, und wo 


8 braunroth iſt, da ſehen bisweilen ſehr klei⸗ 


ne braune Puͤnktchen durch daſſelbe hindurch. 
Die Schale iſt dünne, daß Fletſch weiß, zart, 
hutterhaft, faftig, und von eiiem erhabenen 
 quekerhaften Gefchmarde. Das Kernhaus iſt 
Jänglih, und feheint mit einigen Steiuchen 
- befegt gu feyn, die aber feine Härte haben; 
die Kernfammern find ſchmal, enge und- ver 
ſchloſſen, und enthalten wenig Kerne, die auf 
der einen Hälfte platt, ‚auf der anderii ge: 
woͤlbt, und in ihrer Ränge gerade and zuge⸗ 

fpigt find. Die Birn reift in der erffen Hälfs 
te des Auguſts, und haͤlt ſich drei bis vier 

| Wochen. I, — 
30) Die Schmalzbirn von Breſt. 
La“ — Breſt KR ER ‚de 
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"Biete, bie wir ee —— 
= bien von Breft nennen wollen, iſt nur 


mittelmäßig groß, und was ihre Form bez 
trifft, etwas Kreifelfformig, bauchigt nach 


der Krone gu, wo fie fich fehön.abfundet, und 
ſtumpfkegelfoͤrmig Jugefpigt nach bem Gtiele.. 
„Sie mißt in ihrer Länge drittehalb, und: in 


ihrer Breite zwei Zoll. Die Krone iſt offen, 


. fich meiftend einige Erhabenheiten aufwerfen, 


fo mie dann die Frucht Öfterd auch etwas Un⸗ 
ebenes in ihrer Nundung Bat. : Der Stiel. 


iſt etwas fleifhig, bald einen, nnd bald an 


derthalb Zoll lang, und ſtehet auf der ſtumpfen 


Spitze, und jwar oft etwas ſchief. — Die 


furbe verwaſchen, welche nach den Seiten 


hin ſo abwechſelt, daß ſie mit der Grundfar⸗ 
be· marmorartig erſcheint. Auszeichnend find. 
noch die vielen ſtarken, fuͤhlbaren Punkte, die 
im Rothen grau, in ber Grundfarbe aber gruͤn⸗ 
lich ausſehen. Die Schale iſt fein glaͤnzend, 


das Fleiſch weiß, koͤrnicht, ſaftvoll, markicht, 


ten viele vollkommene Kerne. Die Frucht 


zeitiget im halben —— und » drei 


Wochen. Im 


ie 


und ffeht in einer Kleinen Vertiefung, um die 


Grundfarbe der zeitigen Frucht iſt gelbfichgrün, 
- die Gonsenfeite aber mit einer fchönen Blut: 


— 


and von einem zuckerartigen, ſehr angeneh⸗ 
men, etwas roſenartigen Geſchmacke. Das 
Kernhaus iſt enge, und die Kammern enthal⸗ 
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31) Sidlers Breker Baftdien.: 
Fondante de Brest ( Fondangt de Breſt). 


Diefes, iſt eine große, anſehnliche, wahr⸗ 
haft ſchoͤne Birn, die wegen ihrer Form zw 
‚den hochbauchigt kumpffpigigen Birnen gehört. 


Sie mißt in ihrer Länge drei bis vier Zoll, in 
ihrer. Breite aber zwei bis drittehalb Zoll. 


Wir nennen fie Sicklers Breſter Saft⸗ 


birn, weil fie der verdienſtvolle Sickler be⸗ 
ſchrieben hat, ſie aber von der vorigen, die 


Duͤhamel bekannt gemacht und bezeichnet hat, 
verſchieden iſt. Die Krone ſitzt in einer fla⸗ 


chen Vertiefung. Der Stiel iſt ſtark und 


holzig, hat zwei Drittel der Länge der Bien; 


ſcheint in diefe hineingeſteckt zu ſeyn, und be⸗ 
findet ſich nicht in der Mitte, ſondern ſteht 


groͤßtentheils etwas auf der Seite. Die 
‚Grundfarbe der Birn iſt gruͤngelb, auf der 
Sonnenſeite aber braun oder hellroth, bis⸗ 


weilen auch wohl nur roch geſtreift, oder 


ſtreifenartig punktirt. Das Fleiſch iſt weiß⸗ 


gelb, bei der Lagerreife ſchmelzend, und hat: 
einen Ueberfluß an ſuͤßſaͤuerlichen, zimmtaͤhnli⸗ 
chen, ſtaͤrkenden Safte. Die Birn zeitiget 


am Ende des Auguſts, und hält ſich, vom 


Baume abgenommen, vierzehn Tage, wo ſie 
dann teigig wird. 1. — Unſre Landleute 
nennen ſie die Schlunzenbirn; ſollte 


ſie aber wohl a die franzöfifihe Zimmtbirn 
ſeyn? — 


En 


S 
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“ Madame ' (Cwiß Madam). — 
Dieſe iſt eine ſo wohl in Ruckficht ihrer 


Geſtalt, als ihres Fleiſches ſchoöͤne und vor⸗ 
*. grefliche Bien, die in ihrer Fänge viersehalb, 
"und in ihrer“ Breite "drei Zoll mißt, zu den 


plattbauchigt ſtumpfſpitzigen Birnen gehoͤrt, und 


Laͤnge mach. der Krone zu hat. Die Krone 


ſitzt in. einer lachen Vertiefung; die in ihrem 


| Fleiſch bruͤchig, aber milde, voll Gaft vor .ı- 
einem zuckerſuͤßen und fehr angenehmen Ger 
ſchmacke: Das Kernhaus iſt laͤnglich, unten 
rund, oben aber mehr geſpitzt, und ſteht faſt 


r 
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Umkreiße etwas ungleich, und bisweilen höke 


kericht if. Der Stiel iſt dick und fleifchig, 


in der Birn ift hellgelb, an der Sonnenfeite 


2 mit carmoifintothen Streifen, die fanft in 
| ander fließen, "überzogen, auch wohl ar 


nen Stellen dunkelroth, und groß und 
Hein punktirt. Die Schale iff dünne, das 


| 345° 
un ER Der Frauenfgentit Cuisfe 


= ihre größte: Breite etwas über die Hälfte ihrer 


| bat zwei Zoll Laͤnge, und iſt gleichſam wie 
an das Fleiſch angedrehet. Die Grundfaͤrbe 


— 


ganz in der oberen Hälfte der Frucht, unter 


der Krone. Die Kernfammern find geräus 
mig, aber ziemlich Kernarm; die Kerne aber 


darinn find Tängfich und gerade and zuges 


. . fist. Die Bien reift on Ausuſts haͤlt | 
IR: aber nicht lange. ı. ' 


33) Die Sommer g gute Chriſten⸗ 
Kirn, Hen ——— d’ Ete. Gong —— 


\ 
346 2 
- Diefe Bien, die au die Sommer 
apothekenbirn, die Malvafierbirn, ' 
sie Zuderadenbirn, Mnd Die große 
Zuckerbirn genennt wird, iſt eine febr aus 
te und brauchbare Frucht. Gie mißt viertes. 
halb Zoll in der Fänge: und drei Zoll in der 
‚ Dite. ‘Sie fällt ſowohl gegen bie Krone, 

: aldi gegen ben Stiel zu etwad ab, und bat 
in der Witte einen flarfen Bauch. Die Krone 
iſt klein, und ſitzt ſehr tief; der Stiel iſt duͤn⸗ 
we und anderthalb Zoll lang. Die Birn iſt 
gelb, auf der Sonnenfeite aber “mehr oder 

. ‚weniger fanft geröthet. Die Schafe ifk zart, 
das Fleiſch Förnigt,, und mit vielem zucker⸗ 
füßen und im Geſchmacke gewürzhaften Safte: 
augefült. Das Kernhaus iſt nicht fehr ſicht⸗ 
Sar, und man bemerkt feine Gegenwart blos 
an den vielen Steinen, die ed enthält. Die 

'- Bien geitiget in der zweiten Hälfte ded Gep: - ' 
tembers, und hält fi) vom Baume weg une 

-gefähr drei Wochen, 2. — — 

34) Die Sommerföniginn, La 

reine d' Ete (Pa Raͤhn deteh * 

Dieſe Sirn, bie man in Ruͤckſicht ihrer 
Form mit unter die ſchoͤnen zählen kann, mißt 
in ihrer Laͤnge zwei Zoll und fünf Linien, in 
ihrer größten Breite aber nur- zwei: Zoll, hat 








ihre größte Breite in der Mitte ber ober. . 


Hälfte ihrer Länge, rundet fich nach der Krone 
iemlich ad gu, macht nah _ dem Stiele zu 
eine Aus — endiget ſi ſich lang ſtumpf⸗ — 
A u 


— , und gehört ja ben platt perförigen 
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Birnen. Ihre Krone ift Elein, flach einge⸗ 
ſenkt, der Stiel oft laͤnger, als die Birn, 
ſtark und holzig, und hat da, wo er anſitzt, 
entweder einige Falten, oder iſt vom Fleiſhe 
der Birn uͤberwachſen. Die Grundfarbe der , 
Birn ift gruͤngelb, dieauf der Sonnenfeite oft - 

braunroth wird, dafte ſich dann nach und nah - 
ins heilrothe verliert. Die Schälenpuntte find .: 


J ‚in ber Grundfarbe grün; im Rothen aberigelb. 
Eu Die Schale iſt etwas dick; dad Kernhaus klein, .. 


Jaͤnglich rund, und.gegen die Krone, etwas 
zugeſpitzt; die Kaminern find enge, und ents 
Halten wenig dollkommene laͤnglich runde und 


ſpitzige Kerne. Das /Fleiſch iſt bruͤchig, = 


ziemlich faftig und von einem füßen angeneh⸗ 


mien Geſchmacke. Die Birn reift im der Mit: 


40 des Auguſts, haͤlt ſich aber nicht Tänger, 
ald drei Wochen. 2. — 


ev 35) Die Damenbirn. La.chere a 


‘Dame, (La ſchaͤhr a Dam). at 
Dieſe iſt eine mehr rundejals lange Frucht, 
und gehört, was ihre Form betrifft, zu dem 


plattbauchigt fpigigen Birnen. Sie hat ihre 


‚größte Breite in der obern Hälfte der. Länge, 
rundet ſich bei der Krone platt zu; fälle aber 
‚gegen den Gtiel ſchnell und gerade auf ab, 
and wich am Stiel unverbältnifmäßig ' 
ſchwach. Sie mißt in ihrer Laͤnge zwei Zoll 
and vier Linien, in der Breite aber einige 
Linien mehr. Die Krone iſt flach Bag 
ee — er 


— J — 


⸗ 


ne De | 
der Stiel Fury, dick und holzig und "einen 
- Sol lang. : Die Grundfarbeder Bien iſt gelb; 
‚ ändert\fih auf dem Lager bald in grüngelb, 
. bald in dunfelgelb ; ift auf der Sonnenfeite . 
ſtark geröthet, und an einigen Steffen fira- 


lenweis mit vielen Punkten beſtreuet, die — 


“im Gelben grün, "im Rothen graugelb 


ſind, und der Schale das Anſehen geben, ald 


wäre fie grün. Die Schale iſt etwas did; 
das Kernhaus oben kurz 'und ſtumpfſpitzig, 
unten gegen den Stiel lang gedehnt ſpitzig, 
ſchmal, und etwas mit Steinen beſetzt. Die 
Kammern find klein, enge und enthalten we⸗ 
nig caffeebraune, platte und breite Ketne, die 
eine kleine aufgeſetzte Spitze haben. Das 
Vleiſch iſt weiß und bruͤchig, widerſteht vom 
BSaume weg etwas. im Genuß; bei der Lager⸗ 
reife aber ift fie faſt ſchmelzend und ihr — | 
von einem fehr angenehmen und gleichfa 

einem mit Zucker überzogenem, Calmus ähnlis 
chen Geſchmacke. Die, Birn zeitiget in’ dee 
Mitte des Auguſts und ‚Halt ſi ch ungefähr 
bier Boden. 1. — 


= Re $ 39. 
36) Die rotheDrange. — rouge 
[ Oranaſch ruhſch). | 
> Die mittelmäßig große. Sir‘ Sat ihre: 

größte Breite in der obern Hälfte ihrer Länge 

nach der Krone zu, wohin fie fich etwas hoch 

aueh ba fie —— vn den Mr u 
£ r: 


— 


u, 








® * 


— 


t 


ee Bei 
garter abnimme, und fich ‚Kunipf.abgebrochen 


endiget; fie mißt in der: Länge zwei Zoll, und 
‚in der Dicke einen Zoll und fieben ‚Linien, und. 


gehört zu den hochbauchigt ſtumpfſpitzigen 


Birnen. Die offene Krone ſitzt oben frei auf; F 
der Stiel iſt mittelmaͤßig ſtark, holzigt and. 


kurz. Die Grundfarbe ber lagerreifen Birn 


iſt gruͤngelb, ‚und in dieſem befinden ſich kleine⸗ 


roͤthliche Punkte; auf der Sonnenſeite aber 


iſt ſie dunkler roth, und in dieſem ſieht man 
bisweilen noch geüngelbe Puͤnktchen, auch 


wohl graue Flecken, welche ihr ein rar 


Anſehen geben. Die Schale iſt etwas dick, 


das Fleiſch feſt und koͤrnigt, wird aber im 


vbiegen milde und ſchmelzend, voll Saft und 


non einem gewuͤrzhaft ſtaͤrkenden Geſchmackt. 


Das Kernhaus iſt unten gegen den Stiel rund, 
gegen die Krone aber mehr ſpitzig, auch ziem⸗ 


Nlich groß, und mit einigen Steinchen be 


- Mie Kernfammern: find Flein, enge un vei: 


ſchloſſen; die Krone braun, klein, ſchmal 


und ſtumpf zugeſpitzt. Die Birn reift in den 


— 


letzten Tagen des Auguſts, und - ” bei" 


vier Wochen. 1. — ‚ es 


37) Die Deteröbien, 


Dieſe iſt eine Frucht von mittlerer Größe, J 


nd einem lachenden Anfehen. - Ihre größte. 


‚ Breite fällt in die Mitte ihrer Länge, von 
der fie fih nach der Krone zu fein: zurundet,. 
ba fie hingegen nach dem Stiele zu flarf und - 


meiſtens gerade aus abnimmt, und an dem 


, ſelben 


* 


"dadurch eine krumme Richtung. Die Grund: 


3 50 : Br 

felben eine ſtumpfe Spike — Ahr Site 
‘beträgt zwei Zoll ‚um ihre Breite einen Zoll 
"md neun Linien. Ihre Krone iſt etwas ein⸗ 
geſenkt, der Stiel hat Zwei Drittel der Laͤnge 
der Bien, ifi mehrentheil auf einer. Seite 


etwas mit Fleiſch überwarhfen, und hat eben. 





- farbe der Birn iſt gelb, diefe aber auf der 
‚Gonnenfeite dunkelroth. Die Schalenpiukte, 
womit fie uͤberfaͤet zu ſeyn fiheint, find in der 
Grundfarbe zwifchen dem Rothen: roh, uf - 
der Schattenfeite aber grün. Die Schale iſt 
glatt und duͤnne, dad Kernhaus nicht ſehr 





— 


dentlich, oben rund, nach dem Stiele zu a 


ſpitgig, und uͤberhaupt ziemlich nach bei 
Seiten gedehnet. Die Kernkammern ſind 
enge und verſchloſſen, und enthalten braune 
kurze und geradeaug zugefbißte Kenne, Dad 

Fleiſch iſt weiß, zart und halbbrüchig un. von. 


5 einem’ gewuͤrzhaften, überaus füßen und ange 


nehmen Geſchmacke. Die Bien zeitiget in der 
zweiten Hälfte des Auguſts, dauert drei bis 
vier Wochen, und wird dann von innen aus 
teigig. 2. — | 
38) Die Freiſt adter Sirn. 
Dieſe, die, maß ihre Größe betrifft, zu 
| ben größten Mittelforten, und was ihre Forme* 
angehet, zu den rundperlforenigen Birnen ge⸗ 
hoͤrt, hat ihre größte Breite in der obern 


a 


Hälfte ihrer Fänge nach der Krone zu, runs! 


ver ſich oben — zu, simme aber. gegen: - 
| > ben 


\ = 


>. 
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Spitze. Sie wißt in ihrer Laͤnge drei, und 


in ahrer Breite zwei Zoll. Die Krone iſt Elein, 


» 


⸗ 


und fitzt ſelten oben auf, ſondern größtens 
theild in einer: tiefen, mit. mehreren ungleichen. 
Ralten umgebenen Vertiefung, die oft durch 
eine große Querfalte rinneufoͤrmig getheilt 
wird. Der Stiel iſt holzig, mittelmaͤßig 
ſtark, braun, wenig über einen Zoll lang; 
and figt felten in der Mitte, fondern, meiftend 


auf: ‚einer Seite det Bin. Die Grundfarbe 


der Birn iſt gelbzruͤn, dieſe aber hat auf der 
Sonnenſeite eine braunrothe Farbe, die gleiche 


ſam ſtreifenartig, bald ſchwaͤcher, bald ſtaͤr⸗ 


ker aufgetragen iſt, und wodurch die Grund⸗ 
farbe hin und wieder. ſchimmert. Die Scha⸗ 
fenpunfte, mit welchen die Oberfläche gleich 


ſam beſaͤet iſt, find in der Grundfarbe dunkel⸗ 
gruͤn, und haben oft in ihrer Witte noch einen 


weißgrauen, im Rothen aber gelblichen Punkt. 
Die Schale iſt duͤnne, Dad Kernhaus klein, 
oval, unter der Krone rund, hat unten nah 


dem Stiele zu eine kleine Spitze und iſt mit 


“Beinen: Steinen beſetzt. Die Wernfammern 


enthalten, meiſtens jede zwei vollkommene, 
hellbraune, und gerade aus geſpitzte Kernei 
Das Fleiſch iſt weiß, feſt, brüdig, trocken 

und mehlig, dabei aber von einem ſuͤßen Ge 
ſchmacke. Die Birn- reift in der Mitte des 


nuſts, halt ſich ungefähr vierzehn Tage, 


ZN mid 
* 


Li 


| 3 
| ver Stiel — Ahıfei 6, und endiget ſich 
bei einiger Ausſchweifung in eine ſtumpfe 


352, — 
und wird dann teigig, oder bee äufere 
Faulflecke. 2. — k 
39) Die Nußbirn. 

.„ Dieſe kleine Birn, weiche einer annoch ir - 

ihrer grünen Huͤlle ſteckenden welfchen Nuß 

ertwas aͤhnlich fieht, hat ihre größte. Breite. 
in der obern Hälfte der Fänge, nnd rundet 
ſich nach der Krone. platt zu; nad dem Sties 
fe zu aber nimmt fie nach.und nach ab, und, 
enbdiget ſich Furg und ſtumpfſpitzig, mißt in. 
der Laͤnge einen Zoll und ſechs Linien, und . 
"in der-Breite einen. Z0 und acht Linien; und 
gehört zu den. runden ‚Birnen. ‚Die Krone 
iſt offen, Mach, und fit in faſt gar Feiner. 
Vertiefung; der Stiel if dick und Holgig,. un⸗ 
gefaͤhr einen Zoll lang, und feheint' etwas 
hineingeſteckt zu fepn. Die Farbe iſt tuudum 
ganz gruͤn, die Schale etwas dick, das Fleiſch 
7 „.brächig, und von einem gucka weinſaͤuerlichen 
Geſchmacke. - Das Kernhaus iſt unten und 
oben etwas zugeſpitzt, und zieht ſich ziemlich 
weit. auf beide Seiten. Die Kammern ſind 

| enge und .verfchloffen, die Kerne Flein und. - _ 

v0, di, und nur etwas Weniges unten zugeſpitzt. 
‚Die: Bien reift zu: Ende des Auguſts, und. 
dauert vom. Baume weg, nur kurze Zeit, 
worauf fie von innen Heraus teigig. wird. =. 

40) Die Sommerblutbitn. Ba n 

geinole . Sangwinjol). . .- ' 
Dieſe ſehr bekannte Bien, hat ihre "größte. 
Breite an über die ihrer * 
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nad ber Arone zu, don —— ſie ſich kurz 


N 


als die Birn ſelbſt; dieſe aber mißt in ihrer 
Laͤnge beinah zwei Zoll, und in ihrer Breite 
ungefaͤhr einen und drei Viertelzoll. Die 


= 
—* 


‚ur. und macht. um die Krone ‚eine Eleine Flaͤ⸗ 
"he; etwas. unter ihrer Hälfte nach dem Stier 
le zu, ‚fällt fie' ſtaͤrker ab, md macht "eine 
Heine ſtumpfe Spige. Die Krone iff groß, 


: offeh, und figt in einer feichten Vertiefung; | 


per Stiel.ifk;fleif, mittelmäßig finek, hat-ei: 
nige Knösphen, und iſt beinah eben ſo lang, 


Grundfarbe der Birn iſt in ihrer Reife hell⸗ 
gelb, anf der Sonnenfeite aber: ſtark geroͤthet, 


aber größtentheild nur durch Die vielen zufam: 
} menflehenden rothen Punkte, mit weichen fie. 


bedeckt iſt. Die Schale iſt duͤnne, das Fleiſch BR 
um das Kernhaus herum blutroth, worauf 

dann ein Kreis von weißem Fleiſche folgt, da 
dann das uͤbrige bis unter die Schale weiß und 

roth vermiſcht iſt. Uebrigens iſt das Fleiſch 
bruͤchig, ſaftig, und von einem angenehmen 
ſuͤßen, und muskatellerhaften Geſchmacke. 
Das Kernhaus zieht ſich fehr ins Breite, iſt 


. nach dem Stiele zu breitfpigig, nach der Kro⸗ 


ne aber faft ganz rund, die Kernkammern find 


. geräumig und verfchloffen, die. Kerne. ſehr — 


ſchwarz, auf der einen Haͤlfte platt, auf der 
andern aber flach gewoͤlbt, und haben eine 


kurze aufgefegte Spitze. Die- Birn zeitiget 


in der zweiten Haͤlfte des Saat, und dauert. : 
— vier a Anl — — . | 
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Hierher. gehören: — 
1) Die weiße Serbfibutterbirn. 


Beurre blanc (Böreh blanf). - 


Dieſe fehr befannte Birn, welche bet ge⸗ 
meine Mann die Franzdotterbien, und . 
‚die Birn Blank nennt, iſt in ihrer Korm . 


x gleich veränderlih, denn bisweilen hat fie 


eine ziemlich runde, bisweilen "aber. etwas 
— Kängliche Geſtait; fie woͤlbt ich ganz lach zu; 
gegen den Stiel führt fie etwas gemach ab, . 
und hört ganz ſtumpf auf, "und gehört daher 
zu den rundbauchigt ſtumpf zugeſpitzten Bir: 


sn Iſt fie rundlich, fo mißt fie drittehalb 


30 in der Höhe, und eben fo viel is der 
‚Breite; erſcheint fie aber laͤnglich, dann be⸗ 
trägt ihre Höhe drittehalb, und ihre Breite 


‚wei 308. Die unbedeutende Krone: fleht in. 


einer geräumigen Vertiefung, die häufig mit, 
en Balten, zuweilen auch mit einigen 
flachen, benfendrtigen Erhabenheiten beſetzt 


iſt. Der Stiel iſt ſtark und Furz, ungefähr 


einen halben Zoll fang, und figt in einer ene _ 
. gen, anfehnlich tiefen Höhle, die häufig mit: 


beulenartigen Fleiſchhoͤckern, oder flachen Beu⸗ 


"ben beſetzt iſt. Die Farbe der lagerreifen 
Birn iſt weißgelb, und auf der Sonnenſeite 
bisweilen fein geroͤthet. Außerdem iſt die 
— uͤber und ae mit fehr —— 

gelb⸗ 


— 
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elbgrauen hunkten befett, fo wie man dabei 


auch noch oft feine Anfluͤge von Roftfiguren, 


. and wahren Roſtflecken findet. Die Schale 


ift fehr dünne, das Kernhaus laͤnglich, nach 
dem Gtiele zu rund, nach ber Krone aber | 
ſtumpf zugeſpitzt, sefchloffen, die Kammern 
nd ſchoͤn, und enthalten viele vollkommene 
— Kerne. Das Fleiſch iſt ſehr weiß 
und butterhaftſchmelzend, ſehr ſaftig, und 
von einem ſehr angenehmen, zuckerartigen, 
etwas roſenhaftem Geſchmacke. Die Birn 


reift Anfangs Octobers, dauert aber nicht 
Aber vier Wochen. 1. — 
2) Die graue Serbfibutterbien, 
- Beurr& gris (Boreh gri). 


Auch diefe Bien ift in unfern Gaͤrten 4 


BGauptproͤduckt ber Obſtcultur, and auch unter 
dem Namen Iſambert, oder bei dem gemeingn 
Manne unter der Benenyung Eifenbart 


befannt. Gie hat eine fehr Bauchige Geſtalt, 
Die größtentheild in die Mitte ihrer Höhe oder 


Ränge fält, von wo fie dann nach der Kröne 


zu bis auf einen Eleinen Umfang um diefelbe 


abfällt, da fie hingegen nach dem Stiel hin 


oft etwas ausgehäft fpigig-zuläuft, und daun 
mit einer ſtumpfen Spitze abbricht, ſich aber 
auch oft gerade aus endiget; ſie mißt in ihrer 
kaͤnge vier, und in ihrer Breite drei Zoll 
ehoͤrt mithin unter die hochbauchtgt ſpitzigen 
Benin. Die Krone iſt groß, offen, und figt 
in. einer ziemlichen Dertiefung; der Stiel iſt 
3 — A, 


x 
, ‚ Sn 
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kurtzz, dick und fleiſchigt. Die Farbe‘ der Bien 
iſt grüngelb, und mit vielen dunfelgrünen 
‚Yünftchen beffrenet, und auf der Sonnenſeite 
nimmt fie zuweilen etwas Roth an. Die 
7 Schale iſt ziemlich dick, dad Kernhaus klein, 
nimmt feinen Anfang , mo die Breite. der 
Birn anfängt, breitet fich gegen die Seiten 
nur wenig.and, läuft weit unter der Krone ge: 
mad) und fpigiger zu, ald am Stiele, und if 
uͤberal mit Steinen beſetzt, befonders nah 
Der Krone zu. - Die Kammern find geranmig,. 
und enthalten etwad dicke und Frumm zuge: 
fpiste Kerne. Das Fleiſch der Birne iſt butt⸗ 
- zig, weißgruͤn von Farbe, voller Saft, und 
von einem angenehmen, füßfäuerlichen hoch⸗ 
feinem Geſchmacke. Die Birn zeitiget- in der 
Witte des Ditoberd, und hält ſich oft aͤder 
reis Boben. 1. — 
3) Die rothe: Sulterbien- Beuere 
rouge (Boͤrreh ruſchJ). | 
Dieſes ift ebenfalld eine fehr — | 
Bien, die in Anfehung threr Große ſehr wech: 
ſelt; denn wenn einige recht fchön groß mer; 





den ,, fo giebt ed auch manche mittehmäßige . 


und Feine. Sie waͤchſt mehrentheild etwas 
ſchief, oder mit eine ey krummen Rücken; ihre. 
;größte Breite fällt in die Mitte ihrer. Fänge; 
ſie runder fih von da kurz zu; gegen dem 
Stiel aber nimmt fie mehr ab, und laͤuft we⸗ 
nigſtens auf der einen Seite etwas ausgehoͤhlt 
un EHRE u Sie: migt zwei Zoll 
| — acht 
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a. Binien im der kaͤnge, und zwei Zoll vier 
kinien in der Breite. Die Krone iſt offen, 
and nur wenig und flach eingefenft. , Der 
Stiel iſt fleifchich, ungefähr dreiviertel Zoll 


lang und gleichſam etwas fchief in die Birm 
er ns eingeſteckt. Die Grundfarbe der Birn iſt 
“ grüngelb, : beim Liegen wird fie aber geld; auf _ 


der Sonnenfeite hellroth, und diefed Rothe 
laͤuft oft in fehr glühenden Strahlen über die 
Oberflaͤche hin. In beiden Karben nimmt matt 
Punkte, und zwar in der Grundfarbe graue, 
und im Kochen gelbe wahr. Die Schale if | 
etwas ſtark; dad Kernhaus zieht ſich auf, beiz 


den Geiten etwas breit, iſt übrigens aber ſo⸗ 


wohl oben, als unten etwas ſpitzig und mit 
einigen Steinen beſetzt; die Kernkammern 


| ſſind geräumig, und enthalten Kerne, die auf 


einer Seite ganz platt, und auf der anders 
niedrig zu gerundet, kurz und gerade aus 
ſpitzig find. Das Fleiſch iſt ‚zart, und ent⸗ 
haͤlt eine große Menge Saft, der non’ einem 
fuͤßen, hoch feinen und ſtaͤrkendem Geſchmacke 


iſt. Die, Birn reift in der Mitte des Detos | 


berg, und hält fich vier Wachen. 1. 


le bouche d’Autgmne (Mulje bufch dotomn ). 


Dieſe Birn, welche der gemeine Mann 


auch die grüne frühzeitige Herbfibers 
gamotten und mancher auch wohl die 
lange grüne Herbfibirn, nennt, iſt 
ein? ganz SONNE Frucht, deren Laͤnge 


3 3° drit⸗ 
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319) Die Herbſtmundnetzbirn. Mouil- 
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drittehalb , die Breite aber pwei got beträgt. - 
. Bon ihrer Breite, die ein wenig fiber die 
Hälfte der Länge nad der Krone aufällt, woͤlbt 
fie fi kurz zu, fällt aber gegen den Stiel 
flärfer, und zwar gerade aus ad, und endi⸗ 
get fich in einer ſtumpfen Spige. Die Krone ' 
iſt groß und offen, und figt oben auf der 
Rundung ohne fonderlihe Vertiefung , die 
Kisweilen etwas verwachſen iſt, und kleine 


- F - 


- Säulen um fih her hat, Der Stiel iſt 


ſtark Holzig, meiftentheil® ruͤckwaͤrts gefrämmit 
‚and etwas von Fleiſche überwachen. Die 
Karbe der Birn iſt größtentheild gruͤngelb, 
auf der Gonnenfeite etwas rörhlih, und in 
bem roͤthlichen find viele gelbe Puͤnktchen, sie 
am ſich her oft einen roͤthlichen Rreid haben, _ 
und fie den Flecken geheilter Blattern auf den 
Befichtern der Kinder ähnlich machen. Im 
der Grundfarbe find diefe Punkte ne 
Die Schafe ift nicht fehr ſtark, das Kernhaus 
ſchmal und läͤnglich, und gegen die Krone 
nur ein wenig mehr geſpitzt, als unten: 
die Kammern find geräumig umd- groß, 
and enthalten ſtarke, länge und fpigige, aber 


‚: Mur menige Kerne. “Das Fleiſch iſt weiß, zart 





und fhmelzend, und außerordentlich vol ei 
ned, leicht fließenden, zwar night uͤbrig fügen, 
doch fehr angenehm ſchmeckenden Saftes. “Die 
Frucht zeitiget Anfangs Detober, und —8 
fu aa biefen Monat hindurch. 1. 
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5 Die grüne Dersfuusersien 
guer? verte (Suͤkreh werth). 
Dieſe Birn, die ihren Namen ‚von ihe 


rer Farbe und ihrem Geſchmacke hat, iſt eine 
Frucht pon mittelmaͤßiger Größe, deren 
groͤßte Breite in die obere Haͤlſte der Laͤnge 
nach der Krone zu faͤllt, nach welcher fie ſich 


ganz platt zurundet, da ſie hingegen nach dem 


Stiele abfällt, und ſich gerdde aus in einer 


ſtumpfen Spitze endiget. Obſchon ſie laͤnger, als 
dicke ausſieht, ſo mißt ſie doch in ihrer Dicke 


EL | 


eben fo viel, als in ihrer Länge, nehmlich ” 


zwei Zoll, vier Linien, und gehört zu den - 


7 plattbauchigt finmpffpigigen Birnen. Die 


Krone iſt offen, und liegt mit ihren Ausſchnit⸗ 
ten flach und ſternfoͤrmig in einer geraͤumigen 


ſeichton, oder wenigſtens nicht tiefen Einſen⸗ 


— 


ı Eung, die bald ſchoͤn und eben, bald durch 
einige flache Erhabenpeiten, oder feine Beus - - 
fen fchief und faſt immer roſtfarbig iſt. 2 ' 


- Stiel iſt etwas angewürfkele dicke, einen Zo 
lang, und fist bald in einer Eleinen Vertie⸗ 
fung, bald ‚wieder oben auf ber ſtumpfen 


. Spige, und ift mit Fleiſchfalten umgeben, die 
ibn ‘oft auf die Geite druͤcken. Die Farbe 


iſſt überall gruͤn, und wird nur im Rieden et⸗ 


was gelblich. Die Schale iſt etwas flarf und - 


gefchmeidig ; dag Kernhaus ift ſchmal, ge: 
ſchloſſen und zieht fi, ſowohl nach der Kronz, 


: als nach dem Stiele zu ſehr lang. Die Kam⸗ 
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mern —— und gegen oben faſt ganz von’ 


ven caffeebraunen, vollfommen.breiten, plat⸗ 
ten und langgefpisten Kernen angefüllt; das, 


Blleiſch iſt weißgrün, ſchmelzend nad voll zuk⸗ 


— 


kerſuͤßen Gaftes. Die Birn zeitiget Ende 
Octobers und hält ſich bis in den December r. 


6) Die Schmalzbirn. 


Dieſe vortreffliche beinah eifoͤrmige Birn, 


"Dürfte wohl gang deutſchen Urſprungs ſeyn; 


denn man findet ſie bei keinem fremden Po⸗ 
mologen. Sie hat ſehr viele Aehnlichkeit 


mit der grauen Butterbirn, von der fie auch 


vielleicht abſtammt. Ihre groͤßte Breite hat 


ſie in der obern Hälfte ihrer Länge. nach der 


Krone zu, von da fie etwas abnimmt, and 


ſich Hoch zurundet, wodurch fie dann etwas 


bauchigt wird, nach dem Gtiele zu nimmt fie 


e flark, aber geradeaus ab, hört plöglich auf 


und macht eine ſtumpfe Spitze. Ihre Länge 


beträgt viertehalb, und ihre Breite drei. Zoll, 


fie gehört unter die rundbauchigt ſtumpſpitzigen 


. Birnen. Ihre Krone figt auf einer kleinen kaum 


bemerflichen Släche ; der Stiel ift ſtark, hol⸗ 
zig, ungefähr einen Zoll lang, und feheint 


gleichſam in die Spige der Birn hineingeſteckt. 
Die Farbe der Birn iſt grüngelb, auf der 


Sonnenſeite etwas heller, und überall mit 


Eleinen-grauen Punkten beſtreuet. Die Schale 


iſt dünne, das Kernhaus ſehr groß, unten 
and oben fpigig, und mit vielen ſtarken Stei⸗ 
nen un Die Ranniere find enge und kurz, 


die 


ae) 


‚ Ara 


\- 











die. — laͤnglich, dick und haben eine lange 


der Saft ſuͤßſaͤuerlich und in siemlicher Menge 
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— 


aufgeſetzte Spitze. Das Fleiſch iſt bruͤchig, 


vorhanden. Die Birn zeitiget in der erſten 


Haͤlfte des Septembers, und haͤlt ſi d unge: 


“ fähr drei Wochen. 1. — 


7) Die Paffa tutti. ' Paz. tutti, 
. + Diefe Birn, dieganz die Form der weißen 
Gervbſtbutterbirn hat, und mit welcher fie auch 

in Ruͤckficht der Veraͤnderlichkeit uͤberein⸗ 
koͤmmt, mißt drittehalb Zoll in ihrer Laͤnge 


and eben fo viel in der Dicke. Die Krone iſt 


ein, und flieht in einer engen Vertiefung, - 


die mit fehr fanften Erhabenheiten befegt iſt, 


wovon Man auch mehrere über die Frucht hin 
laufend bemerken kann. DerStiel iſt fleiſchigt, 
beinah einen Zoll lang, und ſitzt in einer engen, 
etwas tiefen Hoͤhle. Die Grundfarbe der 


Birn iſt ein durchſchimmerndes Gelb, das 


man aber nie rein ſtehet; denn die ganze Schale 
iſt mit einem goldartigen feinem Ueberzuge be⸗ 
kleidet, wozu ſich oft noch ein feiner etwas ſtaͤr⸗ 

kerer, zimmtfarbiger glatter Roſtanflug hier 


and da, beſonders aber um die Kronwoͤlbung 


geſellt. Auf der GSonnenfeite wird diefe Gold⸗ 
farbe röthlich, und bei voller Zeitigung manch 
mal etwas carmoifinrotb. Die Schale iſt 


fein, das Kernhaus gefchloffen, die Kammern 
find enge und enthalten nur wenige, ſchwaͤrz⸗ 


liche, Fichtbraune volfommene Kerne. Das 
steif iſt ſehr weiß, etwas koͤrnigt, ſaftvoll, 
I 3 5 


3 


* 


und⸗von einem — etwas moſenhaſ 


1 u 2 


⸗ 


re 
⸗ 
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ten, vortrefflichem Geſchmacke. Die Frucht 


zeitiget zu Ende —* —— und haͤlt ſich 


‚vierzehn Tage. 


8) Der SB ildline den Lamotte. 


Beæꝛi de la — Bel de la Motte). — 


4 


W 


fung. Die Farbe der Bir ui 


Diefes iff eine anfehnliche, große, und 


etwas monſtroͤs gewachſene Birn, die in ih⸗ 
‚rer Form etwas peraͤnderlich iſt, und bald der 
weißen Herbſtbutterbirn, bald der Junkers 


hanfenbirn, wobon auch noch die Rede feyn 


. wird, gleiht, Ihre groͤßte Breite hat fie 
| fo ziemlich in dor Miste ihrer Laͤnge, von da 


nimmt fie nach der Krone zu etwas ab, woͤlbt 


ſich aber bald ganz platt zu, ſo daß die Birn 
gut auf der Kronwoͤlbung ſtehen kann; nach 
dem Stiele aber nimmt: fie ſtark und gerade 
uns ab, bricht aber auch dp wieder kurz ab, 


und.macht einigermaßen eine fumpfe Spitze. 


Die Birn mißt uͤbrigens drei Zoll in per Laͤn⸗ 


ge, und eben fo viel in ber Breite, und ges 


Hört unter die Apfelbiruen. Die Heine usb 


vffene Krone fleht in einer geräumigen Ber 


riefung, bie großtentheils eben iff, und num ‘ 
.. gutoeilen etwas Beulenartiges hat, dahingegen 


die Frucht in der Rundung, durch zwar fla⸗ 


che, doch bemerkßare € Erbabenheiten ungleich 
‚wird. - Der Stiel iſt holzig, mittelmäßig ſtark, 


- 


u 


“ ungefähr einen Zoll fans, und ſteckt gleihfam 


‘in einer verbogenen trichterföt = Nertier 
erall grün, 


geht | 
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— aber beim ins Gruͤngelbe uͤber, 


und iſt uͤberall mit ziemlich großen, und ſtark 
in die Augen fallenden Punkten beſaͤet. Die 


Schale iſt duͤnne; das Kernhaus nicht ſonder⸗ 


lich groß und breit, gegen den Stiel faſt eben 


ſo ſpitzig als gegen die Krone, und unter Dir , - 


fer mit zwei oder drei Reihen! kleiner Stein: 
hen beſetzt; die Kammern find dach, ſchmal 
and verfchloffen- , und enthalten nur wenig 


vollkommene, caffeebraune, länglihe, und 
gerade aus zugeſpitzte Kerne. Das Fleiſch 


iſt weißgruͤn, ſchoͤn butterhaft, und voll ei⸗ 


bis zum Januar. 1. 
5 F ! 


8. 42. | 
e em Die Voltmarſche Birn. 


Dieſe Birn muß man unter die kleinen 


Biernſorten rechnen. Ihre größte Breite fällt” 


 $a die obere Hälfte ihrer Länge, fie rundet 
fi von da ganz platt zu, fo daß man fie auf . 


den Kopf ftellen kann; nach dem Stiele faͤllt 


fie aber gemach gerade zu bis zum Stiele ab, 


wo ſie dann ganz kurz abbricht. Sie mißt 


"zwei Zoll und zwei Linien in -ber Länge, und. 


zwei Zoll in der Breite, und gehört zu den platt: 


bauchig fpisigen Birnen. Ihre Krone iff ganz 


flach eingefenft; der Stiel iſt fleiſchig, und 


"beinah einen ganzen Zoll lang. Die Farbe 


der san; reifen Bin iſt aͤberall ledergelb, = 
10T 


“ 
4 


nes füßen and flärkenden Gafted, Die Bin 
zeitiget gu Ende des Oetobers und haͤlt ſich 


TOR: 
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| en 


4 ö \ 
3 1 5 
‘ T 
254 j Born 


etwas — Pie; an verfchiede— — 
sen Stellen glatt, an andern aber etwas 


. „rau... Die Schale iſt duͤnne, das Kernhaus 


von einem großen Umfange, und dehnt ſich 
bis aufızwei Drittheile der Hälfte gegen .die 
Seiten aus, iſt aber nach dem GStiele zu et: 
was ſpitzig, gegen die Krone ziemlich‘ rund, 
and hat in diefer Gegend einige kleine Steine. 
Die Kammern find geräumig, und vol fängs, 
e Tiger, vollfommener. Kerne ,. die: gerade aus 
ugeſpitzt fi find. Das Fleiſch iſt weißgelb, zart 
und ſchmelzend, ziemlich ſaftig, und von ei⸗ 
nem ſuͤßſaͤuerlichen und anziehenden Geſchma⸗ 
cke. Die Birn jeitiget im September, und. 
Dauert biß in den October. — 0° 
10):Die Bergamotte Craffanne.. 
— Craſſanne Gerganiott Craß⸗ 


| ſanne). 


Dieſen eine ganz ungergleichlice abge 
ſtumpft Freifelformige Frucht, die ihren Bauch 
ftarf über der Mitte nach der Krone hin dat, 
um welche fie fich platt abrundet, da fie hinz 
"gegen nach dem Stiele zu abnimmt, und ſich 
in eine breite abgeſtumpfte Spitze endiget. 
Sie mißt, wenn fie recht vollkommen iſt/ droi 
Zoll in ihrer Laͤnge, und eben ſo viel in ihrer 
Breite. Die kleine Krone ſteht meiſtens in 
einer ſeichten Vertiefung, die mit einigen fla⸗ 
hen beulenartigen Erhabenheiten umgeben iſt. 
“Der Stiel iſt läyglich, dünne, holzig, und 


ſützt meiſtens oben auf der ſtumpfen Flaͤche, 
—W u „bie 
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die wer etwas uneben iR, oder ſteht in einer. 

ſeichten, mit einigen Beulen umgebenen Höhle: 


Die Farbe iſt gelbgruͤn, das ins Schmutzige 
»Ffaͤllt, auch ſieht man bisweilen blafgrüs 


ne Punkte ſchwach hervorſchimmern, die ſich — 
aber bei voller Zeitigung gemeiniglich in den 
mehr zunehmenden Gelben verlieren. Sonſt 


hat ſie auch wohl noch einige rauhe Flecken, 


welche ihr daS ſchmutzige Anfehen geben.. Die 
Schale: ift rauh anzufuͤhlen, "dag Kernhaus 
länglih, ſchmal, unten und-oben. fpigig, und 
‚nur duxrch einige’ Steinen, hauptſaͤchlich 
nah oben zu bemerkbar. Die Kernfammern 
find. geräumig und groß, und enthalten zien- 
lich viele dicke, hellbraune, und unten abges 
brochene, fpigige Kerne. "Das Bleifch. iff 
mattweiß, fehr zart, fehmelgend, voll Saft; 
und von einem ungemein angenehmen, fäuer: 
lichfuͤßen und gewuͤrzhaftem Geſchmacke. Die 
"Bien zeitiget im October, und Bi ſich bis 
iv den December. 1. — 
211) Die Rouffelet von Rheims. 
Rouffelet de Rheims (Ruſſeleh de Rhäm). 
Diefes iſt eine der vortrefflichften Herbfk- 
Birnen, die in keinem Baumgarten fehlen 
‚follte. Sie iſt von mittlerer. Größe, von 
FSorm ſchoͤn birnförmig, nach der Krone hin 
fanft und Furz abgerundet, ſo daß die obere 
Woͤlbung Bid zur Mitte des Bauchs den drit⸗ 
ten Theil der Birnlaͤnge betraͤgt. Von dem 
— twänts, faͤllt ſie, ohne Einbiegung, 
—— na 


— 


\ . 21 


366, . u P — 
nach. dem Sie mehr ab, und endist fig 
boald mit einer abgeſtumpften, bald aber au 
mii einer regelmäßigen, jedoch dicken Spitze. 


..Wenn ſte recht vollkommen iſt, fo mißt fie in - 


ihrer Fänge drei, und in ihrer Breite drittes 
vet bald Zoll, und gehört übrigens zu den hoch: 
bauchigfpigigeu Birnen. Die offene, auf der 
Frucht faſt aufliegende, meiſtens kurzblaͤttri⸗ 
ge Krone, iſt nur gang flach eingeſenkt, und 
hat etwas von feinen Beulen, oder feinen 
Fleiſchwaͤrzchen um ſich herum, die aber oft 
kaum merklich find. Der Stiel iſt ziemlich 
ſtark, auf einer Seite hellbraun, auf der 
anbern aber grün, einen. guten Zoud lang, iſt 
„faſt immer etwus eingebogen, und ſcheint gleich: 
fam an die Birn gemwürftelt zu. feyn: Die 
Birn iſt anfaͤnglich grün, wird aber auf dem 
Lager orangegelb, und die Gonnenfeite.ift mit 


— 


einem ‚ abgerieben fchon glänzenden, dunkel⸗ 


bräunlichen Roth, von der Krone bis zum. 

Stiel; und mehr ald zur. Hälfte ver Rundung 

verwaſchen, welches fich aber ins Helle ver: " 
liert. Im Rothen fels finden fich noch dunk⸗ 
dere roche Punkte, und in der. Mitte diefer 
Puhfte ; noch Eleinere gelbe, Die Schale if 
diinne, daß Kernhaus Tänglich, und ſowohl 
gegen den Stiel, als nach der Krone ſtumpf⸗ 
fpisig, und mit einigen Steinen befest, — 
Kammern ſind ziemlich geraͤumig, und enthal⸗ 
ten caffeebraune, etwas glatte, und gerade 
aus zugeſpitzte Kerne. Dad, Run iſt Pro 
er —— 2 - weiß, 


— ⸗ 
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weiß, — id han, und so eined ” 
‚angenehmen, honigſuͤßen, gänz eigenen, ges 
 mütghaften Safted, Die Birn reift zu As . 

. fange des Septembers, und haͤlt f ch etws 
vierzehn Tage. 1. — 


* 


12) Die große Rouſſelet. ‚Gros " 


rouffelet (Gro Ruſſeleh/ 


-  Diefe, die auch die St. Samfon und die 


Schatzbirn genannt wird, iſt eine anſehn⸗ Be 


lich große und ſchoͤne Birn, und gehört im 


Ruͤckficht ihrer Form zu den rundperlenförmi⸗ 


gen. Ihre groͤßte Breite hat fie in der ohen 
Iſten Hälfte ihrer Ränge nach der Krone zw 
woͤlbt fich kurz und rund zu, nad) dem Stie⸗ 
le gu aber nimmt fie unter ihrer großten Brei⸗ 
‚te ſtark ab, und zieht ſich nach und nach im 
eine lange ſtumpfe Spitze. Die Birn miſſt 


im ehrer Ränge drei und dref Viertel, im ihrer 


Dicke aber nur zwei und ein Viertelzoll. Dig 
Krone iſt groß, offen, und ſenkt ſich ganz flath 


"ein, der. Gtiel iſt holzig, oben, wo er am ' 


Zweige augewachfen, Fark, und ziemlich krumm, 
ſo lang, als die Birn breit iſt, und ſcheint 
auf der ſtumpfen Spitze zum Theil auf der eis. 


den Hälfte wie hineingeſteckt ‚ anf der andern 


4 


aber zum Theil überwachfen zu fepn. Die . 
Grundfarbe der Birn iſt anfänglich gruͤngelb, | 
wird aber bei voller Reife hellgelb; auf’ der . 
Eonnenfeite iſt fie ſtark brauntoth, and mit 
vielen großen grauen Punkten beſtreüet, wo⸗ 
zo — — rn une — 
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‚und‘ größere und⸗ kleinere Fieken bilden. Die 


Stchale iſt etwas ſtark, das Fleiſch weiß und 


draͤchis , und iſt von einem angenehmen füßen 


Geſchmacke. Das Kernhaus iſt laͤnglich, in “ 


der Mitte breit gezogen, oben faſt noch ſpitzi⸗ 
ger, als unten, und mit einigen kleinen 
Steinen beſetzt. Die Kernkammern find en⸗ 
"ge und verſchloſſen, die Kerne. braun, land, 
vollkommen, und laufen-fehr ſpitzig zu. Die 
Bien reift im erſten Drittel des Septembers, 
und Hält fih vom Baume weg, ungefähr acht 
Sage, wird aber alddann keigig. 2. — 

» 13) Die Paradiesbirn. 


— 


Dieſe bei und ſehr befannte Bien, die 


wegen ihrer Geſtalt und Reifzeit von’ dem 
‚gemeineh Manne oft mit der weißen Herbſt⸗ 


vüutterbirn verwechfelt : wird, iſt giemlich groß . 


‚und etwas bauchig. Ihre größte Breite faͤllt 
in die obere Hälfte ‚ihrer Ränge nach der Kro⸗ 
ne zu. Gie runder fi ch gegen dieſelbe Eurz, 
"und etwas um die ‚Krone platt zu; gegen. den 
Stiel faͤllt ſie gemachſam ab, und endiget ſich 
gerade aus laufend in eine ſtumpfe Spige.” - 


Ihre Laͤnge beträgt viertehalb, und ihre Brei⸗ ’ 


te drei Zoll. Die Krone ift offen, und ein 
wenig flach eingefenft, der Stiel iſt did, 
holzig, ungefähr einen gufen Zoll lang, ſteht 
meijtend ein wenig auf der Seite, und ſcheint 


etwas hineingeſteckt zu ſeyn. Die Farbe iſt 


gruͤngelb, wird aber im Liegen hellgelb; auf 
der ai iſt fie. blaß geröchet, und ins 
t . x —— 
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Eeite verwaſchen; aberhaupt mi vielen Punk: | 


sen beſtreuet, die in der Grundfarbe grün, 
amd im Rothen braun find. Die Schale if 
dick, das Kernhaus nach dem Stiele zu abge⸗ 
rundet, etwas breit auseinander laufend, en⸗ 
viget ſich ſpitzig unter der Krone, und iſt mit 
großen Steinen beſetzt. Die Kammern ſind 
geraͤumig, und enthalten vollkommene, Eurz 
- gugefpigte Kerne. Das. Fleiſch iſt weißgel$ 
and brüchig, hat anfangs wenig Saft, er⸗ 
haͤlt im Liegen aber deſſelben ſo viel, daß es 
ſich faſt ganz in Saft aufloͤßt. Sie hat einen 
honigſuͤßen Geſchmack. Die Birn zeitiget zu 
Anfange des Dr halt fi ch aber nur 


vierzehn Tage. 1. 


14). Die: Rheinithe hatadies 


Bien. — 


Dies iſt eine. Schweſter der vorigen bat 
ihre größte Breite in der. obern Hälfte ihrer 
Länge, nach der Krone. ‚au, ‚, von da ſie etwas 
abfällt, und ſich hoch zurundet, da fie hinges 
gen nach dem Stiele zu mit einiger Ausſchwei⸗ 
fang abnimmt, und fi) mit einer ſtumpfen 


Svpitze endiget. Ihre Ränge. beträgt drei Zoll 


and eine Linie, und ihre Breite zwei Zoll und 


bdrei Linien, gehört mithin zu den hochperlfoͤr⸗ 
migen Birnen. Ihre Krone iſt etwas einge⸗ 


senkt; der Stiel ungefaͤhr halb fo lang, als 
die Birn. ſelbſt, ſtark und holzig, oft von. 
Fleiſche der irn auf einer Seite überwachen 
und Erumm ‚gebogen, Die Grundfarbe der 
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Frucht if gelb, anf der Sonienfite abet aß 
genehm und meiſtens ſtrichweiſe geroͤthet, and 


die Oberflaͤche mit vielen Vunkten beſtrenet, 


, die / im Gelben gruͤnlich, und im Köthen gelb 


⸗ 


vembers. — m 


find. Die Schafe iſt dünne, das Kernhaus 


Tänglichrund, und ſtark mit Gteinen befegs, 
die Kammern hoch und geräumig, und ent: 
‚halten caffeebraune,, langjugefpigte und volk 


.  Eominene Kerne. Das Fleiſch if gelb, bris : 


dig, faftig,, und von einen angenehm füßen 
Geſchmacke. Die Bien zeitiget zu Ende. des 
Octobers, und bält fi 9 bie zu: Ende des Re 
8. | 

a 15) 'Die (panifge gute Ehrie — 
ſten birn. Bon Chretien d Espagne (Bong 


. Chretieng despange). — 


Dieſe, die der gemeine Mann auch die 
Langhaunsbirn nennt, gehört: zu den 


großen, anfehnfichen, langen und baͤuchigen 


Birnen. Ihre größte Breite fält in die obere 
Hälfte nach der Krone zu, und ‚in diefer faſt 


in die Mitte; von da faͤllt ſie etwas ab, run⸗ 


bet ſich aber nicht ganz zu, ſondern hoͤrt et⸗ 
was ſtumpf um die Krone auf; gegen den 


Stiel aber laͤuft ſie etwas ausgehoͤhlt, oder 


eingebogen ſpitzig gu, und. endiget ſich gar Pe 
ſtumpf. Sie mißt in ihrer Länge fünftehatb 
und in ihrer Breite viertehald Zoll. Die. 


kleine halboffene Krone ſteht in einer etwas 


engen Vertiefung, mit ——— beulenarti⸗ 
— an — 
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ex g7i 
gen Erhöhungen beſetzt iſt, fo wie ſich dann 
auch. über den Bauch him oft. ſtarke Erhaben⸗ 
heiten zeigen, telche die Nundung Der Frucht 
oft ſehr verfehieben. Der Stiel iſt flarf und. 
holzig, ein und einen Bierteljol lang, und 
fist in eier engen, gewöhnlich mit drei Bey: 
len befegten Vertiefung, Die Grundfarbe der 
Birn iſt anfänglich ein ſchoͤnes Hellgrün, wo⸗ 
bei die Sonnenfeite mit einem etwas erdat: 
tigen Roth verwafchen iſt. Nahet aber die 
dolle Zeitigung herbei, fo wird die Grund⸗ 
farbe citronengelb, und das Rothe lebhaft 
tarmoifinroth. Dabei ift nech die ganze Schar 


le mit vielen kleinen hellgrauen Punkten, und 


EEE 2, — 


nicht ſelten auch einigen kleinen Roſtanfluͤgen 
beſetzt. Die Schale iſt etwas dick; dad 
Kernhaus dehnt fich gegen den Stiel Tängs 
lich, If gegeh die Krone Furz sugefpigt , und 
zeichnet fich durch eine Menge Fleiner Steins | 


chen and. Die Kammern ſind fat größten: 


theils nur lange Schligen, und enthalten mer 
ige, vollfommene,, Mache, und langgefpigte 
Kerne. Das Kleifch iſt fehon weiß, abkna⸗ 
end, halbſchmelzend, und. vol füßen und 
wuͤrzhaften Safted. Die Birn geitiget zu Ans 
fange des Detoberd, und hält ſich ſechs Wo⸗ 
hen. Man darf fie aber weder zu fpät, nach, 
zu früh abnehmen; im erſten Falle wird ſie 
zu bald teigig, und haͤlt ſich nicht lange; im 
zweiten Falle abet bleibt ſie trocken/ fade und 
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ne Birn von mittlerer Größe, bauchig, und 


* 
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16) Die große Bralzgräfin. E 
Diefe, die auch die rothe Bfaljgrär 
fin gehannt wird, iſt eine anfehnliche, ſchoͤ⸗ 


von angenehmer Form. Die größte Breite 


hat fie in der Mitte- der obern Hälfte ihrer . 
Ränge, und woͤlbt ſich kurz und etwas rund 5 


zu. Gegen den Stiel nimmt fie gemach ab, 


amd endiget fi etwas ſtumpfſpitzig, und ift 
‚gemeiniglich etiwgd krumm gewarhfen. — Sie 


mißt drei Zoll in. der Länge, und drittehalb 
Zoll in der Breite. Ihre Krone iſt flach ein⸗ 


geſenkt, der Stiel dick, holzig, etwas knos⸗ 


pig, und gewoͤhnlich einen Zoll lang. Die 


Birn iſt groͤßtentheils dunkelroth, und hat 


nur hie und da gelbgruͤne Flecken, auf der 


Schattenſeite aber groͤßtentheils grauliche 
Punkte, und zuweilen auch hie und da ſchwax⸗ 
ze Baumflecken. Die Schale iſt etiwad dich, 


das Kernhaus unten und oben fpigig, und ' 


ſtark mit Steinen befegt; die Kammern find 


enge, verfchloffen, und enthalten viele Ker: 


ne, welche auf der einen Geite platt, auf 


der andern gewoͤlbt find, und eine kurzaufge⸗ 
ſetzte und etwas krumm gezogene Spitze ha⸗ 
ben. — Das Fleiſch iſt weißgelb, derb und 
koͤrnig, bei voller Reife aber buttrig, und 


iſt von einem honigfüßen and flärfenden Sa | 

. se durchfloffen. Die Bien reift am Ende ned . 
——— And ol fi ‘ vier bi zur Wo⸗ 

‚sen. 
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chen. Bir he iu fruͤh abgenonmen— ſo wuͤr⸗ 
get ſie. 2. 


17) Die, fleine Kfalgeräfin. 


-  Diefe ift eine länglihe, und ein wenig | 
bauchigte Birn, die in ihrer Form und Farbe 


mit der Voltmarfchen einige Aehnlichkeit hat, 
und, unter. die plattbauchigten, gerade zu fpizs 
zigen Birnen ‚gerechnet. werden muß. Ihre 
Länge beträgt zwei, und ihre Breite andert⸗ 
halb Zoll. Ihre Krone figt in einer geringen 
Vertiefung; der Stiel iſt ziemlich lang und 
ſtark. Die Grundfarbe der Birn iſt gelb, hat 
ein rquhes und lederartiges Anſehen, iſt mit 
undentlichen Punkten beſtreuet, und auf der 
Sonnenſeite etwas geroͤthet. Die Schale iſt 
duͤnne; das Kernhaus oben abgerundet, nach 
der Krone zu aber ſpitzig; das Fleiſch halb 
ſchmelzend und halb bruͤchig, ſehr ſaftig, und, 


vvon Leinem ſuͤßen, gewuͤrzhaften Geſchmacke. 


Die Birn zeitiget in der erſten Haͤlfte des Sep⸗ 
tembers, hält ſich aber nicht viel über at 
wer ſondern en bald inwendig teigig. — 

In. 


langem Stiele.--Le gros Blanquet à lon- 
gue queue Eoͤ gro blankeh a loñg Koͤh). 
Dieſes iſt eine. vortreffliche lange, etwas 
| bauchige Birn, von ‚mittlerer. Große. "Der: 
"gemeine Mann nennt fie wegen. ihres langen - 
Stiels, wegen welchem ſie leicht vom Winde 
hin und hergetrieben mirb, die — — 
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19) Die, große Blanquette mie a 
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birn. Sie ik, wie Faum gefagt worden, 


etwas bauchig, rundet fi, aber bald ganz 


platt zu; ‚gegen den Stiel aber fällt fie nad 
und nach ſpitzig ab, und verliert fich mit dem: 


* felben in eind. Die Krone ift gang feirht eins - 


geſenkt, und der Stiel, ber gleichfam eine: 


Verlängerung der Birn iſt, ift beinah zwei 
‚Soll lang. Die Lange der Birn beträgt viers 
tehalb, und die Breite drittehalb Zoll. Die 
Grundfarhe iſt weißgrün, verwandelt frch aber 
im Liegen ind Hellgelbe; an der Sonnenfeite 
iſt fie in zarten gbwärtslänfenden Otreifen 
. geröthet. : Die Schale iff etwas dick, das 


Kernhaus iſt unten rund, und oben ſpitzig 
umgekehrt, wie die Geſtalt der Birn, und 


zeichnet ſich durch viele kleine Steinchen aus, 


bie es umgeben; die Kammern find nicht ſone 


derlich groß, und enthalten vollfommene, ges 


radeaus zugefpigte Kerne. Das Fleiſch iſt 


bei gehoͤriger Zeitigung der Birn ſchmelzend, 


und enthält einen feigenfüßen Geſchmack. 
Die Birn zeitiget zu Ende des Septembers, ex 


‚und halt fi en in den ‚December. 1. — 


9. 43. F A 
19) Die Hammelsbirn. 


| Diefeg iſt eine ganz vortreflliche MWirthe 
| — (hafesbken. und wird in der Gegend non Mei: 


gen auch die Weinboͤhliſche, von dem 
Dorfe Beinböple, wo fie flark gezogen wird, fü 
wie auch BEE und ——— 


ge 
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‚ent. Sie iſt etwas bauchig, rundet fu - 
“aber gegen die Krone gemachfam zu; nach bene: 


J Stiele aber laͤuft ffe ausgehohlt ſpitzig zu, und 


bricht an demſelben etwas ſtumpflpibig ab. 
Die Bien gehört zu den rundperlförmigen, 
und mißt brei Zof in der Fänge, und siems 
lich drittehalb Zoll in-ber Breite. Die Kro⸗ 
ne figt anf einer Fleinen, etwas eingebrügften 


Flaͤche, und der Stiel iſt einen guten Zoll 


lang. Die Farbe der Birn iſt beim Abneh⸗ 


men gruͤngelb, wird aber auf dem Lager ci⸗ 


tronengelb, nnd iſt mit vielen kleinen Puuk⸗ 
ten uͤberſtrenet. Die Schaſe iſt dick und feſt, 
das Kennhaus laͤuglichſpitzig; dad Fleiſch ats 
was grob und koͤrnicht, und het einen erfrir 
ſchendſuͤſfen Saft. Die Birn geitiget zu Enr 


de des Oetobers, und haͤlt ſich bis zum De⸗ 


ceiber. · 
20) Die waͤlſche Biru, largonnelle 
(Jargonel). | 

Dieſe große Tange und ſehr in bie Augen: 
fallende Bien, die beim gemeinen Manne auch 
ver Schwanenbalß, und der Lange 
Hans Heißt, hat ihre größte Breite in der 
obern Hälfte ihrer Länge nach der. Krone, 


von da and fie ſich fchön hoch zuwoͤlbt, da 
. fie hingegen nach dem Stiele zu von ihrer 


Breite deſto ſtaͤrker abnimmte, und fi etwag 


ausgeholt langſpitig endiget. Die Birn mißt 
in ihrer Laͤnge drei und ein Viertel, und 
in ihrer Dicke etwas uͤber zwei Zoll, und Far 
j — hoͤrt 


— 
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.genennt wird, iſt laͤnglich, banchigt, laͤuft 
gegen die Krone etwas ſpitzig zu,faͤllt nach 
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nen. Ihre Krone figt ganz Nach oben auf, 
‚oder ift nur ein wenig eingefenft. Der Stiel 
iſt mittelmaͤßig ſtark, holzig, etwas krumm, 
hat nicht gar die Häffte der Länge der Birn, 


flieht größtentheils nur an der einen Seite der 


port, zu ven hoch ausgeſchweift — Pro 


| 





Bien, ‚und feheint gleihfam angedreht zu ſeyn. 


Die Grundfarbe der Frucht iſt Heiß oder auch 


gruͤngelb, mit zarten weißgrauen und grünen 
Punkten befitenet, und auf der Sonnenfeite: 
angenehm geröthet. Die Schale iſt etwas 


ſtark, das Kernhaus oval, oben ſpitzig unde 


unten rund, und mit einigen kleinen Steinen 


beſetzt; die Kammern ſind geraͤumig und ver⸗ 
ſchloſſen und enthalten Kernen, die auf der ei⸗ 


‘nen Hälfte platt, auf der andern hoch ge⸗ 


woͤlbt und kurz ſind, und eine kleine aufge⸗ 
ſetzte Spitze haben. 
etwas bruͤchig, und hat. einen angenehmer” 


1 


Das Fleiſch iſt weiß und 


und erquickenden Saft. Die Biru reift zu 


Anfange des Septembers, haͤlt ſich eine ge⸗ 


raume Zeit, wird aber alsdann mehlich und 


verliert ihren Geſchmack ganz. 2. 
ar) Die rothe € 


Eonfeffelönien. 5 


Diefe, die an einigen Orten auch Gr aus 5 


kopf, und An andern Coufeſſionsbirn 


dem Stiele zu etwas ausgeſchweift ab, und 


endiget ſich in eine ſtumpfe Spitze; ihre Laͤnge 


betraͤgt drei, und, En Breite brittehalb Zoll, 
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Anſehen. Die Schale iſt feſt und dick, das 
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— Die Rinne it zuweilen gleichfem in Falten, 
eingeſchnuͤrt; der Stiel einen guten. Zoll lang 


und fißt auf der ſtumpfen Spige. Die Grunde 
farbe iſt graugrüm, ‚auf der Sommenfeite aber - \- 
‚braunroth, und bie Bien hat daher ein zauhed 


‚Keruhans laͤnglich fpisig, breitet ſich fehr -, 


- wenig gegen die Seiten aus, und iſt haupt⸗ 


fachlich gegen die Krone mit Steinen befeßt: 
Das Fleiſch iſt gelblich, halbſchmelzend, ſaft⸗ 
voll und von einem gewuͤrzhaft ſuͤßen Honig⸗ 


— 
* 


geſchmacke. Die Birn zeitiget zu Ende Oeto⸗ — 
— und hält ſich ungefaͤhr ſechs Wochen. J. 


— Die Jungferbirn. (Bois de; ei 
-Demoifelle (Poar de Demoaſell). er 
Diefe ift eine große, ſchoͤne lange und 

bei uns ſehr Befannte: Birn, die auch an einis 


“ gen drten Speck bien genennt wird. . Ihre 


Geſtalt ift etwas bauchig, ‚fie iſt abernahder 
Ktone zu kurz gerundet; faͤllt nach dem Stiele 
kurz ab, und wird ‚mit einer Aushoͤhlung 
ſtumpfſpitzig; fie gehortzu den rundperifdrmis 
gen Birnen, und mißt drei Zoll in der. Länge 

und zwei Zoll in der Breite. Die Krone ſitzt 


oben frei und offen ,- und breitet fi, ſchoͤn 


qus; der Stiel iſt holzig, duͤnne und von 


einer ziemlicher Länge. Die Grundfarbe der 


Bird ift weißgelb, aufder Sonnenfeite aber 
fein geröthet, und bat Daher im Ganzen ger _ 


- nommen ein lachendes Anſehen. Die Schale 


—— duͤnne, das Kernhaus beinah eifoͤrmig; 
— An 5 Be: ‚die 


; Ä n 
H v 


: 


— 
bie Kammern find nienmlich — — u 


| ‚nit Eleinen Steinchen befegt, und enthalten 
Jange. fpigige Kerne. Das Fleiſch iſt Eörnicht, 


aber voll eines zuckerſuͤßen erfrifchenden Gafı 


te, wem man nehmlich bie Birn in ihrer. 


techten Zeitigung geufeßt ; fie zeitiget. im Aus 
fange bed ‚Septemberd, hält: ſich AMe: — | 


viel über vierzehn Tage. 2. — 
23) Die graue Speckbirn. | 
| Dieſes iſt eine fchöne, große, lange vor⸗ 
treffliche Birn. Ihre größte Breite hat, fie 


in der oberften Hälfte ihrer Yänge nach der | 
. Krone gu, wölbt ſich um die Krone gang furl, 


nach dem Stiele Hin läuft fe aber Kegelfoͤr⸗ 
mig, und endigt fih in eine meiſtens (as 


abgeſtumpfte Spitze. Ihre Länge hetraͤgt 
viertehalb, und ihre Breite beinah drittehalb 


Zoll. Ihre kleine offene Krone ſteht in einer 


flachen Vertiefung, die bald ziemlich eben, 


bald auch wieder mit einigen nicht ſehr ins 
Auge fallenden Erhoͤhungen befegt if. Der 
Stiel iſt ſtark fleiſchig, bald einen halben, 


bald einen. ſtarken Zoll lang, ſteht auf. 


der abgeſtumpften Spitze wie eingeſteckt, 


- and hat oft einige feine eingefchrumpft aus⸗ 


fehende Fakten um ſich. Die Farbe der Birn 


iſt ein. mattes hellgelb, auf der Sonnenſeite 
aber bemerkt man einen -Fieinen Anfing von 
einer leichten Röthe, auf der sangen Frucht 
aber viele graue, große Sunfte, oder Eleine 


— Flecken, die Häufig. —— 
2 Ä eine 
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frine Kofaufäge Silben, . Die Schete iſt en - 


was die; das Kernhaus figt in der Mitte, mo 


inn oft, ober beinah immer eine ober die anf 


dvere Kammer fehlt; es iſt verſchloſſen, und entx 


haͤlt wenig dieke und kurze Kerne. Das Fleiſch 
iſt weiß, koͤrnicht, etwas ſchmierig, (hm 


end, ziemlich poll Saft von einem zuckerar⸗ 
‚tigen gewuͤrthaften Gefchmacke. Die Frucht 


zeitiget in der Mitte bed Geptemkerd,- up 
halt ſich drei bis vier Wochen 3. — 
24)3.Die Shmweitzerkergamotig 


| ‚ Bergamatte- Sul u. —— So 
eng 


Bier ik — ſchoͤne wegen ihrer Zeiche. 


en — ſehr in die Augen fallende Sirn. Sie 


tiſt um die Krone ziemlich rund gebildet, faͤllt 
aber von der: Mitte derſelben nach dem Stiele 


zu ausgehoͤhlt ab, und endiget fich in einge 
kleinen abgeſtumpften Spitze. Die Bien if. 


drei Zoll lang und drittehalb Zoll dick, und 


gehoͤrt unter die rundbauchig ſtumpfſpitzigen 
Birnen. Die Krone ſitzt auf einer kleinen 


unmerklichen Flaͤche, iſt groß und offen. 
Der Stiel hat ungefähr einen guten Zoll in der 


Länge, und fist auf einee Spige auf m 
‚Die Farbe der Birn wechſelt mit gelben,  - 
grünen, auch bisweilen roͤthlichen Streifen 


ab, die auf der Sonnenſeite ſeht merklich 


find, ſich aber auf der Schaftenfeite beinab - 

‚verlieren. In der grünen Grundfarbe be: 
Zu merft man a viele —— Puͤnktchen. Die. 
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Schale iſt nn; vas getnhaus fiat. — 
ſowohl gegen den Stiel, ald-gegen die Krone 


ſpitzig zulaufend. Das Fleiſch iſt weiß und 


ſchmelzend, ſehr ſaftig, aber nicht von vieler 


Süfigkeit. Die Bien reift zu Ende des Sep⸗ 


eembers, und hält ſich vier u; vom 
Baume meg. 2: . 
25) Die Schweiger Sofe. Ber- 


gamotte panache ( Bergamott panaſcheh). 
Dieſe iſt sine Schweſter der vorigen, 


flimmt ziemlich mit derſelben uͤberein, und 
eicht nur in Hinſicht der aͤußern Form vor 


ihr ab. Sie iſt dicker und laͤuft am Stiele 
nicht wie jene gerade zu ſpitzig, ſondern ſtumpf 


und kulpichter zu. Ihre größte Breite bat 


2 


fie in der obern Hälfte ihrer Fänge 2 fälle. vos 
‚va fchnell gegen. ven Stiel gu ab, 'nnd, endi⸗ 


got fich.in einer ſtumpfen Spige, gegen die - 
‚Krone rundet fie fich ebenfalls kurz zu, gehoͤrt 
gu den plattbauchig ſtumpfſpitzigen Birnen, und 


mißt in ihrer Laͤnge drittehalb JOH, und in 


 Ährer Breite zwei Zoll und fieben Linien. Die 
Krone iſt ganz flach eingefenft, der Stiel ſtark 
und holzig, und etwa einen Zoll lang. Die 
Karbenabwechfelung ber Birn iſt die nehmliche, 


‚wie bei der vorigen. Die Schale iſt etwas 
dicker, ald die von ihrer Schweſter, das Kern⸗ 


haus nach dem Stiele zu rund, gegen die 
Krone aber ſpitzig, und an ſeinen Waͤnden 


mit kleinen Steinchen beſetzt. Die Kammern 


ſind ae) and .. und S entpelen Dicke, 
— — 
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kurze und mit einer. Heinen Spitze Verfebene 


Kerne. Das Fleiſch iſt weißgelb, zart und 
ſchmelzend, und von einem ſuͤßen und ange: 
‚nehmen Gafte durchdrungen. Die Hirn zei⸗ 
tiget in der Mitte des Septembers, und Bi 
ſich bis Ende Detoberd. 1. — 

26) Die. Hirtenbirn. La —— 
ou musette d'Automne (2a paſtorale, u muͤ⸗ 
fett dotomn). | 


Diefe anfehnliche Dim‘, die auch von 
einigen die Sadpfeife von Anjou genennt 


N 


wird, deren größte Breite in die obere ’ 


Hälfte der Länge nach ber Krone zu faͤllt, 


bat. in ihrer Länge. drei und in. ihrer, Brei⸗ 


te drittehalb Zoll, und gehört zu den runde 


perlförmigen Birnen: . Ihre Krone iſt ganz 
hab auf der plattrunden Oberflaͤche ein⸗ 
geſenkt; der Stiel iſt lang und fleiſchig, und 


bat ungefaͤhr zwei Drittel der Laͤnge der Biin. 
Die Grundfarbe iſt hellgelb, und hat ſolten 


anf der Sonnenſeite einige Röthe, übrigens 


= aber viel-Eleine grüne, und zumeilen auch eis 
ige röthliche Punkte. Das Kernhaus iſtt 


nach dem Gtiele gu rund,‘ nach der Krone 
aber fpigig und iſt in feiner Grenze mit klei⸗ 


nen Steinchen befegt; die Kernkammern find 


geräumig, hoch, aber verſchloſſen, und ent⸗ 
halten caffeebraune, breite und gerade aus 


zugeſpitzte Kerne. Das Fleiſch iſt weiß und 


bruͤchig, ſehr ſaftig und von einem angenehmes 


qusterhaften Geſchmacke. Die. Bien zeitiget 
Be ee ® wo” 


⸗ 





3 — 
zu Ende des Geptember, uk hat. ſich u 
faͤhr vier Wochen. 2. —— | 
37) Die Marksbirn. 
Dieſe, die ihrer Form nach zu den, platte 
$unden Birnen gkhoͤrt, iſt anderthalb Zoll 
kung und eben ſo dick ;. ihre größte Breite faͤlt 
einige Pinieh unter die Krone, wo fie ſich 
plate zurundet; Da fie hingegen nach. dem 
Stiele zu fehr veriüngt und ſtumpf läuft. 
Die Krone fleht in einer ganz flachen Vertie⸗ 
fung; Der Stiel if mittelmäßig ſtark, Halt 
ſo lang als die Birn, und ſcheint wie hineins ⸗ 
geſteckt zu ſeyn. Die Grundfarbe ver Birn 
iſt gruͤngelb, hat ſelten etwas rothes, aber 
‚viele‘ Roſtfletken und einige. grüne Punkte. 
‚Die Schale iſt etwas ſtark, dad Kernhaus 
groß, unter der Krone kurz zwgefpigt: and. 
nach dem Stiele zu lansgfpidig; die Kammern 





‚ find enge, niedrig und verſchloſſen, und ent: 


halten ſchwarzbraune Eleine rundliche Kerne. 
Das Fleiſch iſt weiß, bruͤchig und hat vielen 
Saft von einem ſuͤßſaͤuerlichen und auziehen⸗ 
den Geſchmacke. Die Sim reift zu Anfang 
‚bed Septembers, haͤlt ſich aber nicht über ß 
vierzehn Tage 2, — 
| 8 44 ur 
— 28) Die Apfelbirn. 
.. Dieſes iſt eine ganz runde Hirn, die auch 
an manchen Orten die Rheiniſche Birn 
aruen u und in Eli ihrer. Form 


2 ’ 


einem 











— 


J 
einem Apfel niemlich nahe tomm. Pr bat - 
‚ihre größte Brejte in der Mitte ihrer Länge, - 


‚von da woͤlbt fie ſich etwas’ gegen die Krone, Fr 


‚bricht kurz ab, und wird gang: platt ; gegen 
den Stiel fällt ſte zwar etwas mehr ab, ende 
get fi aber doch noch ziemlich rund. ihre _ 

Höhe beträgt drei Zoll und ihre Breite eben 
fo viel. Ihre Krone ſitzt in einer ziemliche 
Vertiefung; der Gtiel iſt ſtark, holzig und. 
meiſtens einen Zul Fang. Die Farbe der vom 
Banme genommenen Bien iſt grün, wird. .aber 


| auf. dem Lagen gelb, und auf der Sonnenſeite 


etwas geroͤthet. Uebrigens finder man auf 
der. Dbenfläche‘ fehe viele. Eleine ſchwarze 
Punkte. - Die Schale iſt dicke, das Kernhaus 
klein, unten rund, nach der Krohe zugeſpitzt, 
und eben da auch mit einigen Steinen beſetzt. 

‚ Die Kammern find enge; die Kerne auf einer 
Eeite platt, auf. der andern, etwas gewoͤlbt, 
und gegen den Ausgang fang zugeſpitzt. Das 
Fleiſch iſt weiß, bruͤchig, und. enthält einen 
ſtaͤrkenden angenehm ſuͤßen Saft. Die, 
Birn geitiget in der Mitte ded Octobers, und 
hält fi) den, November hindurch. 2. — 

29)' Die Hainbuttenbirn ‚oder 
Azerotbien. Azerole poire (Aſerol poar). 

Dieſe duͤrfte wohl nebſt der kleinen Mus⸗ 
katellerbirn die kleinſte unter der großen Far 
milie der Birnen ſeyn; man nennt fie auch. 
neapolitaniſche Mispel. Ihre groͤßte 
— rate: in bie obere⸗ Säfte, — ns 
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nach unter der arone, um bie fie ſich ziemlich 
platt zuwoͤlbt. Gegen den Stiel laͤuft ſie 
gerade aus ſpitzig zu; fie gehoͤrt zu den platt⸗ 


N 


/ 


N 2 


bauchig ſtumpfſpitzigen Birnen, mißt in der 


Länge. einen auten Zoll, und in der Dicke . 
faft eben fo viel, ob fie ſchon laͤnglich zu ſein 
ſcheint. Die Krone ſteht ganz. flach oben auf, 

‚and hat einige zarte Falten um fich her; der . 


- Stiel Hält oft zwei Mal die Länge der Birn. 


Die Gtundfarbe der Bien iſt gelb, auf der, 
Saonmenſeite aber hell oder ziegelroth, und es 


ſcheint, als waͤre ſie in dieſem Rothen mit 


| vielen gelben Pünktchen befüet. Die Schale 
iſt dünne; dad Kernhaus, das gleich unter 


der Krone fißt, jiemlich rund; die Raminerit 
find geräumig und offen, und enithaften. längs 


Kernen. Das Fleifch iſt meißgelb und zart, 


hat aber wenig Saft. Die Birn zeitiget zu 


Ende des Septembers, haͤit ſich aber nur 


| vierzehn Tage. 3. — 


3) Die Binterbirne, 5 
Hierher gehören vorzuͤglich: 
S. 45. 


| 2) Das: Koͤnigsgeſchenk von 
Neapel. Prefent royal de Naples CPrefang - 


rojal de Napel). 


Dieſe riefenartige Bien dürfte wohl die 
“größte unter allen ihren Schweſtern ſeyn; 
denn fie wird oft bis anderthalb Pfund ſchwer. 

32 — Ru 5 ; Sie F 
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Nliche, zugeſpitzte, aber groͤßtentheils taube 
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Se gehört gu den. platibandhig Rumpffpigt? 
‚gen Birnen, iſt von oben big weit ‘über die 


| Mitte dick aufgeſchwollen und rundlich, gegen 
‘den Stiel hin zieht fie fich ſchnell ein, und 


macht eine kurze ſtumpfe Spitze; ſie mißt fuͤnf 


| Zoll i in der Höhe und vier Zoll und vier Linien 


in der Diele; ihre Krone figt in einer flachen 
geräumigen Vertiefung, ‚der Gtiel ift kurz, 


ſtark und holzig. Die Schale iff rauh und 


dicht, ſchmutzig grüngelblich ohne alle Röthe, 


ten befäet,; und um die Krone, fo wie um. 


den Stiel oft mit braunen rauhen Flecken 


verſehen. Das Kernhaͤus iſt in Verhaͤltniß 
der Frucht enge und geſchloſſen; die Kam⸗ 


‚mern ſind ebenfalls enge, enthalten aber ziem: 


fich viele vollkommne, lange, ſchmale, zimmt⸗ 


farbige Kerne. Das Fleiſch iſt mattweiß, 
‚ins Gränliche fpielend, koͤrnicht, etwag fein 
fleinicht um. das Kernhaus, ſaftvoll, fehmels 


zend und von einem angenehmen füßen Ge: 


ſchmache. Die Birn — im Maͤrz, darf 


aber vor den erſten Nachtfroͤſten nicht vom 
Baume genommen werden. 1. — Die Birn 


iſt erſt vor verſchiedenen Jahren von dem Kö: 
nige von Neapel dem Herzoge Carl von Wir⸗ 
tenberg, ‚der fie an deſſen Tafel, ſehr bewun ⸗ 


dert hatte, als Gegenpraͤſent fuͤr verehrte 
weiße Hitfche geſchickt worden, woher ſte daun 
auch ihren Namen erhalten ven ze 


Bb 2) 


‚um und am mit ſtarken grauen rauhen Punks 
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2) Die St. Hermannssirm Saint 
Germain ( Säng ‚Schermäng). 

u Diefes iſt eine große ind anfehnliche Bien, | 
- ‚hat einen ziemlichen Aauch in der obern Hälfte, 
ihrer Ränge, mwölbt fi) gegen die Krone ganz 

kurz zu, fällt aber gegen den Gtiel gemteinis 
glich merklih ab, und endiger fi in eine. 
ſtumpfe, fi auf eine Geite neigende Gpige ; 
fie mißt beinah drei und dreiviertel Zoll in der 
Laͤnge, und drei und einen halben Zoll in der 
Dicke, und gehoͤrt zu den rundbauchig ſtumpf⸗ 
ſpitzigen. Ihre Krone iſt groß und offen und 
ſitzt in gar feiner Vertiefung; der Stiel iſt 
drei Zoll lang und fegt die krumme Richtung 
des Endes der Zirn fort. Die Grundfarbe 
der Birn iſt anfänglich gruͤn, und dieſe an 
der Sonnenfeite etwas geröthet, und im Gruͤ 
nen mit vielen dunfelgrünen Pünktchen be: 
‚ flreuet. Bei der Lagerreife aber wird, das 
Grüne etwas gelber, und die Pünktchen. brän: 
ner. Die Schäle iſt etwas did; das Kern⸗ 
haus fleher mehr nach dem Stiele, als nach 
der Krone zu, geht aber ineiner geraden Spitze 
nach der Krone zu in die Hoͤhe, und dihit 
ſich in einer gleichen nach dem Stiele zu. 
Das Fleiſch iſt gräulich weiß, fehr faftig und 
von einem: ſehr delikaten ſuͤßſaͤuetlichen Ge⸗ 
ſchmacke. Die Birn wird im November und 
December eßbar ‚nd — fich bis in den 
Varʒ. 1. — 
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3)Die Virgonlenfte irgeileufe 
CWirguloͤſe). 


Dieſe, weiche ihren 9 Samen vor einen 


‚ frangöfifcheh Dorfe Virgoul dat, und in um: - 


-  ferer Gegend don dem gemeinen Manne unter 


die lagen grünen Winterbergamotten gezähft 
wird, iſt eine ziemlich großp und laͤngliche, 
und zuweilen auf ihrer Oberflaͤche etwas un⸗ 


gleich gewachſene Frucht. Ihre groͤßte Breite 
faͤllt in die obere Haͤlfte ihrer Laͤnge nach der 
Krone zu, wo ſie ſich kurz zurundet, und da⸗ 


gegen den Stiel aber fällt fie etwas mehr ab, 
zieht fich ins laͤngliche, und ſchließt dann mit 


durch, eine ia bauchige Geſtalt erhaͤlt, 


einer etwas ſtumpfen gerade aus gehenden 


Spitze. Sie mißt viertehalb Zoll in der Länge 


und etwas über zwei Zoll in der Breite. Die 


große und. offene Krone ſitzt oben auf einer 


" Heinen und. ungleichen Flaͤche; der Stiel iſt 


ftark, beinah einen Zoll lang, ſteht immer 
etwas auf der Seite, und ſieht wie hinein: 
geſteckt aus. Die Farbe iſt anfaͤnglich gruͤn, 
mit vielen ſchwarzbraͤunlichen Puͤnktchen be⸗ 


ſetzt, wird aber auf dem Lager gelblich. Uebri⸗ 


gens bemerkt man um die Krone meiſtens auch 
rauhe graue Flecke. Die Schale iſt etwas 
dick, das Kernhaus laͤnglich rund, und mil: 
Steinen beſetzt; die Kammern find-geräumig 


and hoch, und enthalten wenige caſfſeebraune 
lange, runde, und gerade aus zugefpiste 
Kerne. Das ae if weißgelblich, Kutter: 


Bb 2 ee J haft 
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haft, voller Saft und von einem mfhhtänerticen. 
erhabenen Geſchmacke. Die Birn zeitigee im 


Rovember, halt fich aber bis in den März. r. - 


Die Eultur derfeiben iſt ſehr zu empfehlen. — 
45 Die Sange grüne Winterbirn. 
Verte longue. d’Hyver, (werth long dywehr). 
| Diefe, die bei einigen auch .die Winters 
mundnegbirn ‚ in biefiger Gegend. aber 
die grüne Winterbergamotte genennt - 
wird, iſt eine lange, ſchoͤne große, etwas 
Bauchige und fehr befannte Birn, die ‚gegen 
die Krone abgerundet, gegen den Stiel aber 
ausgeſchweift ſpitzig zulaͤuft, und dann ſtumpf 
Abbricht. Sie mißt etwas uͤber drei Zoll in 
der Laͤnge, und drittehalb Zoll in der Breite. 


Ihre große und offene Krone ſitzt in einer 


kleinen Vertiefung , der Stiel iſt klein, und 
nicht immer einen Zoll lang. Ihre Grund⸗ 
farbe iſt ganz gruͤn, ſpielt nur zuweilen an 


| det Sonnenſeite ind Grüngelbe, und hat, viele’ 


| grüne Pünktchen. Die Schale iſt etwas dick, 
das Kernhaus Elein, nicht ſonderlich ſichtbar, 
unten ſtumpf und gegen die Krone etwas 
ſpitzig, das Fleiſch weiß, ſchmelzend und voll 
des füßeften Saftes, welcher im Beguffe den. 
Mund ganz anfüllt. Die: Birn zeitiget zu 
Ende Septembers, und haͤlt ſich bis in den 
März, und auch wohl noch länger. 1.⸗ Eine 
Hauptfache iff, daß diefe Birn nicht zu fruͤh 
abgenonimen wird, ſonſt wird ſie EN 
— und rom. — 
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3) Die Bergamotte von Gous . 
lers. Bergamotte_ de Soulers' Gergamott de 
| Suler). 


Dieſes iſt eine mittelmäßig. große Bien, | 
die ihre größte Breite in der obern Hälfte ih⸗ 


“ ver Länge nach dem Gtiele zu hat, von da fie 


% 


fich platt, aber etwas ungleich jurundet, da 
ſie ſich hingegen nach dem Stiele zu verjuͤngt, 


etwas abnimmt, und ſich mehr ſtumpf zuge⸗ 
ſpitzt, als abgerundet endiget. >» Die Birn 
mißt in ihrer Känge zwei Zoͤll und zwei Linien, 


in der Dicke aber Zwei Zoll und fünf Linien. 


Ihre Krone iſt groß, offen, und etwas einge⸗ 
fenft. Der Stiel iſt dit, kurz, holzig, hat 


eine Kleine Vertiefung um ſich, und fiheine 


gleichfam in die Bien gefterkt zu feyn. Die: 

Grundfarbe iſt grün, wird aber anf dem Bas 
ger gelb, und hat oft an der Sonnenfeite ein 
leicht verwafchenes Roth; ihre Dberfläche iff 


mit vielen ‚Punkten Überfäet „die noch gruͤ⸗ — 


ner find, als die Grundfarbe, ‚auf dem gas 


—— 


ger aber entweden verſchwinden, oder doch. 
bläffer werden. Die Scale ift etwas ſtark, 
das Kernhaus ſchmal, laͤnglich, ohen und ums 
ten ſpitzig, und uͤberhaupt ſtark mit großen 
und kleinen Steinen beſetzt; die Kammern 


ſind enge und verſchloſſen, und beinah von 


den breiten, mit einer ſtarken aufgeſetzten 
Spige verfehenen Kernen ganz ausgefüllt. 
Das Fleiſch iſt gelblich, zart, butterhaft, 


voller Saft, und von einem erhabenen ‚ww 


Bee —— | gen, 
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. gen, gemänsaften Berka. Die Bin 
‚geitiget im November und December, und 


hält fi u) big’ in den Februar. 1. 


* 


§. 46. 


6) Die Winter — Thriſtenbirn. 2 
- Bon Chretien UHyver (Bong Chretieng dy⸗ 


wehr). 
Diefe, die auch bie Winter⸗-Apotheker⸗ 
birn, und in unſerer Gegend die Winter: _ 


Zucke radenbirn genannt wird, iſt eine,. 
anſehnliche grpße, der Sommer gute Chriftens _ 





Kirn ziemlich aͤhnliche Birn, von, monſtroͤſer - 


Geſtalt; gewoͤhnlich groͤßer, als ihre Schwe⸗ 


ſter, die ung der Sommer liefert, und wiegt 
zuweilen ein Pfund. Gie if bauchig, und, 


ihre größte Breite fällt in die Mitte, nimmt 
gemach gegen die Krone zu ab, und bildet da⸗ 
ſelbſt eine ſtumpfe Kuppe, nach dem Stiele 





u aber nimmt fie plöglich ab, und bildet eis . 
. ne längliche. Fulpigte Spise, To daß fie, 


wie Kopf und Schwanz an einander ausſieht. 
Ihre Höhe oder Länge beträgt fuͤnftehalb, und 
ihre Dicke viertehalb Zoll. ihre Krone figt 


auf der ſtumpfen Ruppe in einer Eleinen Vers 


tiefung ; der Stiel iſt meiſtens zwei Zoll lang; . 


die Grundfarbe der Birn ift anfänalich ganz 


gruͤn, wird aber auf dem Pager aanz gelb, und 


iſt mit vielen Eleinen braunen Punkten übers| 


faet.. Die Schale ift etwas dick, dad Kerns 


. haus Elein und ſchmal, und nach der Krone zu 


Wisiger, als gegen den Du das Fleiſch iſt 
Bi 


® 


. 


i [N 


t 


[3 P % er Br * 
* . a 
Ar A on 2 — 291 
— * 2 


gelblich, feſt, körnigt und halbſchmelgend, 


und von einem melonenſuͤßen Geſchmacke. I 


Nre volle Zeitigung faͤllt in den Mai, und 


B f 


I: dauert bis zur Erndte. 2. 


7) Die Colmarbirn. — 


Die, welche man auch die Manitas 


bien nennt, iſt eine fehöne, große Bin. 
Sie hat zwei Formen, wovon die Hauptform 
ein etwas langliches, fFumpfabgefpigtes Anz - 
fehen hat, die jmeite aber rundbauchig, und. 
nad) dem Stiele zu fFumpfjugefpigt erſcheint. 
In der erſten Form hat ſie Aehnlichkeit mit 


r 


der Winter ıgute Chriſtenbirn; in der zwei⸗ 


ten aber mit der Herbflberganiotte , oder auch 
wohl mit dem Junker Hann? Iſt die Frucht 
regelmäßig, fo fälle der Bauch in die obere 


Hälfte ihrer Länge nach der Krone zu, und. 


‚ die Frucht endiget ſich mit einer kaum merffi- 
chen, oft gänzlich fehlenden Einbiegung, in 
eine kurze oder etwas längere abgeftumpfte 
Spige, und mißt in ihrer Länge drei-und 


ein Viertel, und in der Breite. drittehalb ZA. . 


Die Krone iff Tanggefpigt, offen, und ſteht 
in einer bald feichten, bald tiefen Einfenfung, 


die häufig mit flachen Erhabenheiten umger 


ben iſt, welche als flache beulenartige Erhoͤ⸗ 
hungen uͤber die Frucht hinlaufen, und — 
Rundung "oft merklich uneben machen. 

maͤnchen Fruͤchten bemerkt man auch eine * 
ne, Don der Kronvertiefung big zum Stiele 
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herabgehende ae wie bei_ den Pflaumen, er 
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genehm zuckerartigen Geſchmacke. Die Birn 


CE u N 
er Stiel iſt ziemlich ſtark, einen Bis einen 


‚and ein Viertejol lang, Erumm gebogen, 
‘und fleht bald gerade auf der Frucht auf, 


bald in einer ziemlichen Vertiefung, und iſt 


mit' vielen Falten oder Fleinen Fleiſchbeulen 


umgeben. Die Grundfarbe der Birn iſt an: 


faͤnglich ein mattes Hellgrün, wird aber mit — 


der Zeitigung -gelblichgrün ,. uͤnd zuletzt faſt 


| gang hellgelb, wobei recht befonnte Früchte 


auf der Sonnenfeite einen Eleinen röthlichen 
Anflug befommen. Uebrigens iſt die Dberfläs 
che der Birn mit vielen feinen, grauen und. 
dunfelgrünen Punkten nberfäet. Die Schale 
iſt etwas ſtark, fein, rauh, und uneben ans 
aufühlen; das Kernhaus geſchloſſen, und hat 


in der Mitte eine hohle Achſez die Kammern 
ffnd geſchloſſen, etwas enge, und enthalten 


ziemlich viele, vollkommene, ſpitze, caffee⸗ 
braune Kerne. Das Fleiſch iſt bei voller 
Reife weißgelblich, butterhaft ſchmelzend, ſehr 
ſaftvoll, und von einem erhabenen, ſehr an⸗ 


iſt on im —— und dauert bis in den 


März. 
8) "Die € Kaiferbirn mit dem eu | 


6 enblatt. L'imperiale à feuille de Chene 


(Lämperial a fölg’ de Schaͤhn). 
Diefes iff eine mittelmäßig große Birn, 
peten größte Breite in bie obere Hälfte der 
‚Höhe fällt, wo fie fich dann ganz platt zuruns 
det, da fie hingegen 1a b bem Stiele gemach, 


2 








j Siöneifen eiwas ausgeſchweift abfalt, und, ſich 
‚tur in eine ſtumpfe Spitze endiget. Sie 
. mißt in der Länge drei Zoll und zwei Linien, 
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und in der Breite zwei Zoll und acht Linien. 


Die Krone iſt groß, offen, und etwas flach 
eingeſenkt; der Stiel holzig, mittelmaͤßig 


dick, und nicht ganz einen Zoll lang. Die 


| Farbe der Birn iff anfänglich grün, wird aber 


auf dem Lager gelb, und ift mit vielen brau⸗ 
nen Punkten-uͤberſaͤet. Die Schale ift etwas _ 
dick, und wird bei der Zeitigung vorzuͤlich 


gegen den Stiel zu etwas runzlicht. Das 


Kernhaus hat gewoͤhnlich nur vier, zuweilen 
auch nur drei Kammern, welche vollkommene, 


braune, und langgeſpitzte Kerne enthalten. 
Das Fleiſch iſt feſt, koͤrnig, und halbbuttrig, | 
. faftvoll, und. von einem zuckerſuͤßen Geſchma⸗ 


cke. Die Birn zeitiget im April, und haͤlt 


ſich beinah bis zur Reife ihrer kommenden 


Schweſtern. — Die Blaͤtter des Vaums 


haben Aehnlichkeit mit den Elhenbläte 


tern. 2. — 


9) Die Catillae; Birn. Te.Catik-. 


he (86 Catiljad), 

Dieſes iſt eine anſehnlich große, fange, 
bauchig und hoͤckrigte Birn, die viel: Aehn⸗ 
lichkeit mit der Birnquitte hat. Ihre Länge 
beträgt vier, und ihre Breite vier und drei 
Viertelzoll. Ihre Krone iſt klein, und fige 


inmn einer mit einigen Beulen umgebenen Vere 
tiefung. Der Stiel iff ungefähr einen Zoll 


Bb 5. J lang, 
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— duͤnne, figt in: einer kleinen Höhle, 
‚und wird da, wo er an den Zweig gewachfen 
iſt, etwas flärfer. Die Grundfarbe befteht, 


— 


— nach des Herrn Kammerherrn von Koͤnitz 


x: 
I 


Bemerkung, — aus einer Miſchung von Kö⸗ 
nigsgelt und Gummigutte, und iſt mit eins 
zelnen, feinen, theils bräynlichgrauen, theils, 
hochrothen Punkten beſtreuet ‚ welche letztern 
ſich an der Sofnenfeite vergrößern, und die 
Frucht zumeilen purpurtoth machen. Die 
Zeitigung der Birn füllt in den December, und 
dauert einige Monate, Uebrigens iſt die 
Frucht wegen ihres wenigen und ſtrengen Safı 
tes, und trocknen, nur etwas, wenig aromaz 
tiſch ſchmeckenden Fleiſches zum Roheſſen nicht 
"tauglich, zum Welken aber gar vortteff⸗ 
Mid, 3. — 


10) Die Binterfönigäbirn. Roi 


d’Hyver' (Boa dywehr). . 


Dieſes iſt eine, Bien. von mittelmäßiger | 
- Größe, hat ihre größte Breite in der obern | 


. Hälfte ihrer Fänge nach der Krone zu, woͤlbt 


fi ch von da kurz zu, fällt nach dem Stiele zu ' 


geradeaus gemach ab, und endiger fich in eine 


— 
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abseſtumpfte Spitze; mißt drei Zoll und zwei » 


Pinien in ihrer. fänge, und zwei Zoll und acht 
-Pinien in ihrer Breite. Die Krone iff halb \ 
offen, ziemlich Tangblättrig, und figt in einer 
geringen und flachen Vertiefung.’ Der Stiel 
iſt Holzig, etwa einen Zoll lang, ſteht oft 
wa | ‚, und iſt un) mit Fleiſchwaͤrz⸗ 


— chen 
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ſchmacke. 
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den za Die Grundfarbe der Birn iſt 
‚jur Zeit der Reife ſchoͤn cittonengelb, diefe, 
aber auf der Sonnenſeite von der. Hronwoͤl⸗ 


bung bis zum Stiel, mit einer anfaͤnglich et⸗ 


wenige und zarte Punkte. Die Schale iſt 
fein und glatt; das Kernhaus gefchloffen, un⸗ 


ten breit, gegen die Krone ſpitzig, und ziem⸗ 
lich mit Steinen beſetzt, die auch gemeiniglich 


was truͤben, nachher aber ſchoͤnen carmoiſin⸗ 
artigen Roͤthe rein verwaſchen. Dieſe Roͤthe 
nimmt gewöhnlich die Halbe Fläche der Frucht 
eig. Uebrigens bemerkt man hie und da ſehr 


t 
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sur die Grenze deffelben begeichnen;: die Kay ” 


mern find, geräumig, und enthalten ſchwarze, 
platt und ſtumpfſpitzige Kerne. Das Fleiſch 
iſt weiß, feſt und abknackend, und von einem 
angenehmen, füßen und erfriſchenden Ge 
Die Frucht zeitiget im Januar, 
und hält fich ſechs Bid acht Wochen. — Der 
Baum ifk fehr fruchtbar, und verdient daher 


| vorzüglich mit Euftivirt zu werden. 2. 


ıı) Der Junker Hans. ‚ Meflirg . 


jean (Meffihe Shane) 


ANNE, und ſi ſ ch mit einer Bumpfen Spitze 


Diefe gehört, was ihre Größe betrifft, 


unter die mittelmäßigen, und was ihre Form 
angebet, au den hochbauchig ſtumpfſoitzigen. 
Denn ſie hat ihre. größte Breite in der obern 


N 


Hälfte ihrer Range nach der Krone gu, wo fie . 


fich, dann hoch zurgndet, da fie hingegen nach 
dem Stiele zu mit, einer Eleinen Aushoͤhlung 
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endiget. Sie mißt in itrer Ränge wei und 
. "einen halben Zoll, und in ihrer Breite zwei, 


Zoll und eine Linte. Ihre Krone ſitzt in eis 
ner flachen Rertiefung, oft aber auch gang 
flach oben anf, der Gtiel iff die, holzig, 


| heinah einen Zoll lang; if oft auf einer Seis 


te etwas vom Fleiſche uͤberwachſen, und ſitzt 
zuweilen in einer kleinen Vertiefung. Die 
Grundfarbe der reifen Birn iſt ſchoͤn gelb, auf 


der Sonnenſeite aber bisweilen mit einer braun⸗ 


roͤthlichen Farbe uͤberzogen, unter welcher die 
Grundfarbe nur ſtellenweiſe hervorſchimmert. 


Die Schale hat ein rauhes Anſehen, und iſt 
ſtark. Das Kernhaus iſt laͤnglich, ſchmal, 
und wenig ausgezeichnet; die Kammern ſind 

geraͤumig, aber verſchloſſen, und in der Mit⸗ J 


te durch eine nach dem Stiele zu gehende Roͤh⸗ 


rre von einander getrennt; Gie enthalten wer 
nig kleine, ſchwarze, geradeaus fpißig zulau⸗ 


fende Kerne. Das Fleiſch iſt weiß, feſt und 
bruͤchig. Die Birn zeitiget im December und 
haͤlt ſich bis in die Mitte des Januars. 2. — 


12) Die Winterrobine, Kobine 


| u Hyver (Robin dywehr). 


- Diefe, die in Hinficht ihrer Form zu den 


We eunbperfförmigen Birnen gehört,. bat ihre 
- größte Breite in der obern Hälfte ihrer Laͤn⸗ 


ge nach der Krone zu, wo fie fich kurz zuwoͤlbt, 
nach dem Gtiele aber plöglich ſtark abnimmt, 


und ſi ich kurz und — endiget. Ihre Hoͤ⸗ 
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| de beträgt zwei und drei Viertelzoll, ihre. Dir : 


cke aber nur zwei Zoll. Die Krone figt in eis 


ner weiten und flachen Vertiefung, -die zuwei⸗ 
len mit beulenartigen Erhöhungen umgeben 
A. Der Stiel, der ziemlich ſtark und einen 
. guten 304 lang iſt, ſcheint in die Birn bins 
eingeſteckt zu ſeyn. — Die Grundfarbe der , 


Bien iff grün, wird aber im Liegen nach und. 


‚nach. etwaͤs gelblich i bisweilen. auf auf der. 
Sormenfeite etwas roͤthlich; in’ dem. Grünen . 
bemerkt man viele noch, dunfelgrünere Punkte. 

Die Schale iſt dick; das Kernhaus unter der 
Krone kurz zugeſpiet, beinah rund, nach dem 
Stiele zu ſchmal und etwas: lang, und groͤß⸗ 
tentheils mit Steinchen beſetzt; die Kammern 
‚find enge und kurz, ‚und enthalten wenige, 
doch vollkommene, ſchwarzbraune Kerne, die 

"eine lange und breite aufgeſetzte Spitze haben. 
- Das Fleiſch iſt weißgelb, beinah ſchmelzend, 


und hat einen zuckerſuͤßen, etwas muskateller⸗ 


artigen Geſchmack. Die Birn zeitiger im Sur 
‚nmar, und balt fi ch bis in den März. 1. — 
13) Der Vinterdorn. Epine d’Hy- 

ver — pihn dywehr). | 
Dieſe gehört, was ihre Größe betrifft, | 
unter die Eleinen der mittlern Gattung ‚und 
koͤmmt, was ihre Form anbelangt, der: Bolt: 
marfchen Birn ziemlich nahe. Gie hat ihre 
. größte Breite in der oberſten Hälfte ihrer Laͤn⸗ 
| ge, und woͤlbt fich gegen die Krone ganz rund 
iv; nimmt gegen ben en ab, Kuft == 
ans⸗ 


— 
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ausgeſchweift fpigig- zu, und endiget ſich ee 
dich ſtumpf. Ihre Länge beträgt drittehalb 
"Soll, ihre Diefe aber zwei Zoll und vier Liz 


nien. Die Krone iſt offen, und fit auf der - 


Oberflaͤche, wie auf einer Eleinen Anhöhe, et: - 
was eingeſenkt; der Stiel iſt einen guten Zoll 
laug, und. ſcheint gleichfam in die Birn bin: - 


eingeſteckt zu ſeyn. Die Farbe iff ledergran 
amd rauh anzufuͤhlen, hie und da ſchimmert 
7. aber etwas Gelbgruͤnes hervor, welches ſich 


auf dem Lager in Orangengelb verwandelt. Die 
Schalenpunkte find nicht auffallend, jedoch 


haͤnfig und von Farbe braun. Die Schale iſt 


ziemlich dick, dad Kernhaus laͤnglich, ſchmal, 
geſchlofſen, befindet ſich mehrentheils in der 
obern Haͤlfte der Birn nach der Krone zu, und 
hat faſt die Geſtalt einer großen Bohne. Die 
Kammern find enge und klein, und enthalten 


A wenig fehmale und lange Kerne. Das Fleiſch 


iſt weiß, bruͤchig, und mit einem zuckerſuͤßen 
und erfriſchenden Safte angefuͤllt. Die Birn— 
zeitiget im Januar, und hält ſich his in den 
Mär. —Der Baum iſt siemlich frucht⸗ 
bar. 1. — 


14) Die inter: Ambrette L’Am- © 


Breite (Lambrett). 
Dieſe mittelmaͤßig große und ziemlich eifor⸗ 
mige Birn, hat, was ihre For, betrifft, 


viele Aehnlichkeit mit der kangen grünen Win ⸗ 


terbirn, mißt etwas Äber-drei Zoll im ihrer 
„Fänge und — aͤber a Pr in ihrer 
— | Brei⸗ 


— 


— 
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Breite. Ihre Krone ſitzt ganz auf dem ab 


‚gerundefen Theile, der Stiel iſt etwas ſtart 
und ungefähr anderthalb Zoll lang, laͤuft 
gleichſam mit der Birn in eins aus, nur daß 
die Birn einige Falten um ihn herum legt. 


Die Farbe der Birn iſt blaßgruͤn, bei der Zei⸗ 


tigung wird fie aber gelbgruͤn, und iſt mit 


vielen bräunlicheu Punkten beſtreuet, ſo wie 


dann die Dberflädhe zuweilen auch mehrere 
graue Roſtflecken hat. Die Schale iſt ſehr 


zart und duͤnne; das Kernhaus groß und 
„breit, und zieht ſich ſehr langſpitzig nach dem 


— Stiele zu, und iſt, vorzüglich gegen die Krone 


ſehr mit zarten Steinen beſetzt. Die Kam⸗ 


mern find groß und geräumig, und enthalten 
vollkommene breite Kerne, weiche eine fange . 


dicke Spige haben. Das Fleiſch iſt weißgrün, 
zart und ſchmelzend, und voll eines fügen 


Saftes. Die Birn zeitiget in der Mitte des 4 


oe. und hält fich bie‘ zu Ende des 
Januars. — 


15) Die Jasddirs. L’Echaffery (der, 


ſchaſſerie). 


Dieſe, die auch die Wintereierbirm | 
und Winterbeftebirn genennt wird, iſt, 


was 'thre Form betrifft, eiförmig , woͤlbt ſich 


von ihrer größten Breite an rundlich zu, faͤllt 
gegen den Stiel etwas ſtaͤrker ab, und wird 
ein wenig gerade and ſpitziger, miße in ihrer 


Fänge drei, und im ihrer Breite drittehald - 
Zoll. m Krone ſteht — der Wötsung, 
— 
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ohue eingefente zu — ganz frei, ber Siel 
iſt ſtark, gerade, holzig und einen guten Zoll 


lang, und iſt da, wo er anſtehet, einiger⸗ 


maßen vom Fleiſche umwachſen. Die Farbe 
der Birn iſt anfaͤnglich weißgruͤn, wird aber 


auf dem Lager citronengelb, und ihre Ober⸗ 
flaͤche hat hier und da Ungleichheiten. Die 


Schale iſt duͤnne, das Kernhaus unten und 
oben zu ſpitzig, und nur nach dem Stiele zu 
etwas länger gedehnt, in der Mitte ein me: 
nig breit gegogen, und nach .oben mit vielen 
‚ Kleinen Steinchen befegt;. die. Rammern - find 
geräumig , und hoch, und enthalten viele 
- caffeebraune.Rerne. Das Fleiſch iff weiß und 


butterhaft, voller Saft und von einem _anges 


nehm gewürzhaften Geſchmacke. Die Bir 
zeitiget gegen Weihnachten, und hält fich big 
| Hffern. 1. De Baum ift ziemlich tragbar. 


16) Die gute Lonife. Louiſe bonne _ 


(Luiſ bonn). 


Diefes iſt eine großelängliche Bien. Ihre .. 


— 


groͤßte Breite fällt etwas über die Hälfte ihrer 


"Länge nad) der Krone zu, von da fie fich bald 
etwas woͤlbt, nach dem Stiel zu aber nach und 


Spitze macht. Die Krone iſt nicht groß, offen 


unnd figt auf der Fleinen ungleichen Fläche, et: 


was eingefenft; der Stiel iſt ſehr dicke, einen 


halben Zoll lang, und ſcheint in die Birn hin⸗ 
eingeſteckt zu ſeyn. Die Birn mißt etwas 


uͤber drei in der Fänge und drei Zoll in 
ber 


l 


na abfaͤllt, und an demfelden eine ſtumpfe 
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Zeitigung ziemlich gelb, mit vielen grauen 
Yunften beflvenet, und zuweilen hier und da 


der Breite. Ihre — ie — in der 


mit vielen braunen roftfärbigen Flecken ver⸗ 


Kammern ſind geraͤumig, die Kerne ſehr lang, 


fthmal und gerade aus zugeſpitzt. Das Fleiſch 
iſt gruͤnweiß, zart, buttrig und enthaͤlt einren 
zwar nicht übrigen ‚ doch zuckerhaften vor 

we trefflichen Saft. Die Birn reift zu Ende 
des Novembers, . und: hält ſich bis in den | 


Februar 2. — 
17) Die grüne Confeffels birn. 


Dieſe iſt von mittelmaͤßiger Größe. Ihre 
größte Breite faͤllt in die obere Haͤlfte ihrer 
Laͤnge nach der Krone zu, wo fie fi ich Eurz zus 
rundet. Bon ihrer ‚größten Breite fälle fie 
. gemachfam gerade aus ab, und endiget fi 
ganz ſtumpf und oft mit einigen Ungleichheis. . 


— 


ten am Stiele. Sie mißt zwei Zoll und acht 


Einien in ihrer Laͤnge, und eben ſo viel in 
ihrer Breite, Die Krone iſt flach eingeſenkt, 
der Stiel mittelmaͤßig ſtark, einen guten hal⸗ 


ben Zoll lang und ſcheint wie eingeſteckt zu 


ſeyn. Die Farbe iſt anfänglich. grasgruͤn F 
‚ wird aber auf dem Lager nach und nach etwas 
gelb, und iff mit vielen grünen Punkten ber 


fireuet, Die aber bei voller Zeitigung der - | 
2 | meh 


-_- 


Nu 


> feben. . Die Schale iſt etwas dic, das Kerne _ 
haus gegen die Krone faſt eben fo fpigig,' als 
» gegen den Gtiel, und nach der Krone zu im⸗ 

. mer mit vielen zarten Steinchen beſetzt; die 
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zieht fih in der Mitte ſehr breit, und läuft 
gegen die Krone etwas fpigig zu. Ueberhaupt 


aber if die Grenzlinie deſſelben nicht fehr 
fihtbar , fondern ‚blog burch einige kleine 


Steinchen bemerkbar; die Rammern find. enge 


und verföhloffen, und enthalten platte Kerne, 
die eine immer ſich links drehende Spitze ha⸗ 
ben. Das Fleiſch iſt gelblich, bruͤchig, feſth 
und hat ziemlich vielen, aber nicht ſonderlich 
ſuͤßen Saft. Gegen Johanni iſt die Birn 


eßbar, und dauert dann bis in den Auguſt. 
2. Auf dem Eichsfelde hat man eine Tochter 


davon, die wahrſcheinlich von den Kernen 


derſelben erzengt worden. Man nennt fie 


dort Steinbirn, weil ihr Kernhaus ziem⸗ 


lich mit Steinen angefuͤllt iſt, und ſchaͤtzt ſie 
deswegen, weil ihr Baum eines Theils ſehr 
fruchtbar iſt und ſehr alt wird, und andern 


Theils dle Frucht eine gan; vorsseffliche 806: | 


birn iſt u 
18) Die Lanſacbhirn. 
Dieſe ganz vortreffliche Birn, welche we 


ren Namen von der Frau von Lanſac bat,” 
die ſie dem Dauphin von Frankreich zuerfk uͤber⸗ 


reicht haben fol, und welche auch Atlasbirn 
heißt, mißt drittehalb Zell in der Länge und 


zwei Zoll in der Breite, iſt an der Krone ſauft 


eingedruͤckt, nimmt von ba. big gegen ihre 


‚wenn an Re in, und verliert ſ en 


und 


mehr ind braͤunliche fallen. Die Schafe 
„ziemlich flart , das Kernhaus unten rund, 


) 
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und nach in eine finmpfe Edise. Die Krone 


ige in einer fanften Vertiefung; der Stiel iſt 


bi, fleiſchig und beinah anderthalb Zoll Tang 
und ſteckt in einer unbedeutenden Vertiefung. 
Die Birn hat einige Ungleichheiten ; ihre 


Srundfarbe hefteht, nach der Bemerkung des 


obgenannten Herrn von König, aus einer Mi: 
ſchung von Gummigutt und fehr wenig Blau, 
‚auf weile an der Sonnenfeite Mennige ganz‘ 


Dann aufgetragen zu ſeyn ſcheint. Uebrigens iſt 


u. feinergraer Punkte bederkt. 


ie Schale iſt wie Atlas anzufuͤhlen, das Fleif 
ſaftig, ſchmelzend, und von einem ſuͤßen mus⸗ 


katellerartigen Geſchmacke. Die Birn reift im 


November und dauert bis in den Februar. 1. — 
| i9) Der trockene Martin. Mar: 
tin fec (Martäng ſeck). 


Dieſe iſt eine mittelmäßig große, lange 


bauchige Bien, wird auf dem Eichsfelde S u; 
welſtiel Pfriemenfkiel) genennt, faͤllt 
ſowohl gegen die Krone, ald auch gegen den 
Stiel zu, nur nach diefem etwas mehr und 
‚zwar ausgefchweift ab, Gegen die Krone iſt 
fie abgerundet, und bildet um diefelbe eine 


kleine Kuppe; am Stiele aber iſt fie ‚kumpf. | 


Sie Mißt viertehalb Zoll in der Hoͤhe und 
zwei Zoll in der Breite. Die Krone iſt auf 


* obgedachten Kuppe etwas eingeſenkt, der 
Stiel ſehr holzig, einen Zoll lang und von 


der Schale der Birn etwas uͤberwachſen. Die 


— iſt hellgelb⸗ ; auf der Sonnenſeite | 
| Ra aber 


- 


und in ihrer Dicke zwei Zoll und acht Linien... 


D) 
+ 


= f Fi ' I x 
⁊* - \ F * v , 
: 2 
, 404 s { Ki ge 


> breit, ‚dehnt fich aber gegen -die Krone zu in. 


"en, dabei zuckerſuͤß uud von febr gutem Bez \ 
ſchmacke. Die Birn zeitiget um Weihnachten, 


— fäng). 


ſtark ab, und endiget ſich in einer ſtumpfen 


maͤßigen Vertiefung, worinn fie gleichſam ein⸗ 


‚einen Anflug von verwaſchener ſchmutziger 





aber brauuroth, und die Säge; ganz mit 
feinen weißgrauen Punkten überfäet. : Die 
Schale‘ ift etwas di, das Kernhaus unten 


eine lange Spige aus, und iſt flarf mit Stei⸗ = 
nen befegt. Das Fleiſch iſt weiß, fell, trok⸗ 


and hält ſich bis in a . 2. — 


20) Die Sarafin. aan LEE 


Dieſe ganz, dortreffliche Wirthſchaftsbien, 
die von mittelmäßiger Größe ift, hat ihre 
größte Breite in der Mitte der obern Hälfte 
nach der Krone zu, wo fie fich etwas platt. zu⸗ 
rundet; nach dem Stiele zu aber nimmt, ſie 


Spitze, und mißt In ihrer Laͤnge drei 30h. 





Ihre Krone ifh ziemlich ſtark und fist in einer 


geſchnuͤrt iſt; der Stiel iſt etwas ſtark, un⸗ 
gefaͤhr einen Zoll lang und ſcheint in die Birn 
eingedreht zu fepn. Die Grimdfarbe der VRirn 
iſt anfänglich grün, wird aber bei der Ragers ° 
reife geld, auf der Sonnenſeite aber hat fie, 








Roͤthe; die Schalenpunkte find im Anfange re 
grün, werden — 2 wie ſi ch die Grund⸗ 
| farbe, 
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wuͤrzhaften Gefchmade. , 


ei farbe aͤndert, roͤchlich. Die Schale tft ſtark. 
das Kernhaus regelmaͤßig und hat vollkomme⸗ 
ne ſchwarzbraune Kerne. Das Kleifch” iſt 
weiß und von einem zuckerhaften, etwas ge⸗ 
Die Birn zeitiget 
erſt um Johanni des folgenden Sommers, 
und dauert dann bis wieder in den December. 2. 


21) Die Venusbruſt. Tetton de 


Venus (Tettong de Wenuͤs). 
Dieſe, welche der gemeine Mann die 
Seinrichsbirn nennt, iſt bauchig, und 
‚hat ihre größte Breite ziemtich unter ber Hälfte 
ihrer Länge nach. dem Gtiele zu, von welcher 
fie nach der Krone zu nach und mach abnimmt, , 
und mif einer Eleinen Ebene endigt, da bins, 
gegen die Birm nach dem Stiele zu plöglich 
ſtark abnimmt, und eine fehr ſtumpfe Spitze 
bildet, die der Ware an einer Weiberbruff, 
“ vorzüglich wegen der meiſtens an diefem Ende 


. braunen Farbe fehr ähnlich fieht; woher fie ns 


‚ dann auch ihren Namen hat. ihre Ränge bez _ 
- trägt drei und zwei Drittel, ihre Breite aber. 
nicht voͤllig drei und ein Biertel Zoll. Die 
Krone iſt offen und etwas eingeſenkt, der Stiel 
holzig, dünne, ungefähr anderthalb Zoll lang . 
. and von dem Fruchtfleifche etwas uͤberwach⸗ 
fen. Die Grundfarbe der reifen Birn iſt gelb, 


auf ber Sonnenfeite aber mit einem angeneh⸗ 


men Hellroth verwafchen, und mit vielen Eleis a 
"nen Punkten, worunter ſich auch einige große” 
Befinden , beſtreuet. "Die Schale ift dünne," 
- a En. daß 
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das Sernhaus nicht — breit, unten — 


und gegen die Krone langſpitzig, und von da 
herab mit vielen kleinen Steinchen befegt. 


Die Kammern find hoch und eng, und ihrer 


nicht mehr, al& drei bis vier, und enthalten 


ſchwarzbraune, lange, gerade eus zugefpigte, 


aber nicht beſonders vollkommene Keen. 


Das Kleifch ift bruͤchig und enthält einen an⸗ 


genehmen fügen Saft. Die Bien zeitiget im 
Desember, und hält fih bis Oſtern. 2. Der 


Baum ift fehr fruchtbar, und trägt wohl alle: 


Jahr, — 


‚Bar de {iber). F 
Diefe ift eine der größten Birnen, wirt 


kopf genennt, hat ihre größte Breite in 


Y 


22).Die Hfundbirm. Poire de ling ; 


yon dem gemeinen Manne auch ver Katzen⸗ 


der Mitte ihrer Länge, und iſt bauchig. 


Sie nimmt fo ziemlich, ſowohl gegen die Kro⸗ 


ab, nur daß fie fich gegen diefen verloren 
ſtumpfſpitzig eudiget, und gegen jene Furz abs 


bricht und einen Kleinen Raum bildet. Die 


'ne,.ald gegen den Stiel in gleichem Grade . 


Krone iſt flach eingefenft, um fie herum bila 
den fich vier big fünf, theils Fleinere, theild 


größere Beulen ; der Stiel iſt flarf und Hals. 
zig, ungefähr einen Zoll lang, und fiheine 


etwas auf der ſtumpfen Spitze hineingeſteckt 


zu ſeyn. Die Birn mißt in ihrer Laͤnge vier 
und in ihrer. Breite nicht ganz drittehalb 


Zoll. Die Schale iſt etwas ſtark, kg j 
ee ‚| .| ZUBE 
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was roth verwaſchen, und m’t'vielen kleinen 
braunen Punkten beſtreuet. Das Kernhaus 
faͤllt ziemlich in die Mitte, iſt nicht ſonderlich 
breit, eben ſo ſpitzig gegen die Krone, als 
gegen den Stiel und mit einigen kleinen Stein⸗ 
chen beſetzt. Die Kammern ſind hoch, klein 


und verſchloſſen, und enthalten wenige 


ſchmale und gerade aus ſtumpf zugefpiste Kerr 


sen. Das Fleiſch ift weiß, grob und brächig, und 


— 


hat einen zwar angenehmen, doch aber dabet 


etwas anzieheuden Saft. Die Birn hält fi, 


nachdem mean fie vom Baume genommen, — 
in den Januar. 3. — 

23) Der große Mogel. Le — 
monarque (25 grang Monatf). 

‚Diefe, welche unter die größten Birnſor⸗ 


ten gehört, hat ihre größte Breite in der 
"Mitte, nimmt von. da gegen die Krone etwas. 
ab, und bricht dann ganz ab, fo daß mar ' 
fie Kur den Kopf. ſtellen kann, gegen den Stiel 


nimmt ſie ausſchweifend ab, und endiget ſich 


ſtumpfſpitzig. Ihre Hoͤhe betraͤgt viertehalb 
Zoll, und eben ſo viel ihre Dicke. Die Kro⸗ 


ne ſenkt ſich in eine geräumige Vertiefung, die 


z 7 | . er = E 4% 
farbe PIE ‚nf der Sonnenfeite et⸗ 
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zum Theil mit ſtarken Erhoͤhungen Amgeben 


iſt, welche ſich nach und nach auf der Ober⸗ 


ſtark, holzig, ungefaͤhr ein Drittel ſo lang, 


als die Birn, und ſcheint etwas in die Birn 
Bun iu feou. ‚ Die Sphale ifl dick, 


Ccc4 | die 


* . 


flaͤche herabwaͤrts verlieren. Der Stiel iſt 
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die Bien, wenn ii vom Bone —— gruͤn, 


und auf der Sonneuͤſeite etwas roth verwa⸗ 
ſchen; auf. dem Lager aber wird fie gelb und 


ſchmutzig braun, und iſt ſtark mit kleinen 


gruͤnlichen Punkten beſtreuet. Das Kernhaus 


‚bat ziemlich" die Form eines verkehrt ſtehen⸗ 


den Herzend, und iſt unter der Krone ſtark 
mit Steinen befegt. Die Rammern find enge 
‚and verfchloffen, haben in ihrer Mitte eine 


hohle Achſe, und enthalten meiftens ſchwarz⸗ 


braune , lange Eeilfürmige ‚taube Kernen 
Das Fleiſch iſt weißgrün, anfangs grob, wird 
aher im Liegen milde, und hat ziemlichen 


Saft von einem zimmtürtigen Geſchmacke. 


Die Zeitigung der Birn faͤllt in den Maͤrz, 


und Hält ſich bis in den Mai. — 


024), Die Markgraͤfin. Marquiſo 
(Markis). 

Dieſe iſt eine ſehr fchöne, — anfehn⸗ 
liche Birn, bat ihre größte Breite. etwas über 
der Hälfte ihrer Lange nach der Krone; rum: - 

“det fih von da’ Furs zu; nimmt gegen- dem 
‚Stiel etwas ab, bricht dann kurz ab, und 
iſt daſelbſt ſehr ungleich rundhoͤckerig. Sie 

mißt viertehalb Zoll in der Länge, und drei 
Zoll in der Dicke. Die Krone iſt klein, und 
nur wenig eingeſenkt; der Stiel iſt einen 
guten Zoll lang, nnd gegen den Ausgang düns 


ner, ald am Anfage. Die Grundfarbe, der 


Birn iſt grüngelb, wird aber auf dem Lager 
nach und nach ganz gelb, und in dem Grünen 
| beſin/ 





4: 


x \ F 1 4 D wo 


4 


nr are . | > SER 409 5 3 
belluden fh pie, ſchwatſbraune vunktchen. . 
Die Schale .ift dünne‘; das Kernhaus gegen ° 


den Stiel lang zugefbigt, ‚gegen die Krone 


aber Eurz abgebrochen 'fpikig; -die Kammern 
find .enge, aber bach‘, die Kerne lang, auf 
< einer Seite plätt, und haben eine aufgefegte, 
langgedehnte Spitze. Das Fleiſch iſt weiß 
und buttrig, ſaftreich, und von einem ange⸗ 


nehmen, ſuͤßen Geſchmacke. Die Birn zeiti⸗ 


get zu Ende des Novembers, und ſich 
bis faſt in den Februar. 2. — 


25) Die Frandipane.. — 


Dieſe, welche in Hinſicht ihrer Groͤße, F — 


unter die mittelmaͤßig großen Birnen gehoͤrt, 


. hat ihre größte Breite etwas über der Hälfte 
ihrer Länge nach der Krone zu, wo fie ih 
Dann ziemlich platt zurundet, gegen den 
Stiel aber geradeaus ſpitzig zuläuft, und Furg 
abbricht. Ihre Laͤnge beträgt beinah drittes 


halb, und ihre Breite etwas uͤber zwei Zoll. 


Die große und offne Krone ſteht in’ einer flas 


hen Vertiefung, deren Rand etwas ungleich 
oder hörrig if. Der Stiel ift nicht ganz 
halb fo lang, ald die Birn, und fleht mei: 


ftens etwas feitwärts in einer Fleinen Vertie⸗ 
fung, wohin er groͤßtentheils durch das Fleiſch 

der Birne, dad auf einer Seite etwas hoͤher 
waͤchſt, gedruͤckt wird. Die Grundfarbe der 
reifen Birn iſt hellgelb, auf der Sonnen: 
ſeite leicht: roth verwaſchen, uͤberall aber 


mie vielen: kleinen braunen Punkten beſtreuet, 
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und mehrentheilb um die Rrone — — I 
ſchmutzig braungelb. Die Schale iſt duͤnne 


das Kernhaus unten rund, laͤuft nach der 


Krone allmaͤhlig kurzſpitzig gu, und iſt vom. 


oben herab mit einigen kleinen Steinen beſetzt; 
bie Kammern ſind enge, klein und verſchlof⸗ 
ſen, und haben- -in ihrer Mitte eine hohle Achfe. 


Die ‚Reine find mittelmäßig groß, vollkom⸗ 
men, geradeaus: ſtumpf zugefpigt, ſchwarze⸗ 
braun, und auf der einen Hälfte ganz platt. 


Das Fleiſch iſt gelb und zart, und von einem 


. feinen zimmtartigen Geſchmacke. Die Birn 
itiget ie December, : —— hält ſich bis in 


en Maͤrz. 2. 7 
26) Die Winterblauͤtbirn. Sangui- 


nole d’Hyver (Sanguinjole dywehr). 


Dieſe ſehr bekannte, aber nicht befonder⸗ 
geſchaͤtzte Birn, iſt etwas bauchig, hat ihre 


gröoͤßte Breite faſt in der Mitte ihrer Laͤnge, 
woͤlbt ſich von da kurz und rund zu, nimmt 
nach dem Stiele ſchnell ab, und laͤuft dafelbfl 


ausgeſchweift ſpitzig zu; ſie mißt anderthalb 


— 


Zoll in ihrer Länge, und faft eben ſo viel in 


. ihrer Dicke. Ihre Krone fit ohne alle Ver⸗ 
tiefung ganz flach auf, und der Stiel iſt duͤn⸗ 


ne, bolgis, und ungefähr einen Zoll lang. 
. Die Grundfarbe ‚der Birn iſt grüngelb, auf 
det Sannenſeite aber.fchön geroͤhet. Das 


Kernhaus iſt mittelmäßig groß, die Kammern 


„enge, und enthalten kurze und. dicke Kerne: 
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* — noch then, als im Bu 
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die Auen. 

| Diefe;; J welche ebenfalis unter .die nutzba⸗ 
ren Obſtfruͤchte gezählt werden, aber von der 
Natur nicht zum frifchen Genuſſe beſtimmt zu 
ſeyn ſcheinen, heißen in der Sprache der Yflan⸗ 
zenforſcher Pyrus Cydonia, von einer Stadt 
gleiches Namens auf der Inſul Creta, woher j 


> de: 


‚fie zuerſt nach Italien gebracht worden, Dan 


hat ihrer zweierlei, nemlich: 
a) die Apfelquitte, und 
b) die Birnquitte. 
Beide zeichnen ſich von allen Obſtbaum⸗ 


frce die Kernen befigen, ſehr aus, und 
man kann, — wie auch der deutſche Obſte 


gärtner ganz. recht ‚bemerkt, — nicht gendw 
fehen, ob fie der Uebergang zu andern find. 
Ihr Kernhaus hat viel Aehnliches mit dem in⸗ 
nern Gebäude der Citrone, und, die äußere | 


. Wolle mit einigen molligten Pfirſchen; uͤbri⸗ 


gens ſind ſie himmelweit von einander unter⸗ | 


ſchieden. — 


a) Die Apfelquitte. en & 
Diefe, welche ihren Namen von der Ge. 


ſtalt, die fie von dem Apfel annimmt, Hat, 


Dat nasen er a ihre * Breite, und 
| nimmt 
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nimmt son an per Krone nur unmerklich ab. 
Die Krone fist in einer. geräumigen und tiefen = 
Einfenfung, die auf ihrem Rande mit einigen 
Ungleichheiten verfehen iſt. Unten am Gtiele 
iſt die Frucht faft ganz glatt, wenigſtens fi iehet 
man nur eine ſehr flache Vertiefung, faſt gar 
keinen Stiel, ſo daß die Frucht unmittelbar 
am Zweige angewachſen zu fen ſcheint, von 
welchem nur ein- fleiner Busen in der. Frucht 
ſelbſt ſteckt, und den Zufluß der Säfte aus 
dem Holge in Die Frucht befördert. Die Frucht 
iſt am Baume gruͤngelb, auf dem Lager aber 
wird fie citronengelb; auf ihrer Oberflaͤche iſt 
fie durchgaͤngig mit einer jarten Wolle bedeckt⸗ 
‚ bie fich aber leicht verwiſchen Täßt; -die Schn: 
Ve iſt dick, dag Fleiſch feſt, an — gelb, 
und von wenig Saft. 

b) Die Birnquitte. 

Auch dieſe hat ihren Namen von der Ge 
ſtalt, welche der Birnform am nächften kömmt. 
Ihre größte Breite hat fie in der Hälfte Ihrer 
Höhe, von welcher fie nach dem Gtiele zu 
, fur abbricht, und eine ſtumpfe Spitze bildet. 
Von ihrer groͤßten Breite nimmt ſie auch et⸗ 
was gegen die Krone zu ab, rundet ſich aber 
doch nicht zu, fonders ſcheint etwas platt 
werden zu wollen. Ihre Krone, die aus fünf . 


kleinen grünen, laͤnglichſchmalen, und ſcharf 


gezahnten Blaͤtterchen beſteht, -figt‘in einer 
geraͤumigen, trichterfoͤrmigen Vertiefung, um- 


— deren Rand ſich ofe mehrere, größere oder 
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kleinere —— befinden, —— die 
Kronhoͤhle oft ſehr verengen. Der Stiel iſt 
etwas uͤber einen Zoll lang, ſehr did, und 
ſieht and, ald wenn er in die ſtumpf abgebro: 
chene Spitze hineidgeſteckt, und beim Einſte⸗ J 
— cken einige kleine Falten um ſich her verur⸗ 
ſacht Hätte. Die Farbe iſt gelb) ohne: Ab⸗ 
wechſelung, hat nur hier undfda einige kleine 
Hunkte, und iſt groͤßtentheils uͤber und uͤber 
mit einer feinen gelbroͤthlichen Wolke: bedeckt, 
die — beim Angreifen gern — 


Eine Varietaͤt von dieſer iſt: 


Die Portugieſiſche Böll =” 
Coignaflier de Portugal (Eoangaffi eh de er | 
tusall). Br — 

Dieſe, welche die vorzuͤglichſte Art und 
nun auch in Deutſchland bekannt iſt, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ein Kind des mildern Vortugalls, und J 
unterſcheidet ſich von der vorigen blos durch 
ihre Groͤße, und durch einen etwas mildern 
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Geſchmack. gum friſchen Genuſſe braucht | DE 


man dieſe Quittengattung fo wenig, als die 
vorige, wohl aber“n der Küche zu Compete, 
Liqueren u. d. gl., wovon im zweiten Theile 
gehandelt werden. fol. — — 
uebrigens ziehet man den Quittenſttauch, u 
am Birnen daranf zu pfropfen, und dieſe zu 
ſogenannten Zwerg: oder Franzbaͤumen zu zie⸗ 
ben... Man vermehrt fie entweder durch den 
A durch N oder Ka 
Inge. 


Fi 
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linge. . Ein etwas — und Wwatter F 
Eranppunft ift ihnen der liebſte. — — x 
| Er 5* 1v⸗ | 
Die Miepeln. | ae 


Von diefer Frucht, welche Gartenmis— 
pel, und in der Sprache der Pflanzenkundi⸗ 
get, Mespilus germanica genannt wird, hat | 
man zweidrlei Arten, nemlich: 

a) die Apfelmispel, and 
b) die Birnmispel. 

Die Pflanzen von beiden ſind mehr ſtrauch⸗ 
als baumartig ‚nur iſt das Holz der Zweige und 
Aeſte an der Apfelmispel heller, als an der Birn⸗ 
mispel, ſo wie dann das Blatt der Apfelmis⸗ 


pel auch an beiden Enden breiter iſt, als jes 


| and dehnt fih nach dem Gtiele zu in eine 





nes der Birnmispel. Was die Frucht betrifft, 
ſo liegt der unterſchied bloß in der Form, 
vie dies auch ſchon der Name ſeibſt fast. — 
Alſo: 
a» Die Apfelmispel, - | 
Dieſe iſt rund, und wolbt* fich — 
kurz zu; die Krone iſt ausgehoͤhlt, offen, und 
in fünf Einſchnitte getheirt, und waͤchſt mit 
der Frucht fort. Der Stiel iſt fehr kurz und 
dick. Die Schale iſt flarf, rauf, und m = 
Farbe hellbraun, | 
b) Die Birnmispeh — 
Dieſe iſt etwas kleiner und aͤnglichet, | 


ua ers * als die Apfelmispel. 
Zr. Bricht \ 
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— man den Stiel, ‚ee ziemlich — iſt, 
‚ab, fo verliere ſich der Unterſchied zwiſchen 


ihr und der Apfelmispel ſo ziemlich, nur iſt 
die Krone bei jener kleiner und etwas einge⸗ 


fenkter, als bei dieſer. Uebrigens iſt die 


Staͤrke und Farbe der Schale die nemliche. 


* Die Vermehrung beider Arten geſchieht 
entweder durch Kerne, die aber guei Jahr in 
der Erbe liegen, - ehe fie aufgehen, oder durchs 


Mfropfen und Okulieren auf Weißdorn, Cra- 


tacgus: oxyacantha L., ‘auf Birnſtaͤmme, Pyrus 


communis E., oder endlich auf Quitten. Sie 


kommen in jedem nicht: zu ſchlechten Boden 


fort. Iſt folcher nicht zu trocken, ſo erhalten 


die Fruͤchte eine anſehnliche Größe, doch wer⸗ 


den ſie im trocknen Erdreich allemal ſchmack⸗ 


hafter, wenn fie auch kleiner bleiben. Uebri⸗ 


gens ſtehen ſie gern an ſchattigen Orten, und 


wachſen daſelbſt ‚ wenn andere Bäume kraͤnk⸗ 
lich bleiben würden. — Man laͤßt ſie entwe⸗ 


der baumartig anfwachfen, oder siehet fie als — 


niedrige Buͤſche an Spalierwaͤnde. Man zie⸗ 
het dieſes Gewaͤchs wegen feiner Fruͤchte. 


Um dieſe aber ganz ordentlich. einerndten und 


genießen zu koͤnnen, fo nehme man fie um bie 
Zur, wenn das Laub abfällt, ab, thue fie. 


“in ein reines Tuch, und lege fie mit diefem 
" zwifchen Betten. - Hier werben fie bald tei⸗ 
gigt, bleiben faftig und im Geſchmack angenehm. 
Da fie aber, — wie Dübamel bemerkt, — 
von innen. ei zu werden anfangen, — 
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fie auf der äußern Fläche noch hart And, und 


wenn diefe weich ift, im Geſchmacke etwas _ 


fanlerig find, fo lege man fie, nachdem man. 
fie abgenommen, eine. Zeitlang aufs Stroß, . 
fodann in eine Schachtei ſchuͤttle fie tuͤchtig 


durcheinander, und bewirke fo, daß das Leis _ 


gigwerden auch von außen hinein, befoͤrdert 


werde, und dem innern entgegen komme; als⸗ 
dann erhalten ſie nach vierzehn Tagen oder. . 
‚ drei Wochen einen fänerlichen, anziehenden 


Geſchmack, der für. manche Petfonen viel 
Keigendes hat. — — 
Zu dem Mispelgeſchiechte gehoͤrt ung d i e 


uhr role Pyrus pollveria. 


Diefe, waͤchſt auf einem firauchaktigen, 


mit langen Stacheſn bewaffneten Baume, der 
dreilappige Blätter hat, melde oben hellgruͤn 
"and unten weißlich find, Die Frucht iſt Elein, 


meiſt wie große Kirſchen, rund und etwas. 
Birnfoͤrmig mit einer breiten Krone narh Art 
der Mispeln: Ihre Farbe iſt roch, weißlich 


oder blaßgelb, das Fleiſch heifgelb, mehlig, 


fleinigt, - und von ſaͤuerlichen und wenigem 
Safte. Dean pflanzt fie am befken durchs 


Veredeln auf Weißdornen fort. Zu den eß⸗ 
“ baren Azerolen gehören: | 


H Die Virginiſche Azerole. Cm: 
’ taegus crus galh. L, - 
b) Die Canadiſche Kerle. Mes- 
pilns Cansdenin. n | 
en, a er 9 Die 


. Au, 2 . 
1 R J 











— 


‚417 


c) Die sitaliänife weiße Are: | 
role. - Azerolier: blanc d Italic ln 
‚lieh blank . — — 
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Die Ehebeeren u 
Dieſe, welche auch Eljbeeren, er. 


tigen, Atlasbeeren, Arlöbeeren, 
Aelsbeeren, Elze, Egeln, Edle. 


Elge, Ehelein, Ehelinsbeeren, 
Eiſchbirn, Eiſchbeler, Eyerling, 


Arbeeren, Arkirſchen, Arößel, 


Ackersbeeren, Hoͤrnicken, Huttel⸗ 
beeren und Darmbeeren, und in der 
Sprache der Botanick Pyrus torminalis, 
Crataegus tosminalis . und ‚Hahnia 


‚torminalis heißen, find Eleine, laͤnglich⸗ 


zunde, birnförmige Früchte, die auf ihrer 


Spitze eine fleine Krone oder Nabel. haben,, 


von Karbe braun, mit einer glänzenden‘ Haut 


umgeben, und dabei weiß. punktirt find. Im 


ihrem herben Fleiſche liegen, ein, gwei, drei 


bis vier, den Birnkernen ähnliche Saamen. 


Die reifgewordenen Fruͤchte, die etwas Zu⸗ 


" ein gutes ausmittel wiber den Durchlauf, 


** 
Er”, 
— 


ſammenziehendes haben, kann man im Octo⸗ 
ber, wenn ſie weich oder teigig geworden ſi ſind/ 
wie die Mispeln eſſen; ſie dienen zugleich als 


daher ſie dann auch wahrſcheinlich den Namen 


Darmbeeren haben. Wie ſie als Rob 
** 


bein 
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beim Braten benuge werden koͤnnen, davon 
wird im zweiten Theile dieſes Werks die Rede 
ſeyn. Die Fortpflanzung und Vermehrung 
dieſes Baumes geſchieht am beſten durch Saas 
men, wo dann die Pflanzen in der Folge zu 





dicken und hohen Baͤumen aufwachſen, wie dies 


bei uns in den Waͤldern geſchiehet. Die Blaͤt⸗ 
ger gleichen den Ahornblaͤttern, find in ſteben 


WEinſchnitte  getheilt, auf der obern Flaͤche 


, bellgrün und glänzend, und auf des unterm 
etwas wolig. Der Baum-erreicht in guten 
ſtarkem Boden, als feinem Lieblingsſtandpunk⸗ 
te, auf vierzig bis funfzig Fuß Hoͤhe, und ſtehet 
lieber im Schatten und tiefen Boden, als in 
trocknen und dünnen Erdfthichten. Sehr ung: 
Bar iſt fein Holz; es iſt nicht alein bare! fons. 
bern bat auch die gute Eigenfchaft, daß = | 
ſich weniger, als. anderes Holz wirft, 
wird zum Auslegen von Schränfen: und — J 
moden, zu Drurkerformen, zu Drechslerar⸗ 
beit, und zu Stielen an ſauberes Haubwerta⸗ 
zeug verwendet. — 
Der Speierling. — 

Dieſer Baum, welcher auch Spor⸗ 
apfel, Eſchroͤßlein, Sporbirn⸗ 
kaum, Gpierapfelbaum, GSper⸗ 
baum, Gperbeerbaum, Efhreigen. 





Adeleſche genannt wird, und in der Pflans 


zenſunde Pyrus — fo. wie auch 
Sor 
J 


| | 479 
| Sorbus domehice heißt, Hat dem äußern 
Anfehen nach viel Aehnlichkeit mit dem Vogel⸗ 
beerbaume, nur daß die Blätter ein ‚wenig, 
breiter, auf der untern Kläche mehr wolig, 
am Rande flächen gegahnt ‚and wicht übelries 
chend, die. Blumenbüfchel kloiner, und bie 
langen Zweige mehr mit einer weißlichen WoHe 
bedeckt find. Die Fruͤchte, ‚die der vielen 
Bluͤthen ungeachtet, ziemlich einzeln ſitzen, 
haben die Groͤße von einer kleinen Muska⸗ 
tellerbirn, eine gelbe, mit Roth vermifchre 
fchöne Farbe, und enthalten in ihrem fünf 
faͤcherigen Kerngehäuße den Birnkernen aͤhm 
. liche Saamen. Ihr Geſchmack if herbe und 
zuſammenziehend, verbeſſert ſich aber, und 
wird, wenn man die Fruͤchte teigig oder moll 
werben laͤßt, dem Mispelgeſchmack aͤhnlich. 
Han vermehrt dieſen Baum durch Saamen, 
Auslaͤufer, und Oculieren oder Pfropfen auf 
gemeine Bogelbeer : oder Birnſtaͤmme. Die 
Höhe des Baumes wirs dnfehnlicher, ald Bei 
dem Bogelbeerbaume, befonderd, wenn er it 
fettem Erdreiche und an fehattigen, der Son: 
ne nicht beſtaͤndig ausgeſetzten Hertern ſtehet, 
teagt aber erſt reichliche Fruͤchte, wenn er 
ſechszig Jahre alt iſt. Sein Hof; iſt eins der 
haͤrteſten, giebt gute Kohlen, und iſt zu 
Stielen in verſchiedene Werkzeuge, zu Schrau⸗ 
den in Prefſen, zu Bealzen,. zu Kaͤmmen 
in Mühlmerken, und zu vielen Arten der 
Drechslerarbeit vorzüglich heſchickt — 
r .: Dd2. g st 
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B. Das Steinoöf 

Hierher gehören: i — 
Die Seen. er 
Der Pfirſchbaum ſtammt wohl, wie auch 
ber lateiniſche Name amygdalus perfica zeigt, 
aus Perſten her, woher er dann nach Grie⸗ 
ehenland, von da nad Rom, und von hier 
nah Gallien (Frankreich) sefommen fenn 
mag. Der alte Grieche Theophraſt, der 318 
Jahr vor Chriſti Geburt lebte, redet fhon von 
ihnen, aber bloß als von einer fremden Frucht 
zu Plinius Zeiten aber waren fie in Rom volls 
fommen befannt, aber fo thener, daf man: 
ehe Frucht mit 300 Seſterzen bezahlt wurde. 
Der —3 liebt einen guten, frucht⸗ 
baren, etwas trocknen Boden, und eine 
warme, flachſuͤdliche Lage. Man ziehet ihn 
ſowohl hochſtaͤmmig, als auch an Spalieren 
Um dieſen vortreffichen Baum geſchwind und 
in Menge zu bekommen, hefolge man die Ders 
| fahrungsart, wie fie der Herr Graf von Schu⸗ | 
lenburg zu Angern bei Magdeburg anwendet. | 
Man made nemlich gleich im Anfange des Mär 
zes einen etwas hoben, und zwar hoͤhern, 
als gewöhnlichen Miſtbeetkaſten, auf, die bes 
kannte Art zurecht, nur nehme man unten 
etwas weniger Miſt, dagegen aͤter etwas mehr 
Em : als zu den —— „Sobald. ie, 
erife 
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fie Sige verdampft i ſo hebe man ganz 


junge Staͤmmchen von allerhand Arten feiner 


Pflaumen, die hoͤchſtens die Dicke eines Fe⸗ 


derkiels haben, aus, kopuliere ſie gleich in 
der Hand einige Zoll uͤber der Wurzel, und 


a fie dann fo dicht ald möglich, eben 


. einander in‘ dag Miſtbeet, und gieße fie. mit 
verſchlagenen Waſſer ein wenig an. Nun hat 
man weiter nichts zu thun, als darnach zu ſe⸗ 
hen, daß die Baͤumchen gehoͤrig Luft bekom⸗ 
men, nicht gar zu warm gehalten, die Copu⸗· 
lierbaͤnder, wenn Reis und Stamm zuſam⸗ 


men gewachſen, abgeloͤßt, und mit Ende des 
Mai, um die Baͤumchen nicht zu verzaͤrteln, 
die Fenſter ganz vom Kaſten abgenommen wer⸗ 


den. Dieſe Verfahrungsart hat den Vortheil, 


daß die oft einfallende unguͤnſtige Fruͤhlings⸗ 


chen nicht verderben kann⸗ — 

Die Pfirſchenſorten ſind ſehr mannichfal⸗ 
tig, und theilen ſich in wei en 
en | | | 

2 in — 


I 

vo „wolligte und glatte. J 
Die wolligten, welche wegen ihrer wol⸗ 

ligten Bekleidung ſo genannt werden, loͤſen 


| ſich 
— — r er — 
eentweder/gut oder nicht 
"2: vom Steine ab, 


Baer — | # Dd 3 on hier 


wir 


y a 


\ 


G 
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 % 


‚witterung, die Augen ber verkdelten Stämms os 


% 
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hier nennen ſie iee 
Franzoſen Peches hier aber Paries 
(yaͤhſch) C(Pawie) 
find 2 
entweder gefärbt oder ungefaͤrbt 
und haben Ä 
——————— ——— 
entweder ſchmelzendes oder feſtes Fleiſch. | 
Die glatten, — auch die nacken ⸗ 
den genannt werden, loͤfen ſich ebenfalls 


entweder leicht oder nice 








- vom Steine : i | 
bier heißen fie Violettes bier aber Brugnons 


(Wiolett) (Brunjonas) 
| beide haben 


— — — — — — — 
entweder ſchmelzendeẽ oder feſtes Fleiſch 
hier heißen fie 
Neoectarinnen. | 
& 2 ee ee 
A. Wolligte, ſich vom Steine 
leicht ablöfende nnd zwar gefärb: 
te Pfirſchen mit ſchmelzendem 
Fleifhe, | " z— 
Hierher gehören: ni: 
Die Zwolliſche — 
Dieſe, die auch die König Georgéee 
pfirſche genannt wird, if eine ſehr ſchoͤne, 
und ra sänlih runde Frucht; denn die Ab⸗ 
wei⸗ 
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&tıng der Höhe von Der Breite beträgt Kaum 
zwei Linien; ihre Breite hat drei Zoll und gwei 


finien, und ihre Höhe drei Zoll. Sie hat 


eine fiarfe Seitenrinne oder Furche, auf wel⸗ 


Zoll fortlaͤuft, und neben der Zitze auf beiden 
Seiten tiefer iſt, wodurch ſie ſich vorzuͤglich 
auszeichnet. Der Stiel iſt ſehr kurz, ſteckt 


in einer geräumigen und großen Vertiefung, 


and ift vom Fleiſche fehr uͤberwachſen, daher 
der Zweig, woran die Pfirſche ſitzt, fich oft 


giemlich tief ind Fleiſch hinein prüde. Die 


Grundfarbe ift weißgelb, auf der Sonnenſei⸗ 


— 


ber ſich ˖ oben eine kleine Zige befindet, auf - 
deren andern Geite fie ungefähr einen kleinen 


te dunkelroth, und überhaupt an manchen . 


Stellen mit den feinften vothen Punkten ber, 
ſtreuet, die jedoch oft auch fehr dicht zuſam⸗ 
men ſtehen, und in einander zu fließen ſchei⸗ 


ven. Oft hat fie aber auch mitten im Rother 


blaßrothe, fich ind Hellgelbe verlierende Fle⸗ 


Een, iſt mit feiner zarten Wolle überzogen, 
welches ihr ein fehr weiches und fanfteg Anz - 
fühlen giebt. Die Schale iſt dünme, ſchiebtb 


ſich unter Dem Finger, und läßt fich ganz 


leicht ablöfen, das Fleiſch ift weißgelblich, 


ſcharelzend, und non einemerhabenen füßlichen, 
weinfäuerlichen Geſchmacke. Der Saft iſt iu 


großer Menge vorhanden, um den Stein hers. 


um iſt das Fleiſch blutroth, ſo wie dann der 


"Stein auch ſelbſt dieſe Farbe hat. Die Zrucht 


wi im‘ Aufauge des Septembers. — 
Dd nl er 


A 
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Earbinal‘). 


ey 


2) Der Cardinal. Le Cardial rw 


. Diefe,. melde. auch der. Cardinat 


von Fuͤrſtenberg, und die große 


Blutpfirfche genannt wird, iſt eine fehr 
fchöne Pfiriche von mittelmäßiger Größe, faſt 
sund, und mißt in ihrer Höhe etwas über 


zwei Zoll, in ihrer Breite faſt zwei Zoll, und 


in ihrer Dicke eben fo viel. Ihre Geitenfurs 


che iſt lach und breit, und hat am Ende eine 
ſehr zarte, einer Nadel ähnliche Spitze, an 


welcher fi) die Haut etwas. hineinzieht. Die 


Grundfarbe iſt gruͤngelb, auf der Sonnenſei⸗ 
te carmoiſinroth, und hat hie und da auch 


noch dunklere, ins Violette und ins Schwar⸗ 
je ‚fallende Stellen, und da, wo dieſe Far⸗ 


ben abnehmen, iſt das Carmoiſin nur geſprengtt. 
Die Schale iſt duͤnne, laͤßt ſich leicht abzie⸗ 


hen, iſt auf ihrer Oberflaͤche mit feiner und 


kurzer Wolle beſetzt, die ſehr dichte ſteht. 


Das Fleiſch iſt weiß, zart, ſchmelzend, und 
voll weinſuͤßen Saftes. Um den Stein iſt 


das Fleiſch blaß geroͤthet, und auch der Stein 


hat dieſe Farbe. Die Pfirſche eitiget im An⸗ 


„fange des Septembers. 


N 3) Die doppelte Montagne. 


Double Montagne (Dubel Montage). 


3. Diefe ſcheint Tänglich zu feyn; in der 
That aber iſt ſie rund; denn Höhe und Breite 
find fich gleich; fie mißt etwas über drittehalb 
ol in der Höhe 2 und. eben fu viel in deu 


Biel ö 











I Breite und Die. De Stiel ſteckt in einer 


feht großen Versiefung, von welcher eine fehe 
merEliche Furche an der Seite hinlaͤuft die 
fie aber ſehr ungleich zu theilen ſcheint, das 


ſeinen Grund darinn haben mag, daß ſie auf 


der einen Seite niedriger, als auf der andern 


iſt. Am Ende dieſer Linie macht ſie eine 


kleine Spitze, die bisweilen etwas. verdreht 


iſt. Die Grundfarbe der Frucht iſt gelbgruͤn, 
auf der Sonnenſeite aber braunroth, und 
dieſes verliert fi) nach und nach. in «armoifins 


\ 


\ 


roth, das dann endlich in den zarteſten Punke⸗ | 


ten diefer Farbe aufhört. Die Schale ifl 
duͤnne, zaferigt, mit vieler Wohle, welche 
fih zwiſchen den Fingern zuſammen ſchieben 


laͤßt, beſetzt, und läßt ſich nicht gut zuſam⸗ 


menhaͤngend abziehen. Das Fleiſch iſt weiß⸗ 
lich gruͤn, um den Stein ſtark roth, iſt zart, 


— 


hat wenig ſichtbare Fibern, und iſt voll eines 
erhabenen ſuͤßen, mit einer angenehmen Wein⸗ 


ſaͤure verbundenen Saftes von einem ſtaͤrken. 


den Geſchmacke. Die Vieſche zeitiget am 


Ende des Septembers. — 
4) Die gelbe Pfirſche. Piche jaune, | 
Alberge (Peſch ſchohn, Aberfche): u 
Diefe, welche unter die Mieſchen von 
mittlerer Groͤße gehoͤrt und auch unter dem 
Namen Safranpfirſche bekannt iſt, mißt 


in ihrer Hoͤhe drittehalb⸗ Zoll, und eben ſo 


viel in ihrer Breite und Dicke, hat mithit 


eine faͤſt gan spgbe — Die Furche, 
— AN 5 R 


\ \ 


Pr 


16 


We theitt, Were gt und u ber einen 


Brite etwas Höher, als auf der andern: - 
Der ‚Stiel ſteckt in einer großen Vertiefung, 


‚und dad Fleiſch tritt um ihn herum hoch em⸗ 


por. Dieſen ‚gegenüber ſteht in der. Rinne, 
auf dem ehmaligen Bluͤthenſtande, eine Feine 
Sypitze, welche einer ſtarken Nadelſpitze aͤhn⸗ 
lich if, und eine flache kleine Vertiefung neben 
Gh hat. Oft geht die Furche noch etwas über 


diex Spite auf der andern Seite hinaus, iſt 


aber da nicht jo tief. Die Grundfarbe der 


Frucht iſt gelb; auf. der Sonnenfeite brauns 


roth, amd‘ mo diefed anfängt fich zu verlieren, 


> 


fällt e3 zas Sarmeifinrothe,, welches eublich 


in ſolchen zart gefprengten Punkten aufhört, 


Die Sant — mit einer ſehr feinen Wolle dicht 
überzogen, etwas ſtark, und laͤßt Ach auch 


gut. abziehen. Das Fleiſch iſt ſehr gelb, zart, ie 


Schmelsend und voll füßen, weinigt erhabenen 
Saftes. Ein oder zmei Linien um deu Stein 


herum iſt dad Fleiſch puspumarh. — 


reift we Anfang des ee 
E77 ne 

5) Die Bourdine. La Boundine (Ba 
Surdin). 

Dieſe ift eine der vortrefluchſten Fruͤchte | 
red Geſchlechts, mehr breit dis hoch, ck 
ſchon ſie ganz rund ausſieht; fie mißt Drittes 
Her Zoll in der Höhe, drei Zoll in her Breite 


| und Diske, Die — if zwar deut⸗ 


Hi, 


\ 
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br aber ehr. ſAach, auf der 6öhe derſelben 
Keht eine kleine Spitze, welche einer Nadel⸗ 


 Syise- ähnlich ſieht / ch ein klein wenig über 


Die Furche erhoͤhet, und an ihrem Fuße duch 
Die Haut der Frucht etwas dicker wird. Die 


oneſarbe iff-helkgelb, auf der Schatten! 


-feite grüngelb, auf der Sonnenfeite aber braune 


exoth. Dieſes aber meränbert fh in Carmoi⸗ 


Aurorh‘, und verliere ſich endlich in Strichen, 
oder fleinen in einander fließenden und auch 


einjeln lebenden Pünktchen. Ueber die ganze 


Oberfluͤche ver Frucht iſt die. zarteſte Wolle 
verbreitet. Die Schale iſt duͤnn, laͤßt Ah 
aber doch abziehen. Das Fleiſch iſt weiß und 
mit einigen vom Stiele rund umlaufenden 


ſtarken gibern umſchlungen, zart und voll des 


angenehmſt fügen, weinigt erhabenen Be- 
ſchmacks, und hat unmittelbar am Steine eine 
oder zwei Linien breit eine ſchwache ve 
ne Roͤthe. Die Pfirſche reift im Anfang 
Gepenbere. 

: HH Die große —— 
‚Groffe Migaonne (Groß nr 

Diefe, die quch Die rot e. Yrinsef 
“ finpfirfche, die Ladpfir de und Die: 
große Liebliagspfirſche genennt wird, 
iſt eine der. beßen und ſchoͤnſten Pfirſchen, 
groß, mehr lang als rund. Sie mißt über 
drei Zoll in der Höhe, und etwas. wenigeres 
in her Dicke; ihr Stiel iſt kurz, die Grund⸗ 
werte ——— ins Gelbe ſpielend/ — a 
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Sonnenſeite aber dunkelroth. Ihre Hier: | 


Bäche iſt mit einer zarten, gleichſam ſchilern⸗ 
den Wolle bedeckt. Das Fleiſch iſt weiß, auf 


Der Sonuenſeite aber unter der Haut roſen⸗ 


roth, ſchmelzend, velifat; der Gaft meins 


haft gezuckert und von einem erhabenen Ge⸗ 
ſchmacke. "Rathfam iſt es ‚ wie Miller ſagt, 


daß man fie auf Staͤmme Son gut ſchoſſenden 


Pfirſchen, oder auf Aprikofen : Stämme vers 


edelt. Die Pfirfche reift im Anfange des Sep⸗ 


tembers. 


7) Die Zanzlerplitſche. Chance: 


Aiere (Schangcaliere). : 


Dieſe, welche wir. mit unter die beflen 
and vorzuͤglichſten ihrer Schweſtern zaͤhlen 


Sie hat eine ſehr feine Haut, die auf der 


" Sonnenfeite ſchoͤn rorh if. Das Fleifch iſt 


weiß, am Steine aber roth, delifat, und 
mit einem gang vortrefflichen gezuckerten Saf 


‚tönnen, iſt groß, etwas laͤnglich, hat eine 
ſchief herablaufende Furche, welche ſie in zwei 
ungleiche Hälften heilt, und ift beim. Sluͤ⸗ 
thenpunkte mit e einer kleinen Warje verfehen. 


se verfehen. Die Frucht zeitiget im Anfange | 


des Septembers. 
v8) Die rothe Masdalene, = 


‚deleine rouge ( Madeläne ruhſch). 

Dieſe, die mit zum erſten Range gchätt, 
iſt mehr rund, aldlang, gehört unter die mite 
telmaͤßig großen, und iſt mit einer garten Wolle 
bedeckt. Ihre Grundfarbe citrohengelt, 


Diele | 
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dieſe — beinah ganz mit einem bankein Roth 
bedeckt; das Fleiſch iſt weiß, um den Stein 
aber roth, ſchmelzend und vol. eines erhaber 

ven gewuͤrzhaft gezuckerten Saftes. Be 

| Picfie veift zu Ende des Auguſts. 3 

|’ 9) Die frühe Yurparpfirfhe 
Pourptöe hative (Purpreh hatiw). 
„.Dieſe, die man mit allem Rechte eine in J 
worzügjichften nennen, kann, if anſehnlich — 
groß, faſt ganz rund, und mit feiner Wolle. | 

ganz dicht bedeckt; ihre. Grundfarbe iſt citror 

‚ sengelb, ſtark roth punktirt, auf ber. Sont: 
nenfeite aber dunkelroth gefaͤrbt; daB Fleiſch 

iſt weiß, am Stein etwas roth, gart, fmels, 
zend und, von einem ‚herrlichen weinartigen 

Geſchmacke. Die Frucht reift in Der: erſten 

Hälfte des Auguſts. 
0020) Die, fpäte. Purpucpfirfger 
Rourpr&e tardive -( Purpreh tardöim), 
Dieſe, die: mehrentheild ganz rund — 
erlange auf einem guten Stande. eine ziem, 
r liche. Groͤſſe. Ihre Seitenfurche iſt feicht ,; 

„aber breit, hat auf dem Bluͤthenpunkte eine 

kfeihge Erhoͤhung, die ſich bisweilen wie ein 

halber Trichter endiget, und:eine, einem zar⸗ 
ten. Dorn aͤhnliche, fehr feine und ſcharfe 

Spitze hat. - Die Grundfarbe der Pfirſche if: 

ſtrohgelb, auf der Spunenfeite aber purpur⸗ 
‚farbig, und dieſes ſcheint zuweilen ſehr dick 
F aufgetragen. ju ſeyn. Die Schale iſt zart, 
aher vr fe: und aahe/ Lu kann daher leibt 
Ei abge: 
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abgezogen werven. Ihre Oberſlache iſt mit 


oiner weißen Bolle bedeckt, die ganz jadige 


m fear ſcheint. Das Feiſch iſt grünlich weiß, 
‚am ben Btiein fehr roch, wand unter der Haut, 
fo wie auch vom Steine weg mit flarfen Fi⸗ 


bern darchzogen, fehr faftig, und von einem 


füßfäuerlichen, den bitter. Mandeln aͤhnli⸗ 
den Seigeſchmacke. Die Pfirſche zeitiget zu 
Ende des Septembert ‚ oder zu Anfange des 
Oetobers. — 

11). Die: Benussruf. Teton de ve 
mis (Tetongz de Wenüd). 

Diefe ift eine ganz vortreffliche Feucht 
giemlich groß, mehr lang als rund, hat eine 
ſtarke: GQuitenſurche und endiget ſich mit einer 
laͤngern wid: groͤßern Warze, als die uͤbrigen 
Pfirſchen. Ihre Oberflaͤche iſt mit feiner 
Welle bedeckt; ihre Grundfarbe ſtrohgelb und 
dieſe auf den Sonnenſeite ſchwach geroͤthet. 
Das Fleiſch iſt unter der Haut weiß, um-den 
Stein roth, fein, ſchmelzend und voll eines 
fügen parfuͤmirten Saftes. Die Frucht reift 

zu Ende des Geptembers. 
12) Die rothe Fruͤhpfirſche. 

Avant peehe rouge· Awang peſch ruhſch). 

Dieſe, welche klein, aber ſehr delikat iſt, 
iſt rund, bat eine ſeichte Seitenfurche, felten 
aber eine Warze. “Ihre Haut iſt fein wol⸗ 

ligt; ihre Srandfarbe hellgelb, -Biefe aber: 
auf der Schattenfeite hell, auf der Soriteite 
feite aber dunkel geroͤthet. Das Fleiſch 4 


- 








N 
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weh, fein, — nad voll eines gezuk⸗ 
kerten muöfatellerartigen Saftes. Die Frucht 
reift im Anfange des Auguſts. — 

13) Die ſchoͤne Pernvianerin, 
Belle cherreuse (Bell Schewroͤſe). 

Dieſe, welche man auch die frühe Yes 
ruvianerin nennt, mechielt fehr nah - 
Stand und Boden, ift rund, zuweilen aber 
auch etwas länglich, ziemlich‘ groß, Hat eine 
merkliche Seitenfarche und oben ein Fleines 
Knoͤpfchen. Ihre Oberfläche iſt mit einer 
zarten und Leicht: abgehienden Wolle dicht bes 


ſetzt; die Grundfarbe gelb, diefe aber quf der 


- Gonnenfeite. hoch geröthet. Das Fleiſch ik 
weiß, um den Stein roth, fein, ſchmelzend 
und von einen zuckerh aften Seſchmacke. SR 
ae reife im Auguſt. 
$.. 154 Ä 
B; WBolfigte fih vom Steine 
gut ablöfende und zwar gefärbte 
Pfirſchen mit. feſt em Slehten. 
Hierher: getzoͤren⸗ — 

.1) Der Stutzer. Galante. ber Beller 
garde (Galangt oder Bellgard)J. 

Diefe verdient mit unter die Pftrſchen 
vom erſten Range gezaͤhlt zu werden; ſie iſt 
- groß, bat eine feichte Seitenfurche, und ift mit 
einer feinen Wolfe befegt. Ihre Grundfarbe 
iſt gelb, auf der Sonnenſeite aber ſchwarz⸗ 
roth. Das Fleiſch iſt weiß, um den Stein: 
alien feſt, dabei aaa ſaftvoll und 


von 


| 
ER 
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von: gutem zuckerhaften Geſchmacke. Die 
Frucht reift zu Ende des Angufid. — 
2) Die Wunderſchoͤne.  Admirable 
(Admirabel). BE — IE RBPR: S 
Diefe iſt eine der vortrefflichſten Pfirſchen, 
ſehr groß, hat, eine feichte Seitenfurche und 
‚eine kleine Warze. Ihre Oberſtaͤche iſt mit 
feiner Wolle bedeckt; ihre Grundfarbe ſtroh⸗ 
gelb, und diefe ‘auf der Sonnenſeite ſchoͤn 
geröthet. Das Fleifch ift weiß, um dert. 
Stein blaßroth, etwas bruͤchig und enthält. 
einen zusferartigen Saft, von einem ‚erhabe: 
nen und. vortrefflichen weinigten Geſchmacke. 
Die Pfiefche zeitiget im der Mitte des Sep⸗ 
tembers. an weh EN re . 
3) Die Schöne von Bitry. Belle 
de Vitry (Belde Wiy). . 
-Diefe, welche man auch die fpäte 
WBunderfhöne nennt, ift ziemlich groß 
und meiſtens von runder Geſtalt. Sie mißt 
drittehalb Zoll in der Breite, zwei Linien we⸗ 
niger aber in der Hoͤhe und Dicke. Ihre 
Oberflaͤche iſt mit vieler zarter Wolle bedeckt, 
deren äußere. Spitzen Gruppenweiſe zuſam⸗ 
mienlaufen. Die Seitenfurche iſt ganz ſeicht, 
und nahe am Ausgange derſelben ſteht mitten 
in derſelben eine kleine Spitze, die die Staͤrke 
einer Nadelſpitze hat, und um welche ſich die 
Sant etwas in die Hoͤhe zieht. Der Stiel 
iſt kurz und ſtark, und ſteckt ig einer gerän: 
migen Vertiefung. . Die Grundfarbe iſt gelb, 
5 u und 


24 
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und dieſe auf der Sornenſeice veifibiedents J— 


Ir roth gefärbt, nehmlich hoch, und dun⸗ 
kelroth. Die Haut. iſt zart und dünne, laͤßt 
ſich aber gut abziehen; das Fleiſch iſt weiß: 
lichgelb, um den Stein blaßroth, zart und 
voll eines angenehm ſuͤßen weinigten Ger 
ſchmacks. Die Pfirſche zetiget su. Ende des 
Septembers. a 

4. Der Fleine Biebling. Petite 
migüonne ( Pexit Minjonne). 

Sieſe, welche meiſt rund, nur bisweilen 
etwas laͤnglich iſt, bat eine. zi mliche Größe, 
‚and. iff mit einer feichten Sei itenfurche und 
einer Fleinen Warze verfehen; ihre Oberfläche 
iſt mit feiner Wolle bedeckt; die Grundfarbe 
mweißgelblich und roch punktirt, die Sonnen⸗ 
feite aber ſchoͤn dunfelroth gefärbt, Das 
Fleiſch iſt weiß, ſelten mit rothen Adern. un⸗ 
texmiſcht, feſt und von einem zuckerhaft wein⸗ 
artigen Geſchmacke. Die Frucht reift zu En⸗ 
de des Auguſts. — 
| 5) Die wolligte Riverte, Nivetig | 
geloutde (Niwett welutteh). | 

Diefe iſt ziemlich groß, fallt ins laͤngliche 
and hat eine zwar feishte, jedoch breite Geis 
| tenfurche, und eine Kleine fpigige. Warze, 
Die Dberfläche der Frucht iſt mit einer feinen 
Dichten Wolle bedeckt; die Grundfarbe gelb, 
auf der Sonnenfeite (wach roth und dunfel 
gefleckt. Das gleifch ift weiß, um den Stein 
a) feſt und von einem angenehmen zucker⸗ 

Er | rüßen 


“ 
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Ende des — 
$. 


c. Bolligte ungefärste Yfir: 


fhen mir ſchmelzenden Fleiſche. 
Hierher gehören; | 
3) die weiße Fruͤh pfirſche. Avant 
peEche blanche (Amang pehfch blangfd)., 


Diefe, die auch die Fruͤhmontagne 
genennt wird, iſt die kleinſte und fruͤheſte 
anter allen, rund, hat eine tiefe Seitenfur⸗ 


he und ein kleines Knoͤpfchen; fie iſt mit einer 


zarten Wolle beſetzt. Ihre Grundfarbe faͤllt 
ing Strohgelbe; das Fleiſch iſt weiß, ſaftig 


und von einem angenehmen muskatellerartigen 
Geſchmacke. 

b) Die weiße Magdalena. Made- 
feine blanche (Madlaͤne blangſch). 


Dieſe iſt mittelmäßig groß, meiſtens ruud 
and weicht nur an zwei Orten ab; erſtlich in 


der Höhe, wo fie.am Stiele und dem gegen: 


uͤberſtehenden Punfte etwas gepreßt erfcheint, - 


and wirflih um eine Linie Fürzer, als ihre 
Dicke und Breite if. Diefe beiden aber un: 
terbrechen die Runde mehr an der Furche, die 


‚von dem Stiele nach dem andern Ende herab⸗ 


läuft, indem die Hälfte von diefer Furche um 
“eine oder zwei Linien hervortritt. Auf dieſer 


mißt die Frucht gerade zwei Zoll; in ihrer 
Breite aber eine gute Linie weniger.” Auf dem - 
Sluͤthenſtande bemerkt man ein Feines, oder 


auch 


ſuͤßen Geſchmace Die vñeſche tigt m 


CIE) C X 
= u ae 


- 
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J auch gar kein Knöpfen, oft nur eine-größere F 
Vertiefung. Die Haut iſt nicht ſehr dick und 
mit einer ſehr feinen Wolle uͤberzogen. Die 
Grundfarbe iſt weißlichgruͤn und oft mit etwhas 

gelben ſchattirt; auf der Sonnenſeite rothge 
ſprengt, das ſich aber nicht weit erſtreckt. * 
Das Fleiſch iſt weiß, um den Stein wenig, 
oder gar nicht roth, zart, ſehr voll Saft, 
und von einem angenehmen fäuerlihen Ger 
ſchmacke. Die Frucht zetiget in der Mitte 
des Auguſts. — | 
D) Bolligte ungefärbte pfin 
ſche mit feſtem Siege: Dr — 
Hierher gehoͤrt: | — 
die Pfirſche ae batögerhtteet = 
Bluͤthe. P&che à fleur mi double (Peſch 
"a floͤhr ſemi dubel). — | 
"Mas. diefer Pfirſche an innerer Guͤte ab⸗ 
geht, erſetzen die ſchoͤnen großen, Rofen aͤhn⸗ 
lichen, Bluͤthen. Was ihre Groͤße betrifft, ſo 
gehört fie unter die mittelmäßigen, und was 
rt - ihre Form angeht, unter die runden; Jedoch 
ME fie unten etwas dicker, ald oben. Ihre 
Oberflaͤche iſt mit einer feinen Wolle bedeckt; 
ihre Grundfarbe gelblich grün und an der Son⸗ 
nenfeite zumeilen etwas fahl. Die Frucht, die _ 
nicht unter die guten gehört, zeiliget am Een 
De des Septembers. — J 
E. Wolligte ſich von Stiele nicht 
leicht ablöfende und: zwar gefärbt. 
te — mit er Bieten. 
Ee 2Gier⸗ 
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Siether — 

"der rothe Härtling. Pavie. rouge 
(Pawie ruhſch). 

Dieſe, welche auch der monſtroͤfe 
Härtling genennt wird, iſt eine der groͤß⸗ 
ten Pfirfchen, und erhält auch, wenn ſonſt 
das Jahr guͤnſtig iſt, einen ziemlich hohen 
Grad von innerer Vollkommenheit. Gie iſt 


‚rund „und mit. einer Teichten Seitenfurche 
verſehen. Die Grundfarbe ihrer mit feiner. 


Wolle bedeckten Oberfläche iff weiß und ing 
Gruͤnliche fpielend, auf der Sunnenfeite aber 
ſchoͤn geröthet. Das Fleiſch ift weiß, um 


. ven Stein roth, faftig, und von einem zuk⸗ 


ferartigen, weinigten, ins musfatellerartige 


ſtechenden Gefpmade. Die Pfirſche Rehm. 


Ditoder. — 
— 156. 
F. — ſich —* vom Stein 


abloſende Pfirſchen mit ſchmelzen⸗ = 


dem Sleifche. T . 
‚ Hierher gehören: . ö 


ı) die Eleine violette nadende 


Frähpfirſche. Petite violette hative (Petit 


2 miolett hatiw). 
Diefe, welde and. die kteine rothe 


ia 


nacdte Srübpfirfehe, und\die violette 
@’Anger, villier (Dangfcher willieh) genennt 


wird, iſt bem Scheine nach laͤnglich; in der 


That abermehr breit, als lang, undeine Hälfe 


se iſt meiſtens Elsiner, als bie andere. Gie 


mißt 


C 


N — 
\ ö ’ " we 











J mißt in — — Zoll und neun Linien; 
in ihrer Breite aber zwei Zoll. Ihre Sei⸗ 
tenfurche iſt ſtark, und ſcheint fie in zwer 
Theile zu theilen. Der mittelmaͤßig dicke 


FE 
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und kaum zwei Linien lange Stiel ſitzt in 
einer flachen Vertiefung. Die Grundfarbe 
iſt gruͤngelb, an der wenig beſonnten Seite 
hellroth ins gelbe ſchillernd, an der mehr be⸗ 


fonnten Seite aber braunroth ins Violette J 
ſpielend. Die Schale iſt zart, das Fleiſch 
gruͤngelb, unmittelbar am Steine aber bluts — | 
roth, hat vielen Saft, von einem weinigten, 
ſuͤßen, muskatellerartigen Geſchmacke. Die 
Frucht reift zu Anfange des Septeinberd. — 


2) Die dicke nadte. violette 
Frühpfirſ che. Groffe > violette hative Bro 
wiolett hatiw). 

'Diefe iſt der vorigen: in: vielen Städten. 
Abnlich, und nur vorzüglich durch ihre Groͤße 
von ihr verſchieden. Sie mißt in der Höhe, 
etwas uͤber zwei Zoll, in der Breite zwei Zoll 


vier Linien, und in der Dicke zwei Zoll und 


drei Linien. Die Seitenfurche iſt nicht ſehr 
merklich, und vertieft ſich am Ende nur ſehr 
wenig. Der Stiel figt in einer siemlichen 
Bertiefung, aus der er aber nur wenig herr 
ausfteht, Die Grundfarbe ift grüngelb, und 
mit hellrothen Pünktchen befprenat, auf der 
Sonnenfeite aber dunfelroth und ind Violette 
fpielend und mit vielen grauen Punkten bes 


fäet. . ‚De RM iſt etwas dick und zaͤhe, 


Ee | das 


F 


R 
j 
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das Fleiſch fehr gelbe, um den Stein. aber 


vlutroth, fehr zart, mit einigen zarten und. 


weißen Fibern durchzogen, füß und nur wes 


nig mit Weinfäure vermifht. Die Frucht 


=. zeitiget gu Anfang des Septemberd. — 

G. Glatte fi leicht vom Stei— 
ne ablöfende. Vfirſchen mit feſtem 
Fleiſche. 

Dieſe werden, wie auch ofen bemerkt 
worden, Nectarinen genennt. Unter 
ihnen. aber find die vorzäglichfleng 


1) Diegelbe glatte Pfirſche. jaune 


Me Schohn iM). 


Diefe gehoͤrt in Ruͤckſicht ihrer Größe zu 


Den mittelmäßigen, in NRückficht ihrer. Form 
aber zu den runden. Die Grundfarbe i& 
gelb, diefe aber auf der Sonnenfeite dunkel⸗ 
roth marmorirt. Das Fleiſch iſt weiß, am 

Steine roth geadert, feſt und von einem au⸗ 
genehmen aprikoſenartigen Geſchmacke. Die 


Reifzeit der Frucht faͤllt in den October. — 


2) Die Newingtons Rectarine. 
‚Brugnon de Newington /d’Angleterre G Bruns | 


jung de Newington dangletehr)J. 


Diefe, die auch der frühe Newinge 
ton genennt wird, iſt ziemlich groß, auf 


der Sonnenſeite glaͤnſendroth und faſt ſchar⸗ 





lachfarbig. Ihr Fleiſch iſt gelb, am Stein 


dunkelroth und von einem muskatellerartigen 
ee Sie seift im Augufl. 


> — MH Holst 
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H, Alktte, ſich — feige vom. 
Steine föfende Pfirſchen, und zwar 
2) mit ſchmelzendem Sleifhe, , 
Hierher ‚gehört: | 
die ſpaͤte Violette. Violette ur 
dive (Wiolett tartiw). > 
Diele, welche mit der dicken nackten 
Violettenfruͤhpfirſche ziemlich uͤbereinkoͤmmt, | 
iſt mittelmäßig groß, ziemlich rund, dabei aber 
äumeilen faſt wie edigt: Ihre Grundfarbe 


st gruͤnlich, auf der Sonnenfeite aber mit 


Eleirten rothen Flecken verfehen, Das Fleiſch 


n ift gelblich, um den Stein aber roth, ſchmel⸗ 


. 


= ‚und von einem weinfänerlichen Ges 

chmacke. Die Pfirfche reift im Drtober. 
b) Mit feſten Sleiffde 
‚Hierher gehört: | 

der .violette Muskateller. Bru- 


znon violette Rue CBrunjong wiolett muͤs⸗ | f 


ge ». 

Diefe die auch bie. roͤmiſche Necta⸗ | 
tine genennt wird, iſt mittelmäßig groß, 
tund , ihre. Grundfarbe gelblich weiß, auf 


. der Gonnenfeite aber violett. Das Fleiſch 


iſt zuckerartig weinfäuerlih und die Frucht 


| reift zu Ende des Septembers. — 


Bu iſt echl zuerſt yo aus Arme 


$. 157. ni 5 ” 
u De Ayriloſen. 
Diele ſehr angenehme und vortreffliche 


nien m: 


* 


\ 
\ 
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nien zu und gekommen, woher fie denn auch 
5, ben lateiniſchen Namen malum Armeniacum 
‚and malum Epiroticum bat, da fig hingegen 
ihre deutſche Benennung von. dem Worte 
; Aprico, welches fo viel, als at der Sonne 
gelegen heißt, hat. Zu Rom ſoll fie dreißig 
bis vierzig Jahre had Chriſti Geburt ein we⸗ 
nig gemein’ geworden ſeyn, ſich ſodann aker 
mehr verbreitet haben. Der Baum liebt als 
fremde Pflanze den nemlichen Standpunkt als 
die Pfirſche, und um ſie ſchnell zu vermehren, 
kann man eben die Verfahrungsart auwenden, 
die oben vorgelegt worden, nur muß man 
ſtatt der Pflaumen, Junge wetſchenſtamm⸗ 
chen nehmen. 


Wan theilt die Aprikoſen in Froͤchte 
"wit füßer- Mandel, und in Frůchte 
mit ——— Mandel. . 2 


 Apkifofen. mit füger Ram 


Pe 


per. % 
Hierher gehören: 

Alm. a) Die Unanadaprikofe 
Fark. Dieſe iſt die fehönfke, und edelſte unter al⸗ 
40, Maea len, mehr platt, als rund. Ihre Grund⸗ 
farbe iſt goldgelb, dieſe aber auf der Sonnen⸗ 
ſeite ſtark roth getuͤpfelt. Ihr Fleiſch iſt 
ganz rothgelb, voll Saft, und von einem 
.erhabenen, angnasartigen Geſchmacke. Die 
Frucht reift in der Mitte des Auguſts. | 


e. a: 'b) Die 


vv 
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6 Die holl andifche Aprikoſe. 


Abricot de Hollande (Abriko dohlande). 
Dieſe, welche auch die Brevaifhe, 


and Drangeaprifofe genannt wird, iſt 


Hein, beinah ganz rund, und hat eine ſeichte 
Geitenfürche. Ihre Grundfarbe iſt gelb, auf 
der Sonnenſeite aber flarf roth; das Fleiſch 
iſt dunkelgelb, und von einem vortrefflichen 
erhabenen Geſchmacke. Die Aprifofe reift zu 


| Ende des Julius. 


2 Die Eleine — Fraͤhapri 


koſe Abricot Angoumöis ( Abrifo Angus - 
wäh. — 


Diefe, welche mehr länglih, als rund 
iſt, mißt in ihrer Höhe einen Zoll und fünf 
Linien; in der Breite einen Zoll vier Linien, 


and in der Dicke einen Zoll und: drei Linien. 


Ihre Grundfarbe ift ſchwefelgelb, und dieſes 


"an manchen Orten mit einer ſanften Roͤthe 
uͤberzogen, in welcher ſich noch röthere, gros 
‚Bere und kleinere Punkte ober Flecken befins 
Den. : Segen den Stiel zu wird ſie meiſtens 


etwas ſchmaͤler; daher ihr laͤngliches An⸗ 
ſehn. Ihre Seitenfurche iſt ziemlich ſtark, 


und endiget ſich am m. der duch 


eine Fleine ſcharfe Spitze angedeutet wird, 
Die Schafe iſt duͤnne, und ziemlich ſammtar⸗ 
tig; das. Fleifch iff gelb und zart, und hat 


wenig Saft von einem angenehmen und ſtaͤr⸗ 


kendem Geſchmacke. Die Frucht zeitiget in 


der m Hälfte des Julius. 


. Er; a) Die 


/ 
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ed} Die, Nyrikofe. 
Abricot de Provence CAbrifo de Jrowangs). 
Dieſe koͤmmt in der Groͤße und Form der 
hollaͤndiſchen ziemich nah, nur hat fie eine 
ſtarke Seitenfurche, welche ſie in zwei uns “ii 
‚gleiche Halften theilt. Ihre Grundfarbe iſt 
‚gelb, diefe aber auf der Gonnenfeite lebhaft - 
: geröthet; das Fleiſch ift dunfelgelb, und hat 
wenigen Saft, aber einen feinen weinigten Ge: 
ſchmack. Die Frucht reift in der Mitte des 
ISuliyde. — R 

| -$. 158. | 
P 2. Aprikofen mit bittern mau 

deln. ar er, . | 

Hierher gehört: 3 ee 

a) Die gemeine Aprikofe, Abri 

got Commun (Abrife Eommöng). | 


Diefe, welche die Mutter aller uͤbrigen zu | 
ſeyn fcheint, gehört zu den runden, mißt äwmei 
Zoll und ſechs Linien in ihrer Höhe, eben fo - 
‚viel än der Breite, und nur zwei Linien we⸗ 
niger in der Dicke. Die Seitenfurche 4J 
ſtark, und endiget ſich an dem Bluͤthenpuͤnkt⸗ 
chen, wo ſich eine kleine Erhoͤhung — 

Die Grundfarbe iſt gelb, auf der Sonnenſeite 

oft aber ſtark geröther, und da, wo die Grunds \ 
farbe in die rothe uͤbergeht, da findet man | 
‚bisweilen erſt Eleine rothe Flecken. Die Scha⸗ 

Je iſt dicke, zaͤhe, und ſammtartig anzufuͤh⸗ 
len; das — ie? feſt, und 
| | mit 
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mit gwern burhiogen- fee ſaftig, aud an. 
= genehm füß, überreif wird es aber mehlig. 


Die Feucht jeitiget zu Ende ded Sul. | 
b). Die große Fraͤhaprikoſe. 
Grand Abricot hatif (Grangd Abriko hatif). 
| Dieſes ift eine ſchoͤne, länglich ausfehen: 
de, jedoch wenig von der Zirfelrunde abwei⸗ 
shende Frucht, die fih vorzüglich durch ihre 
Flecken Eenntlih macht. Sie mißt in ihrer 
Höhe einen Zoll und neun ginien, in ihrer. 
Breite und Diele aber einen Zoll und acht 


finien. Die Seitenfurche iſt ſtark, theilt 


die Frucht gleichſam in zwei Theile, und en⸗ 
diget ſich mit einem ſcharfen Bluͤtenſpitzchen. 
Ihre Grundfarbe iſt hellgelb, und hat auf. _ 
der Sonnenſeite viele große und kleine, dun⸗ 
kel- und hellrothe Punkte, auch wohl groͤßere 
ins Violette ſpielende Flecken, die uͤbrigens 


aber auch zuweilen rauh ſind, und kleinen 


Baumſlecken aͤhnlich ſehen. Die Schale iſt 


F ſammtartig, das Fleiſch zart und feſt, mit 


zarten Fibern durchwebt, und enthaͤlt ei⸗ 
nen Saft, der fehr kuͤhlend, und von einem 


fuͤßen, ſehr angenehmen Gefchmade iff, die _ 


Frucht zeitiget zu Anfange des Jul. 
oœ) die Muskarelleraprikofe, i 
Abricot hatif Musque, ou precoce (Abriko ha⸗ 
tif muͤskeh, u prekohs). 
Dieſe, welche nicht fonderlich ro, ; und 
. mehr platt ald. lang. ift, und au die Fleir 
me Runde N genannt = 
mißt 


irn 0er. 
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mißt in ihrer Höhe einen Zoll und fieben Pi: 
nien, in der Breite einen Zoll zehn Linie, 
und in der Die einen Zoll und acht Rinien. 
Sie hat eine Seitenfurche, die anfangs ſtark 
iſt, nach und nach aber fhwächer wird, und 
fih endlich an dem Eleinen fhwärzlihen und 
harten Blütenpünftchen endiget. Die Frucht 


hat eine fehr zarte Wolle, und läßt fih daher 


ſehr fanft anfühlen. Ihre Grundfarbe iſt 
hellgelb, und ſcheint vom Stiele hinauf mit 
einem dunkeln Gelb ſtrahligt abzuwechſeln; 
auf der Sonnenſeite aber iſt fie dunkler gelb 
gefprengt. Die Haut iſt zart, und geht Teiche 
aus einander; das Kleifch iſt rothgelb, ſehr 
zart, und voll eines angenehmen füßen Safteg; 
der einen Maulbeergefchmart bat. Die Frucht 
reift im Anfange des Auguſts. — 
d) Die Aprikoſe von Nancy. 
Abricot de Nancy (Abrifo de Nanafy). 
Diefe, die der gemeinen Aprikofe in dies 
len Stuͤcken ähnlich iſt, und vierzehn Tage 
eher 7 als diefe reift, iſt meiſtens rund, und 
ihre Hohe übertrifft bisweilen ihre Breite, 
bisweilen aber iſt fie ihr gleich, und erfiheint, 
ohne auf ihr Maaß zu fehen, in einer etwas 
Fänglichen Geſtalt, fo wie fie dann auch wohl ’ 


| Ecken zu haben fiheint, Die meiften Früchte 


find (chief, /und die eine Hälfte: iſt immer et 
was Eleiner, ald die andere, Die Aprifofe 
mißt in ihrer Höhe einen Zoll und zehn Bir 
nien. Ihre Grundfarbe W hellgelb, und I 

voͤl 
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uölliger Reife mit einigen dunkelgelben Flecken 
unterlaufen; auf der Sonnenſeite aber iſt fie 


durch einen Zufammenfluß von vielen Punkten 


ſtark geroͤthet. Die Schale iſt zart, fein und 
fanft, das Fleiſch gelb, ziemlich faftig, und von 


| ‚einem fehr angenehmen, füßen Geſchmacke, 


der hinterher etwas Nachdruͤckliches hat. Die 
Frucdt zeitiget im Anfange des Auguſts, und 
dauert am Baume einige Wochen. — 


Pfirſcheu und Aprikoſen zieht man ſowohl 


hochſtaͤmmig, als auch an Spalieren. Die 


ſchoͤnſte Anlage dieſer Art ſahe ich bei dem ver⸗ 


dienſtvollen, nunmehro aber verſtorbenen 
Herrn Kanzler und Geheimenrath Hofmann 
in Dieskau, etwa anderthalb Stunden von 


Halle, an der Leipziger Straße. Dieſer wuͤr⸗ 


dige Mann bauete die Pfirſchen und Aprikoſen 
ganz nach der Methode der Gaͤrtner zu Mon⸗ 


treuil in Frankreich, wo auch ſein braver und 


geſchickter Gaͤrtner Herr Schreiner ſich unter⸗ 


richtet hatte. ‚Der ſogenannte Pfirſchgurten 


iſt etwa 52 Fuß lang und 49 Ruß breit, und 
yon vier, bloß von Erde angelegten, und mit 
Ralch beworfenen Wänden, — oder ſogenann⸗ 
ten Wellerwänden, — eingeſchloſſen. Der 

ganze Garten iſt in drei Quartiere eingetheilt, 


und jedes yartier durch eine Planke oder . 


- Breterwand, — die nah Maaßgabe dei 
Wachsthums der Baͤumchen durchs Aufſetzen 


neuer Breter erhoͤhet werden kann, — ein⸗ 


oeſchloſſen· An den Seiten der Winde Br 
EB : die 


— 
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‚die ihre Fronte gerade der hören Mittags zu 
ſonne hinzeigen, ſtehen Pfirſchen und Apriko⸗ 
ſen, hinter den Breterwaͤnden aber, nemlich 
‚auf der ſogenannten Winterſeite, Franzbaͤu⸗ 
me. Die Waͤnde ſind demnach bloß fuͤr Pfir⸗ 
ſchen- Aprikoſen und Franzbaͤume da. Da⸗ 
mit aber jedes Plaͤtzchen recht zweckmaͤßig der 
nugt werde, fo find"an deniWänden, vor 
den Bäumen weg, Rabatten angelegt, und _ 


mit Monatserdbeeren eingefaßt, die Rabatten 


ſelbſt aber werden bei Zeiten im Fruͤhjahre 
mit Fruͤherbſen und Zwergbohnen bepflanzt. 
Zwiſchen den Rabatten und den Beeten der 
Quartiere iſt ein Weg, und dann iſt jedes 
Quartier mit einem vier Schuh hohen Spa⸗ 
. tiere von Latten, umgeben, und dieſes mit 
Weinſtoͤcken bepflanzt, und dann der Zwiſchen⸗ 
raum diefer Spaliere, oder die Beete, wor: 
aus die Quartiere. beffehen, fopgenvergefläft 
benugt: Auf dem erfien Quartiere, wenn 
man nemlich von Norden nach Süden zu zaͤh⸗ 
Ten anfängt, flehen Himbeeren, auf bem zwei⸗ 
ten maricherlei Arten von Gtachelbeeren, und 
anf dem dritten Johannisbeeren, fo, daß 
demnach nicht ein Fleckchen unbenutzt da liegt. 
Was nun aber das Lehrreichſte imd Nachah⸗ 
mungswuͤrdigſte iſt, ſo beſteht dieſes in Fol⸗ 
gendem: Erſtens find die Wände, woran die 
Pfirſchen und Aprikofen gezogen werden, nicht. 
‚ mit Spalieren verfehen, wie doch dieg ſonſt 
gemdhnlich der Ga iſt, ſondern es ſind Na⸗ 
gel 


Ed 
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gel in die Wande jeſhhlagen, um die Zweige 

der Baͤumchen ſelbſt entweder Stuͤckchen Sahl⸗ 
band von wollenem Tuche, oder auch anderes 
wollenes Band geſchlungen, und dieſe ſo an 


die Naͤgel gehaͤngt, welches dann einen dop⸗ u 


pelten Nugen hat; denn 
a) druͤcken und reiben die Stuͤckchen Band 
nicht fo ſtark, ale Bindweiden, und - 
by können Ratten und Mäufe nicht auf 
Spalierlatten herumſpatzieren, unb bie 
ſchoͤnen Pfirſchen und Aprikoſen verzeh— 
ren, welches fie doch beiden Spalieren, 
gewöhnlich zu thun pflegen. . 


Zweitens, um im Fruͤhjahre den Keif und 


das Glatteis von den Pfirſchen und Aprikoſen 


“abzuhalten, fi find oben an den Wänden eiſerne 


Traͤger, ſo, wie man ſie vor die Fenſter an’ 


die Haͤuſer zu machen pflegt ‚ um Blumen: | 


tdpfe ‚darauf zu fielen, in der Entfernung 
einer Bretlänge von einander arigebracht. 


Auf diefe Tegt ind dann im Märze, fobald 


die Bäume aufgedeckt; oder von ihren Stroh⸗ 
matten befreiet worden, Breter, und zwar 
fo fange, bis fein Reif oder aller mehr in 
befuͤrchten iſt. — 


8. 159. 
m. Die Pflaumen. 


Der Pflaumenbaum duͤrfte wohl ſein ur⸗ 


ſpruͤngliches Vaterland gleichfalls in dem von 


der Natıy fo fehr Befegneten: Otient haben; 
denn 





J 


Es . 
denn en ſol nach Theophraſts Bepauptung in 


— 


den fruchtbaren Ebenen Spriens und Damas⸗ 
cus ſeht gemein geweſen ſeyn; daher es dansk 
auch gu vermuthen ſteht, daß die Damascer 
ner : Pflaumen entweder über Jtalien zu und, ' 





gekommen, oder durd) die Kreugfahrer von 
.. ihren Heerzügen bergebracht worden find. 


Der Pflaumenbaum liebt ein gemäßigtes 
Klima, einen warmen Stand, und nimmt 
zit einen mittelmäßigen Boden, der aber 
nicht zu  fleinigt, zu trocken oder zu naß ſeyn 
Darf, vorlied. Man nimmt die Staͤmmchen 
größtentheild aus dem Baumgarten; wo fie - 
theils aus Kernen, theild aus den Wurzeln 
ausfhießen — Bill man fie aber Befone 
ders erziehen, wie dies wirklich anzurathen 
iſt, fo werfe man die gefammelten Zwetſchen⸗ 
fleine dor dem Ausſaͤen in ein Faß, und 
gieße Miftjauche oder faules Miſtpfuͤtzenwaſſer 
darauf, ſo daß daſſelbe ungefaͤhr einen Bu 
hoch über den Kernen ſteht, laſſe die Steine" 
fo zwei bis drei Wochen ſtehen, ſchͤpfe die 
obenfhwimmenden ab; die ſchweren aber lege 
man in ein Gartenbeet, in Riefen oder Kin: 
nen, und bedecke fie, ein big zwei Zoll hoch 
mit Erde. Dutch diefes Verfahren wird’ 
nicht nur die eiferne fleinerne Huͤlle mürbe ger 
macht, fondern es dringen auch bie feinen fals 
sigen und erdigteu Theile in das Innere deg 
Gaamenforns, ſchweilen den Kern auf, und 


8Seben ihm zur Zeig der Entwickelung mehr 


K raft, 
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Rraft, "die muͤrbe gewordene Steinhuͤlle zu 
durchbrechen. Im Fruͤhjahre gehen fo geleg⸗ 
de Rerne beinah alle auf; die hervorſproſſen⸗ 
den Staͤmmchen wachſen ſehr ſchnell, werden 
weit geſunder und dauerhafter, haben in Ver⸗ 
haͤltniß mit der Krone regelmaͤßigere Wurzeln, 
und erlangen, weil fie durch Wurzelſchoͤßlin⸗ 
ge nicht entfräftet werden, ein höheres Alter, 
‚als vie: Bäume von Wurzelauslaͤufern; denn 
dieſe haben gleichſam einen Buſch von haar⸗ 
und anderen in fich gewachſenen befenartigen 
Wurzeln, die gleich im erſten Fahre na der 
Ansfegung wieder außfproffen, und den Deuts. | 
terſtamm, wenn die Wurzeln nicht alle Jahr 
von ihren Schoͤßliugen gereinigt werden, 
anszehren. — 


Wir theilen die Plaumen 


A) in Zwetſchen, und | 
B) in eigentliche Hflaumen. 


A). Zwetſchen. 
Hierher gehören‘: wre 

j 1) Die. deutfhe blaue Zwetfcher 

Dieſe iſt die bekannteſte, beliebteſte und 

nuͤtzlichſte unter allen, hat mehrentheils auf 

tier Seite eine größere Krümmung, als auf 

per andern, nnd eine zarte Seitenlinie, die 

- ich mit dem grauen Bluͤthenpuͤnktchen endi⸗ 

"get." Ihre Oberflaͤche iſt mit einem weißen 

‚ But — der — das Anſehen einer 

Ff blanen 


— 
* [3 


* 
Basar N 
v 


En, > 
blauen Frucht giebt: wiſcht man — den 
Duft ab, fo iſt fie fehwargbraun. Die Zwet⸗ 
ſche, die einen grünen faferigten Stiel hat, 
mißt in ihrer Laͤnge anderthalb Zoll, in der 
Sreite einen Zoll zwei Linien, und in ihrer 
Dicke einen Zoll. Die Haut iſt dick, und 
laͤßt ſich leicht abziehen; dad Fleiſch iſt geik, 
zart, und faſt zuſammenhaͤngend, und hefanuts - 
dich von einem füßen umd angenehmen Ge 
ſchmacke. Die Frucht zeitiget nach nach 

im Septeniber und October. — 

2) Die große Zwerige 
‚Diele, welche auch die biaue Eier 

pflaume, die große Ungariſche 

—8 und die Fruͤhzwetſche ger | 


nannt wird, en e lange und ſchmale Feucht, 
und wenn fie nicht oben und unten etwas Dün: 


— 


ner wäre, faſt walzenfoͤrmig. Ihre groͤßte 


Breite hat ße gerade in Der Mitte, and nimmt 


nur auf einer Geite gegen beide Enden etrbas 
ab, .fo daß ſie krumm zu ſeyn ſcheint; uͤbri⸗ 
gens aber iſt fie am Stiele etwas ſpitzige, 
als oben. : Sie miße in ihrer Laͤnge einen Zoll 
ab fieben: Linieg,. und in der Breite und 
Die eilf Zoll. Ihre Farbe iſt dunkelroth⸗ 
praun. Die Schale duͤnne und zaͤhe, das 
Fleiſch gruͤnlich und feſt; der Saft nicht uͤber⸗ 
fluͤſſig, doch füR und angenehm, aber nicht 
sexhaben. Die . — in der Witte ur 
Gersembent. = = — 
Mi Die | 
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Die — 3werige. Pru: S 


sie Datte (Pruͤhn Dart). 
rn Diefe, weiche audh die EEE, 
ſche genannt wird, ifE die. laͤngſte und ſchmal⸗ 
fe unter. allen, und unterfcheidet fich von der 


"blauen deutfihen. Zwetſche dadurch, daß fit 
gegen den Stiel fpigiger, als gegen das Bluͤ 
thenpünftchen ift. Sie iſt zwei bis dritter 
halb Zoll lang, und einen Zell und eine bis 


zwei Linien ‚breit. Ihre Seitenfurche if 
nicht ſehr deutlich. Ihre Farbe faͤllt anfangs 
ins Blaurothe, wird aber nachher mehr blau. 


Die Haut iſt etwas dick) das Fleiſch derb 
und faftig, doch lange nicht ſo ſaftig, als = 


von: der gewöhnlichen deutſchen Zwetſche. 


Dan zieht fie. Daher auch mehr der Selten⸗ 


” 
P — = 
n 


heit, als des Nutzens Wegen. Die — | 


reift zu Anfange des Auguſts. 
4) Die grüne Zwetſche. 


| Diefe hat die längliche Geſtalt unferer gee 


meinen Zwetſche, iſt "aber meiftend größer, 


als fie. Ihre Seitenlinie iſt kaum ſichtbar; 


am SBluͤthenpunkte iſt die Frucht Eulpicht, am 


Stiele aber etwas ſpitziger. Ihre Länge * * 
traͤgt zwei Zoll und drei Linien, und ihre 
Breite Reben Linien. Ihre Farbe iſt grün; 

an manchen Stellen aber weißgelb unterlau⸗ 


fen, und unter ihrer Haut ſchimmern unzaͤh⸗ 


iige weiße Puͤnktchen, welche immer fichtbarer 


werden. Die Schale iſt feſt und zähe, das - 


. gruͤn, zart, voll eines —— 
F 


fa ange 


e \ — 
—R — 


* 
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"angenehmen, füßen Saftes. Die Frucht zek⸗ 
tiget nach und nach in ‘der Mitte vi Aus 
guſts. — | 

5) Die gelbe Spätrwelse. | 
Dieſe bat: fo ziemlich die Form unferer _ 
. gemeinen blauen Zwetſche, if. nemlich mehr 
laͤnglich ald rund, hat eine fehr fichtbare Sets 
tenfurche, welche fich mit dem ſchwarzen Blüs 
thenpünftchen endiget. Die Zarbe der Frucht 
iſt groͤßtentheils wachsgelb, dabei aber mit 
einem ſtarken, weißen Dufte uͤberzogen, fa 
wie man auch hie und da unter der Haut bis⸗ 
weilen große rothe Punkte bemerkt. Die Haut 
iſt duͤnne und zaͤhe; das Fleiſch zart und mar⸗ 
kigt, und bat einen ſuͤßen, aber nicht erhas - 

benen Saft. Die Zwerfihe reift in der 

Mitte des September, bis in vn Octoe 
ber. — | 
.6) Die Reibenſteiner selse 
3 we tſche. 
Dieſes iſt eine überaus ſchoͤne, mittelmaͤ⸗ 
ßig große Frucht, mißt in ihrer Laͤnge andert⸗ 
halb Zoll, in der Breite einen Zoll und zwei 
Linien, und in der Dicke einen Zoll und eine 
Linie. Ihre Seitennath iſt breit und flach; 


ihre Grundfarbe weißlichgelb ‚ mit einem 


feinen weißen Duft überzogen, auf der. Son⸗ 

nenſeite aber ‚vorzüglich um ben Stiel hers - 

um, oft aueh Bid in die Mitte, mit einem 

ſchoͤnen Roth bemahlt. Die Haut iſt duͤnne 
un — das Br —J art and ſehr 

| | ſaftis⸗ 


N 
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saftig, und von einem angenehm ſuͤßen Ge⸗ 
ſchmacke. Die Frucht, welche in der: Mitte 


des Septeinberd reift, ifl, wenn man fie nach 
Abzug der Haut. gegen das Licht hält, fafk 
durchſichtig, fo zart iſt ihr Breit, und fo 
Gel Ihr Saft. - s | 
on 8. 160. 
35 Pflaumen. 
Hierher gehoͤren: " 


1) Die gelbe Elerpflaume. Da: 
me- Aubert, ou groſſe Luiſante Dam: RS 


oa groff Emiffangt). 
Diefe, weiche auch die weiße. Hofe _ 


Jändifhe, und Mogoldpflaume ger 
nannt wird, und wohl die gröffte unter ihren 
Schweſtern ſeyn dürfte, mißt bei drei Zoff 
in ihrer Länge, zwei Zoll und fuͤnf Linien in 


ihrer Breite, und meiſtens auch ſo viel in ih⸗ 


ver Dicke. Ihre Seitennath iſt zwar breit, . 
aber nicht fehr tief, und endiget fich mit eis 
"nem: kaum bemerkbaren Bluͤthenpuͤnktchen. 
Die Farbe der Frucht iff wachsgelb, und mit 


weißem Duft flarf überzogen, fo wie mar 


dann auf der Haut auch hie und da einige groͤ⸗ 


ßere graue und braunrothe Punkte bemerkt, 


anter. derfelben aber viele weiße: garte bes 
xorſchimmern ſieht. Das Fleiſch iſt feſte und 
zart, ziemlich ſaftig, und von einem honig⸗ 


ſuͤßen ———— Die Gene veift gu Ene 
er. Sf 3 de 


‚ 


> 
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de des — oder zu Anfange des — 
tembers. — 

2) Die rothe Cyprifche Eier 
sflanme. Prüone de Cypre (Pruͤhn de 
Spper). SE 
- Diefe, welde auh die rothbe Mas 


runfe, die rothe Maſche, das ror 


the Oſterei, die große Kaiſer— 
pflaume und die rothe Roßpflaume 
genannt wird, iſt eine große, ſchoͤne Feucht, 
und hat bald die Geſtalt eines Huͤhnereies, 
Ir daß fie etwas gedruckter ift. ı Ihre Höhe 
betraͤgt zwei Zoff vier Kinien, u ihre Brei? 
te zwei Linien weniger. Die Geitennath iſt 
zwar nicht fehr merklich, aber doch breit.. 


Ihre Grundfarbe iſt eigentlich ein blaſſes Gelb; 


dieſes aber beinah ganz mit Roth bedeckt, fo 


" daß nur daß Gelbe da, wo das Kothe am- 


ſtaͤrkſten ift, nur ſtellenweis hervorblickt; über; 
alf bemerkt man viele Yunfte, und ſelbſt das 


Saum gedachte Rothe ſcheint aus dieſen zuſam⸗ 
men zu fließen. Die Haut iſt etwas did, 


das Fleiſch derb, und hat ziemlich vielen Saft. 
Die Frucht reife zu Ende des Kugußd, oder 
i Anfange des Septembers. | 
3) Die Marunke. 
Diefe , : die man - auch Malonke, 
Shuffle und Hammelgfar nennt, 


ME eine ziemlich große und fängliche Frucht, 


mißr in ihrer Laͤnge einen Zoll und: acht Pir 


nien, und in ihrer Breite und Dicke einen 


€ Zoll 


⸗ 
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zeu un * einien. Ihre Geienfutche iſt 


merkbaren Sluͤthenpuͤnktchen. Die Grund⸗ 


kaum durch eine ſehr zarte; Linie. bemerkbar 
und endiget ſich mit einem ebenfalls kaum be⸗ 


farbe iſt gelb, meiſtens mit einem weißen Duf⸗ 


- te-überzogen, und nit vielen, weißen Pünts« : 5 | 


chen gleichfam uͤberſaͤet. Die. Haut ift duͤnne, 
bag Fleifch gelb, zart und markig, der Saft 


nicht überflüffig, und von einem:füßlichen,. 


etwas anziehenden, aber nicht ſonderlich rei⸗ 


zendem Geſchmacke. Die Frucht zeitiget im 


September. nach und nach. Der Baum ſchickt 
ſich gut als Wildlins fuͤr air ‚Hab ” | 


£ofen. — 


4) Die blaue irre 2 
k — —— (aͤmperial wiolett). Pr 


Diefe, welche die Zwetſchengeſtalt im 
Grobe bat, mißt zwei Zoll in der Länge, eis 
nen Zoll fünf Linien, in der-Begite, and eben 
fo. viel in ver Dicke. Ihre Settenfurche iſt 
ſtark, aber flach, endiget ſich mit dem gang 


Bluͤthenpuͤnktchen in einiger Vertiefung, und 5 


fiheint die Feucht in gwei ungleiche Hälften 
u tbeilen. Die Frucht wechſelt im der Gars 
be mit hell: .und dunkelroth ab, fällt an eis 


nigen Stellen ſtark ind Violette, und hat 


ſehr viele zarte, weißgraue Punkte, oder viel⸗ 


mehr Strichelchen. — Das Fleiſch iſt gruͤngelb, 


and dem Auſehen nach der blauen Herhſtzwer⸗ 


— ſehr aͤhnlich „ ſuͤß ar SUSE 


\ 


= 


a 
/ 
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hat dabei etivad pifanted. Die Bruce reife | 


nach und nach zu Anfange des Auguſts. — 
5) Diermeiße Indiſche Pflaume. : 
Prune d’Inde blanche (Pruͤhn Dände blangſch). 


Dieſes ift eine mittelmäßig große, fehe 


gute und feltene Pflaume. Ihre Länge bes 
träge einen Zoff und ‚neun Linien, ihre Brei⸗ 
te einen Zoll, und ihre Dicke. zehn Linien; 
fie ſcheint krumm gebogen zu fepn, oder hat 


vielmehr einen Erummen Riten. Die Grund: 


Sn 


farbe ber ,. mit einem dichten- weißblaulichen 
Staube bedeckten Frucht, iſt grün, Bei ihrer 
völligen Reife aber, am Stiele bis gegen die 
Mitte gelblih, von da-aber bis zur Gpiße. 
gradgrün, mit durchſchimmernden gelben Flek⸗ 


fen und grünen Streifen; uͤbrigens iſt die 


Frucht mit fehr feinen weißen Bünktchen bes 


“_füet, die eine zarte rothe Einfaffung haben. 
- Auch geht öfters eine rothe Linie ſtatt der Nath 


vom Gtiele bis gegen die Spitze, wo das ' 
meift fchief ſtehende Blüchenpünftchen befinds ' 
kich iſt. — Die Haut iſt dünne, das Fleifh - 
hellgruͤn, fehr fein und ſchmelzend, voll füs 
Ben, zuckerhaften Saftes, und von gutem 
Geſchmacke. Die Frucht reift zu Anfange 


des Septembers. — 


6) Die Pflaume ohne Stein. j 
Prune fans noyau -(Prühn fang nojoh). 
Dieſes ifl-eine Fleine Frucht, gewöhnlich: 


‚etwas krumm gebogen, oder. hat etwas einem 


krummen Rn —— welches ohne 


Zwei⸗ | 








B Li 5 j . " 


4 


47 


— von — ſchnellen Abkuͤrgen ihres 


Durchmeſſers herkoͤmmt. Die Seitennath 
Nfleht man nicht bei allen Früchten, fondern 
nur bei ginigen, und da iſt fie fehr flach, 


and. endiget fihb an dem grauen Blüthens 
puͤnktchen. Die Frucht miße eilf Linien im 
ber Hohe, und da, wo fie am ſtaͤrkſten iſt, 
acht Linien im Durchmefler. Ihre Farbe iſt 
ſchwarzblau, iſt aber fo ſtark mit einem weis 
Ben Duft bedeckt, daß fie himmelblau er⸗ 
ſcheint. Die Haut iſt ſtark, das Fleiſch gruͤn⸗ 
gelb, feſt und zuſammenhaͤngend, wenig faf- 
tig, ſuͤß, aber ohne allen Nachdruck. Statt 
des Steins hat die Frucht eine kleine bittere 
Mandel, und außer der Ratitaͤt keinen be⸗ 


ſondern Werth. Sie * zu Ende des Au⸗ = 


suſts. — | 
$. 161. 


7, Bie Heine Damascenerpfiam | 


ne. Petite Damas (Petit Dama). 


Diefe, die auch das blaue Auge, 
die blaue Damascenerin und die 


fleino ſchwarze Damascenerpflau—⸗ 
me genennt wird, iſt ein kleines Pflaͤumchen, 


nicht ganz rund, ſondern geht etwas ins Fänge : 


liche, mißt In ihrer Länge einen Zoll, in der 
Breite neun Linien, und in der Dicke acht 


. Sinien, ihre Seitenlinie iſt ganz (wach, und 


endiget ſich mit einem zarten grauen Bluͤthen⸗ 


— 


„punkte. Die Farbe den Frucht iſt blau wie 


ra 
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an ber reifen Zwetſche, an manchen Stellen 
fa ſchwarz, und mit einem weißlicgen Dufe 
überzogen; das Fleiſch grüngelb, zart und 
voll Saft voneinem erquickenden, füßen, nach⸗ 
druͤcklichen Gefhmade. Die Frucht reift zu 
Ende des Anguſts oder. ——— des — 
tembers. — 


— Die rothe Saas —— 


PDamas rouge (Dama ruhſch). | 

gr welche ziemlich rund zu ſeyn ſcheint, 
iſt wirklich mehr platt, als rund, mißt in 
ihrer Höhe einen Zoll und eine Linie, in ihrer 
Breite einen Zoll und fuͤnf Linien und in ihrer 
Dicke einen Zoll und. vier Linien. Ihre Geis 
‚tenfurche iſt ſeicht, und endiget ſich mit einem 
‚tiefen Bluͤthenpuͤnktchen, welches wie aufge: 
sprungen augfieht. Die Frucht iſt dunfelroth, 
und mit einem blauen Duft überzogen, daher 
fie mehr violett, als roth ausſieht; übrigens 
bemerkt man auch noch viele zarte, etwas ins 
Gelbe fallende Puͤnktchen, die bisweilen auch 


nur wie Fleine Striche unter der Haut herr 


vorfchimmern. Die Hant if etwas ſtark und 


zähe, das Fleiſch grüngelb, fehr zart, und: 


voller Soft von einem delifaten honigſuͤßen 
Geſchmacke. Die Frucht reift iu Ende des 
Auguſts. — 


9) Die lange sites. Domus | 


% 


seserpflsume Le Dans. —— | 


CB Dana — long > | 


£ 


6 
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Dieſes — eine — anfefiitice Frucht 
von ſcheinbar runder Geſtalt, iſt jipdoch mehr 
lang, als rund, mißt anderthalb Zoll in der 


Hoͤhe, einen Zoll vier Linien, in der Breite 


und eine Linie weniger in der Dicke; ſie ſieht 


: Iisiweilen ganz ſchief aus; entweder weil fie 
ihre feichte Geitenfurche meiſtens ungleich 


theilt,, oder weil fie auf einer Geite. diefer 
Bitten etwas. höher waͤchſt, ald auf der an⸗ 
bern. Die Seitenlinie ſelbſt endiget ſich mit 


einem großen granen Blüthenpunfte in einiger | 
Vertiefung. Die Farbe der Frucht iſt braun: - 
roth, da ſie aber mit eingm ſtarken Duft uͤber⸗ 


laufen iſt, ſo ſpielt ſie ins Violette, und an 


. Manchen Stellen ind Schwarze, und iſt übrie 


gens mit‘ ganz zarten Pünktchen befprengt. 


Die Haut ift dfinne, aber zähe, dad Fleiſch 
| grüngelb ‚ derb, zart, nicht überflüßig ſaf⸗ 
tig, aber von einem angenehmen aprifofenats 


tigen. Gefchmarfe: Die game reift zu =. 
fang bes Auguſts. — 


16) Die Damascenerpffaume von 
I Mangerou. Le Damas de Maugerou (85 — 


Dama de Moſcheruh). 


Dieſes iſt eine ſchoͤne große, und voetreff⸗ 


liche runde Frucht und miße ſowohl in der 
Laͤnge, als Breite und Dicke anderthalb Zoll. 
Ihre Seitenfurche iſt klein, oft nicht einmal 
ſichtbar, und endiget fich init diner' Heinen 
Afachen Bartiefung in welcher won hr Eleis 

| ns — bemerkt. wie· garbe 
der 
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der Frucht iſt braunroth, faͤllt an manchen 
Stellen ins Schwarze, hat aber auch oft hell⸗ 
rothe Sellen, iſt mit einem ſtarken weißen 
Dufte bedeckt, und man ſieht, wenn man 
dieſen wegwiſcht, unzaͤhliche weißgelbe Puͤnkt⸗ 
chen unter der Hauptfarbe hervorſchimmern. 
Die Schale iſt ſtark und zaͤhe, das Fleiſch 
dunkelgelb, zart und feſt und von einem ſuͤßen, 
ſtaͤrkenden aprikoſenartigen Geſchmacke. Die 
Frucht zeitiget in der Mitte des SM bi 
= und nach. " 


'ır) Die fleine Mirabelle La 
petite Mirzbelle (da petit Mirabell ) 


Diefe ganz vortreffliche Pflaume verdient 

ſowohl wegen ihrer Güte, ald auch Nusbarz 

Zeit allgemein bekannt gemacht und angebauet 

zu werden. Sie iſt länglich rund, mißt einen 

Zoll vier Linien in ber Höhe und einen Zoll 

zwei Linien in der Breite. Ihre Geitenfurde 

läuft von dem flachfigenden Stiele big zum 

Bluͤthenſtande. : Die Farbe iſt ſtrohgelb, und 

gleihfam meiß gepudert. Die Zrucht bat 

zwar feinen überflüßigen Saft, allein diefer iff 

ſtark und zuckerhaft. Der Baum iſt ſehr 

fruchtbar, traͤgt ſeine Fruͤchte ‚ bie in der 

. Mitte des Augufld oder etwas fpäter. reifen, 

buͤndelweis und hängt oft fo voll, daß man 

bie Zweige vor Fruͤchten nicht ſehen kann. 

— ra) Die doppelte Mirabelle ME 
Ä aabelle donble (Mirabell dubel). . 

) j Diefe, 


+ 
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Diefe, (elde pe die große Mira - 
belle, die Göldpflaume, und Drape 


dorpflaume genennt wırd, koͤmmt der vos 


rigen in allen Eigenfchaften Bei, nur iſt fie 
um ein Drittel größer, und ihr Baum, der 
mehr ind Holz geht, nicht fo fruchtbar, ale 
der Baum der’ Eleinen Mirabelle. £ 
Die Heine Mirabelle iſt vorzüglich zu Kro⸗ 
nenberg, dem dermaligen Wohnorte des um die 
Fruchtbaumzucht ſehr verdienſtvollen Herren 
Oberpfarrer Chriſts, zu Haufe, and wird dort 
fo Häufig gebauet, . daß zur Zeit. ihrer Keifa - 
auf dem Felde ein fo ftarfer Geruch iſt, als 
wenn man fich in einer mit Miiräbellen ange: 
fuͤllten Obſtkammer befände. Man welkt alls 
dort jährlich wohl ‚bei tauſend Eentner dies 
fer Früchte. . "Man ocalirt, pfropft oder co⸗ 
pulirt fie auf Zwetſchen oder. Mfhiumen, und 
zwar nah atı ber. Erde, und zieht fie fodanı, 
. da fie allerhand Formen annehmen, theils ald 
Zwergbaͤume, theils halbhochſtaͤmmig und 
theils vollhochſtaͤmmig zu ſechs Fuß Schaft⸗ 
hoͤhe, haͤlt aber dieſe letztern, indem man 
alle Krühjahre ihre Aeſte und Sommerlohden 
verſtutzt, immer in einer kleinen runden Kro⸗ 
ne! Hierdurch bewirkt man, daß der Baum 
immer bei ſeinen Kraͤften bleibt, ſchoͤnere und 
| vollkommnere Fruͤchte bringt, und daß man viel 
mehrere Staͤmme in einen Mirabellengarten 
ſetzen kann. Go kann man, wie Herr Obers 
ER Chriſt Hemerft,. wenn — in — 
— 
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Keibe zwölf woahſtanm mwe Mirabellenbaͤnm⸗ 


chen ſtehen, uud jedes zehn Fuß von dem an 


dern entfernt ift, zwiſchen jedes ein Zwergmira⸗ 


bellenftännmchen fesen, ſo, daß ‚demnach ein 
ſolcher angepflanzter Wirabellengarten noch 


einmal fo viel Früchte von dieſen kleinen 


Bäaumchen bringt, als wenn die .größten Mi⸗ 
zabellenbäume darin ſtaͤnden. 


13) Die Kirſchoflaume. La prune > 


eerife (2a pruͤhn Seriſe). 
Diefe, welhe auch bie Mirabolane, 
afiatifde, oder tuͤrkiſche Kirſche 


J 


genennt wird, iſt ganz rund; denn ihre Höhe, 


Breite und Dicke liegt in einerlei Zirfelraum, 
deſſen Durchmefler einen Zoll und vier Linien 
bat, ausgenommen, daß fie in der Segend 
des Stield etwas platter- id. Die Geiten: 
furche iſt blos durch .eine flarfe Linie, und 


ihe Ende nur fehr wenig durch ein. faſt un⸗ 


merkliches Blüthenpünftchen bezeichnet. Die 


Haut der Frucht iſt ſcharf angefpannt und 


mie blauen Duft bepudert. Die Farbe wech: 
felt mit braun : und hellroth umd zwar oft 
ſtelenweis ab , und über beide find viele 


weiße, größere und Fleinere Punkte zerſtreuet. 


Die Frucht hat nichts befomders und Empfehs 
Iungswürdiged, und überdies iſt auch der 


Baum wenig tragbar. Das Fleiſch iſt weiß: 


gelb und zart, der Saft von. einem Firfchar: 
tigen Geſchmacke, fo daß man. fie ſowohl in 


un Hinſucht, als auch in Ruͤckſicht ihrer 
| — 
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Form unter die Kirfchen jählen Eörnte. Sie 
“reift in der Witte des Auguſts nach und ach, 

| fo daß man oft im san noch Bee an 
dem Baume findet. — 


6. 162. 


‚14) Die glühende Koble Roche 

Carbon ( Rofch Carbong). 

Dieſes iſt eine fchöne und aſſehnliche 
vyflaume, die, ohnerachtet ſie eine laͤngliche | 
Geſtalt zu haben ſcheint, gleich lang, bret 

und dick iff, und im Durchmeffer anderthalb 

Zoll mißt. Sie hat eine lache Seitenfurche, 

welche. fih mit dem. grauen Blütbenpunfte 

in einer Vertiefung: endiget. Die Grundfar⸗ 
be der Frucht iſt orangengelb, und mit vier 
len Heinen und großen Punkten beſprengt. 

Auf der Sonnenftite fließen biefe Punkte mehr 

gufammen und roͤthen die Frucht flärker, je: 

doch fieht man nach einiges Gelb hervorſchin⸗ 
mern, ſo wie man dann bißweilen.auch einige 

Stecken vemerkt, die einem ſchmutzigen Blau 

ähnlich fehen. Die Haut iff etwas ſtark, das 

Fleiſch gelb, außerorbentlich zart, und nad 
abgezogener Haut, faſt durchſichtig; fehr fahr . 
tig und von einem füßen und erhabenen Ge , 
ſchmacke. Die Frucht zeitiget in. der Witte 

des Auguſts. u / 

15) Der gelbe, Spilling. Prun⸗ | 
— hative (Pruͤhn ſchohn hatim). 


F 


* — * 3} 
% 
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Dieſes Männichen welches auch die 


— gelbe Fruͤhpflaume genennt wirdy iſt 
eiförmig. Ihre Seitenlinie iſt ziemlich ſicht⸗ 


bar, und ſcheint bei ihrem Ausgange eine 
ſeichte Furche zu machen. Ihr Blüthenpünfts - 
chen welches gran und hart iſt, ſteht nihe 


‚gerade am fpigigen Theile der Frucht, ſon⸗ 


dern etwas auf der Geite, fo daß es auf: 


ſieht, als habe fie einen krummen Buckel. 
Die Frucht mißt in. ihrer Länge einen 308 
and. vier Linien, in der Breite einen Zoll 


und in der Dice eine Linie. weniger. Die 
Farbe ift meißgelb und weiß beduftet; das 

Fleiſch noch etwas gelber, zart, fefl, und bat - 
mittelmäßigen Saft, von einem zuckerſuͤßen 


Geſchmacke. Die Frucht zeitiget im Anfange 


des Auguſts, und iſt fehr ge zum Wellen. : 
....16) Der blaue. Spilling. — 


e Diefer it der Bruder des Vorigen; hat 


Die nehmliche Form, nur iſt er etwas kleiner. 


Er mißt einen Zoll in feiner aͤnge, und zehn 
Linien in feiner Breite und Dicke und ftam. - 


Stiele etwas fpigiger, ald am entgegengeſetz⸗ 


ten. Ende. Die Seitenlinie iſt zart, und 


enbiget fi fich mit bem Bluͤthenpuͤnktchen. Die 
Farbe iff wie die der gemeinen Zwetſchen; die 


Baut zaͤhe und etwas ſtark. Das Fleiſch, 
das fih nur dann gut vom Steine lößt, wenn 


die Frucht recht reif iſt, iſt gruͤngelb und zart, 


. feftig und von einem angenehmen. füßen Ge⸗ 
ſchmacke. Die IS am Ende des 


Ju⸗ 
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Juling/ oder lin Anfenge dei. aufs, ſteht 
aber dem gelben Spillinge an Guͤte nach. — 
17) Das ‚weiße Rebhünerei. 
Perdrigop, blanc , oder Prune "se Brignolle 
CSerprigon‘ blanf oder Prühn de. Brinjoll). 
Dieſe, welche. die Form einer. weiſche 


u bat, mißt zwei Zoll in ißrer Fänge: amd ans u 


- derthalb, Zoll. in ihrer Breite... Die. Seitens 


furche zeichnet ſich nur durch eine zarte Linie 


aus.. Die Farbe der Frucht iſt weißgelb, | 


bald weitläufig bald enge mit den: zartejten 
weißen Punkten beffreuet, und hat an mans 
chen Stellen, ‚wo ihrer mehrere zuſammenge⸗ 
foſſen zu un ‚feinen, <armoifinrothe Flek⸗ 

ken. Gewoͤhnlich iſt die Frucht mit einem 
jarten Dufte überzogen, Die Haut iſt ets 
was dick, das Fleiſch gruͤngelb, markigt, und 
enthaͤlt einen ſuͤßen und angenehmen Saft. 
Man kann ſie ſowohl friſch verſpeiſen, als 
auch mit vielem Vortheile welken, ſo wie dies 
vorzuͤglich in Frankreich geſchiehet, wo ſie 
unter dem Namen Brunellen bekannt ſi nd. 


Die Frucht zeitiget zu Ende des Auguſts. — 


⸗ 


18) Die. große Königinn Elan 
bie, La gtofle reine Claude (La groß Raͤhn 
Clod) 

Dieſe, die man auch ſchlechtweg die 
großeRenchlo, die grüne Aprikoſe, 
und die gute gruͤne Dauphine nennt, 
gehoͤrt ihrer Geſtalt nach unter die runden 


Pflaumen, und mißt in ihrem Durchmeſſer ar 
\. 


Gg 


N. 46 6 

dei pwei Ihre Seitenturche endiget fih _ = 

Heim Bluͤthenpuͤnktchen mit einer einen Rarı 
be. Die Grundfarbe der Frucht iſt grün, vers 
ändert ſich aber fleckenweis ind‘ Helle und 
Grüngelbe, welches auch wohl ins Weißgrune 
fpielt, ſo wie man auf der Sonttenfeite- oft 
auch einige röthliche Strahlen bemerkt. Die 
Haut iſt dünne, das Fleiſch zart, md vol 
bes füßeften Saftes, der ‚eineh eignen vor; 
| —T grefflichen Geſchmack hat. Die Frucht eb 

i tiget zu Ende des Anguſts, oder im Sep 
tember. — 

16) Die kleine Königin Clau⸗ 
die. La petite reine Claude ( ka Be Raͤhn 
Clod). — 

Dieſe, welche die kleine Rencko 
genannt wird,‘ weicht bloß in ihrer Größe, 
nnd ihrem feſtern und trocknern Fleiſche, von 
der vorigen, als ihrer Schweſter, ad. — 
20) Die gelbe Königin. Elaudie, 
eder die gelbe Rencko. 

Auch diefe fommt mit jeher Überelir, nur 
daß fie von Farbe mehr gelb iſt, und oft anf 
der Sonnenſeite einen rochen Anſtrich hat, 
Sie reift zu Anfange des Auguſts.. — 

21) Die Aprikofenpflaume, 2 
aottẽéẽe (Labrikotteh )⸗ 

Dieſe mittelmaͤßig große Paaume/ welche 
in ihrer Form fo ziemlich der Reine Claude 
gleicht, iſt beinah rund, und mißt in ihret 
ei einen ie und drei Alien; zig ihrer 

‘ | Brei: 


— ⸗ 


N l_ 
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Brei eben ſo ht, in en aber eine 
halbe Linie weniger... Die Seitenlinie macht 
eine kleine Furche; das Bluͤthenpůnktchen * Au 

aber nicht fehr bemerkbar: Die Zarbe’ ve 

gamz reifen Frucht iſt weißgelb, welches me . 
gen des ſtarken Duftes, womit es bedeckt iſtz 
ſtark tas fahle ſchlaͤgt. Die Hate iſt zart uns 
zaͤhe, das Fleiſch gleichſam wachsgelb und ſehr 
zart, und enthält. eine Menge des ſuͤßeſten 


J Saftes, vom erhabenſten Geſchmacke. Die 
Frucht wife ir September, und dauert, — 


en. Die Farbe: der Frucht iſt gelbgruͤn, * 


indem fie nach und nach reif erden, ei 
bis vier Wochen. — Bu, 
3) BD grüne Boinpflanme. — 
Diefe iſt ſaſt ganz rund; dem ihre Hoöl 
— übertrifft. Die Breite nur m eine Linie 
Sie mißt nemlich in’ der Hähe allen Zoll, in 
dor Breite-Eine, und in der Dirle naũderthath 
kinien weniger. Ihre Seitenfurche iſt oft 
kaum ſo dicke, wie ein Saar, und endiget 
ſich mit einem” kleinen grauen Srüssenpänfe " 
einige weißgraue, ſehr zarte Puͤnktchen, ü 
iſt mit einem. weißen Duft uͤberzogen. Die — 
Haut iſt fahr daͤnne, das Fleiſch heilgrun, ſehr 
zart, und veller angenehmen: ſuͤkſfaͤuerlichen 
Saftes. Die Frucht reift zu Ende des Aus 
guſts nach und nach; — 
23) Die“blaue Weinpflaume. | 
Dies Plänmchen iſt meiſtens und, und 
ig Io Durchmeffer eiif Binden, Ihre Sei⸗ 
— 2 ten⸗ 


J lein⸗ urſach/ ihre Cultur gu baginfkigen. — 
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tenfurche iſt flach, und endlget Fick: mit einem 
kleinen grauen Blüthenpünftchen Die Orundz 
‚ farbe der. Seuche IR. vorhlich,. und geht meis 
ſtentheils ins Dunkelbrauno uͤber, ter weiße 
Duft aber, mit welchem ſie bedeckt iſt, giebt 
ihr ein blaues Auſehen. Die Heuft If: zart 
amd sähe a. das Fleiſch gelb and markigt, bat 
gwar — uͤberfluͤſſigen, aber doch ſuͤßſaͤuer: 
lichen, weinartigen San ‚2 ‚Die FZrucht — 
iun September. 
24) Die — Shlebe. Le 


grand -prunier ſaurage (28 gang pränjeh je 


wahich). — 

Dieſe, "weiche auch Sie Saberföle 
Be Krieche und. Kriekegenannt wird, 
ſcheint den Uabergang der. Pflaumen zu den 
seilden, Schlehen prunus ſpinaſa L. auszuma⸗ 
hen. Die Frucht iſt kugelrund, noch einmal 
fo. groß als Die gemeine Schlehe, blau von 


Farbe, und etwas herbe von Geſchuack. Man 
wacht ſie wie die Schlehen mit Eſſtg und Gewuͤrt 


ain;, zu Schlehenwein ſchioken ſie ſich aber nicht 
ſo gut, als die: eigentlichen Schlehen. Men 
vermehrt ſie durch den Saamem, und. durch 
die Schoͤßlinge aus. ihren Warzeln, hat aber 


— 
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u: IV... Die Kiefer... Er — 
Diefe Frucht ſoll erſt 74 Jahre vor Chri⸗ 


J i Geburt anf Ceminnt. einer Stadt im Von⸗ 


— 
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| N 





‘ 





— 


trockenes Erdreich, da er hingegen im Naffen - 


3 
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———— durch kucullus, welcher eben 
cdieſes Cerafunt zerſtoͤrte, nach Rom gebracht 
worden ſeyn, woher ſie ſich dann 120 Jahr 
machher nach England und Deutſchland ver⸗ 
‚breitet haben. Der Baum nimmt mit aller⸗ 


hand Land vorlieb, und verſchmaͤht ſelbſt den 


Sandboden nicht, vorzuͤglich aber liebt er ein 


gar nicht gut thut. Gewiß iſt es aber auch, 
daß er in einem kultivirten laimigten, md 
mit vieler Dammerde vermifchten. Boden am 
freudigſten waͤchſt. Den Viehdänger aber 


flug und den "Brand? zu. - Die Vermehrung 
des Baums gefchieht darch den Saamen, das 
Beredeln aber vorzüglich Durch das Oculie⸗ 
„zen. Saure Kirſchen oculiert man. am beften 


| auf faure, füßfäuerliche auf: faure oder ud 


and füße bloß auf ſuͤße. 





Ich theile die Kirſchen — 

‚in ſuͤße und. ſaure 
dieſe wieder | ebenfalls 
— —— — OT 
An runde u. laͤngliche runde u. rn. 

. u oderhergs. . —— 
foͤrmige. — 
A. 


Die Suͤßlichen, und jwar 
2) Kunde Suͤßlirſchen. | 


‚Slerher — BL | 
1 G31Die 


verabſcheut er; denn dieſer zieht ihm den Harz⸗ 


- 


— 
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1) Die kleine rothe runde os 
ge lkirſche. La petite merife rouge et rondo 
(La petit meriſe ruhſch e rongd). 

Dieſe, welche eine der kleinſten Säßkirfhen - 
Aft, mißt einen guten halben Zoll in der. Sie 
und zwei Linien mehr in der Breite und Die. 
de. Ihre Seitenlinie iſt fehr dünne, dag 
Sluͤthenpuͤnktchen flach, und von einem ziem⸗ 
Sichen Umfange. Die Karbe der Rirfche iſt 
helroth, wird aber nah. und nach etwas 
- dunkler, mwobel -übrigend viele weiße Puͤnkt⸗ 
hen durch die Schale fohimmern, gg se 
Frucht bisweilen faſt marmorirt machen. 
‚Haut iſt dünne, das Fleiſch ſparſam um = 
Stein, weißlih, und von füßem Geſchmacke, 
der gewöhnlich mit einem bittern Nachgeſchma⸗ 
cke verbunden iſt. Die Frucht reift im Jul. 
Man findet den Baum in den Waͤldern, und 
braucht ihn bloß als Wildling, um — 
edeln. — 
- 3) Die Eleine fhwarze runde 
Vogelkirſche. La merile noirẽ Ea were 
noar). m : 

Diefe ſehr befannte gieſche mißt ſecht Rs 
nien in der Höhe, fieben in der Breite, und 
- fünf in der Diele: Ihre Seitenfinie bemerfe 
man wenig oder gar nicht; das Bluͤthengruͤb⸗ 
chen aber zeichnet fih durch ein weißgraues 
‚Yünftchen in einee Heinen flachen Vertiefung 
and. Die Haut iſt duͤnn und zähe, die Far⸗ 
be ſchwarzglaͤnzend, das Jleiſch gms — 
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fefefig, an si nFen Cehtench dr nur 
hinterher etwas —— bitterlich iſt. Die 

Frucht reift zu Anfange des Julius nach und 
nah. Der Baum wird gewöhnlich eben das 


an beſtimmt, wozu man ben, vorigen verwen⸗ 


dete. — 


3) Die ‚Kunde rothsefprengte 


Kirfa e. 


Dieſe Kirſche, die dem Anſcheine nach gan J 


rund ausſi eht, jedoch etwas breiter, als hoch 


if, mißt in ihrer Höhe fieben, in ihrer Breir 


te acht, und. in ihrer Dicke ebenfalls ſieben 
Linien. „Die Seitenlinie, die von dem Stier 

le nad dem Bluͤthengruͤbchen hinauflaͤuft, 
zeichnet ſich nur wie ein duͤnnes Haar aus, 


.And iſt bei mancher Frucht nicht einmal ſicht⸗ 
bar. Das Bluͤtengruͤbchen hat nur eine kleine 


Pertiefung, in deren Grunde man ein weiß: 

graues Pünktchen wahrnimmt. Der dünne, 
und die Kirſche in feiner Länge einmal übers 
treffende Stiel, figt in eines flachen nnd ger 
raͤumigen Vertiefung. Die Haut der Kirfche 
iſt glänzend, ſehr dünne und sähe, die Grund: 

farbe meißgelb, und flarf mit Roth‘ einger 


fprengt. Die rothen Pünktchen fi find um fo haͤu⸗ 


figer und größer, je mehr Die Frucht an der Sons 
ne gehangen, fie fließen dann oft in einander, 
und bewirken‘, daß die Kirfche ganz roth aus⸗ 
fiehet. Der Stein hängt, obſchon er in dem 


| Fleiſche ganz locker figt, doch wit dem Stie⸗ 


le — — als mit dem Fleiſche. 
69 4 Das 


* 
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Das Fleiſch iſt ſehr zart und weiß, d der Saft | 


‚weiß , und von.einem füßen, fehr angeneh⸗ 
‘men Geſchmacke. Die Frucht reift in der 
Mitte ded Julius. — 


4) Die punftirte Säftirtse 
mit Gehen Fleiſche. 
Dierſe ſchoͤne große Frucht, welche in ih⸗ 
rer Höhe neun Linien, in der Breite beinah 
einen ganzen Zoll, umd in der Ditfe zehn Li⸗ 


nien mißt, zeichnet ſich vorzuͤglich dadurch, 


aus, daß die Geitenlinie fehr tief liegt, das 


Blirthengrübchen aber nur wenig, umd zwar 


bloß durch einen granen Punkt bemerkbar iſt. 
Die Grundfarbe der Kirfihe iſt weißgeld, und. 


uͤber dieſes verbreitet ſich ein zartes Gewebe 


von hellrother Farbe, welches da am meiſten 


zuſammengefloſſen iſt, wo die Frucht am 


meiſten der Sonne ausgeſetzt war. Da, 


mwo ſich dieſes Rothe in die Grundfarbe vers 
liert, bemerkt man kleine eingeſprengte Punks 


te, Die Haut iſt hart uͤber das Fleiſch hingen 


ſpannt, das Fleifch weiß, ſehr zart, zufanis 


menhaͤngend, und der Saft von einer nach⸗ 


druͤcklichen und ſtaͤrkenden Guͤßigkeit. Die 
Frucht reift zu Ende des Julius. 

5) Die runde marmor irte Si 
firfhe mit feſtem Bleifhe Bigar- 
reau marbr&e (Bigarroh marbreh). 

Diefe einladend ſchoͤne Kirſche miße in der 


Höhe acht, in der Breite neun, und in der 


Dicke eben ſo viel Linien, und doch ſcheint 


| —ſie 
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ne in ihrer · Foem mehr langlich, als breit zu 
ſeyn. — Ihre Grundfarbe iſt weiß, und, 


bei voller Reife ſchwefelgelb, an einigen Stel⸗ 


Sen mit rothen Punkten beſprengt, an andern 


mit groͤßern Flechen verſehen, und auf der 


Sonnenſeite, wo. Flecke und Punkte zuſam⸗ 


Inenfließen‘, faſt ganz roth. Die Seitenlinie 
ſieht man wenig oder gar nicht, oder man. be⸗ 
merkt fie bloß als eine zarte aufgeworfene Rath. 
Das Bluͤthengruͤbchen bemerkt man ale ein et: 


was eingeſenktes, weißgraues Puͤnktchen. Die 


‘Haut glänzt, iſt dick, das Fleiſch weiß, et; 


was feſt, de Saft von einem erhabenen ſuͤ⸗ 
Ken und Rörtehrem Geſchmacke. Die Frucht 


wird vom Anfänge des Julius bis gegen’ bie 
win deſſelben vollkommen reif: — 


8. 164. | 
b). &ängliche = ——— =; 
kirſchen. 


gierher gehoͤren: 


a) Die kleine rothe laͤnliche 


Vogelkirſche. La .petite. meriſe rouge et 
Jongue (2a .petit merife ruhſch e long). : 


‘+ Diefe, welche nur eine halbe Linie mehr E 


Hoch, als breit und dick iſt, mißt in:ihrer Hoͤ⸗ 
he einen halben Zoll und eine Linie; ihre 

Seitenlinie iſt faft gar nicht bemerkbar, und 
da, wo das. Blüthengrübchen ſeyn follte, fieht 
‚man nur ein Puͤnktchen einer Tleinen Nadel: 


ſpitze aͤhnlich. Die Farbe der Frucht iſt hell⸗ 


— Gg 5 roth, 
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roth, ind Weig⸗ ſpielend, und .on manchen 
Stellen mit weißen Puͤnktchen beſtrenet. Das 
Fleiſch iſt etwas zaſerigter, als das der klei⸗ 
nen rothen runden Vogelkirſche „ und der Bes 
ſchmack mit etwas mehr Bitterkeit vermiſcht, 
als der pon letzterer. Die Kirſche reift, wie 
ihre naͤchſte Anverwandte, wird aber noch weni⸗ 
ge geſchaͤtzt, ald diefe, und. man, nimmt die 

Staͤmmchen gern zur Veredlung. Ä | 
by) Die Fleine ſchwarze tange 
Vogelkirſche. | 
2 Diefe iff dad im Kleinen, mad die ſchwar⸗ 
ze Herzkirſche mit weichem Fleiſche im Gro⸗ 
Fen iſt, und mißt in ihrer Laͤnge ſieben, und 
in ihrer Breite und Dicke ſechs Linien. Man 
bemerft an.ihr zwar feine Geitehlinie,. wohf 





aber dad fich durch..einen grauen Punkt auds ® 


zeichnende Bluͤthengruͤbchen. Die Haut if 
bünne, und von glänzgender dunkelſchwarzer 
Farbe; das Fleiſch außerordentlich zart, uns 
ter der Haut etwas roͤthlich, näher am 
Steine aber. ſchwaͤrzer. Der Saft iſt din⸗ 
tenſchwarz, aufangs füß, hinterher aber es 
was bitterlich anziehend. Die: Keifzeit der 
Frucht faͤllt in das Ende des Junius, und 
geht nach und nach einen Manat durch. 
“ c) Die große ſhwarze Herzkin 
She. Guignier- &.gres Fruit neir. —5 

a gro fruͤi noaar)J. 
Dieſe, welche, ihren Namen von ihrer 
——— Geſten vet und auch das 
\ — F ‚fswan 
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auf der einen Seite „ft merklich platt, und 
mit einer deutlichen Seitenlinie verfehen. Sie 
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gar Taubenherz genennt — iſt 


mißt etwas uͤber einen Zoll in ihrer Höhe, 


und einen Zoll in ihker größten Breite. Die. 


Farbe der Frucht ift fehr. dunkelroth, und 


" Bei der vollfommenen Reife beinah ganz 


ſchwarz; die Haut iſt did, das Fleiſch etwas 
hart, der Saft dunfelroth und von einem - 


- füßen erfrifchendem Geſchmacke, ber in der 


4 


Gegens'ded Steins mit einem angenehm Sit: 


ttern Rachgeſchmacke verbunden if. — Die 


dencht reift im Junins und Julius. 
) Die rothe Herzkirſche. J— 
Diefe mittelmäßig große Kirſche von längs 
hich ſtumpfzugeſpitzter Form, mißt eewas über 
gIwei Oritteh⸗Zoll in der Hoͤhe, zwei Drittel⸗ 


308 in der Breite, und nicht ganz zwei Drit⸗ . 


gel in der Dicke. Auf der Breiten Seite läuft 


pie Seitenfinie, als eine haarduͤnne Furche 
vom Stiele bid zum Blüchengräbchen, anf. def: 


Ten Grunde ſich ein  Eleiner grawer Punkt be 
Andet, To wie man dann auf dev ſchmalen und 
mehr erhabenen Geite eine zarte Linie vom 
BStiele Ginaufwärts bemerdt. Der ‚Stiel iſt 
‚gelbgrän , mittelmaͤßig ſtark, zwei mad fo 
lang, ald die Kirfche, und fißt. in einer Elel: 
en und engen Vertiefung. ‚Die Farbe der 
Nirſche iſt überall hellroth, und wied nur hei 
Ährer hoͤchſten Reife etwas dunkler. Die 
Haut iſt dünne und gäbe, das Fleiſch samt, 
a et ; näher 


\ 


£ 


— 
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naͤher um den Stein pen; der Saft eben⸗ 
falls helroth, und von einem füßen, anzie⸗ 
hHenden und erfriſchenden Geſchmacke. Die 
Kirſche jeeift in der erſten Haͤlfte des Julii. 

— e) Die Knorpelkirſche oder große 
ſchwaärze Herzkirſche mie feſtem 
Fleiſche. Rigarteau a „gros fruit noir (Si⸗ 


garto a gro frui ndar). 


Die Geſtait diefer Riefihe, die man auch 
bie Blanzfirfche, die große ſchwar⸗ 


ze glaͤuzen de Herzkirſche, die große 


ſchwarze Gla nzkierſche ‚, die ſchwar⸗ 
ze Lothkirſche, die Blutherzkirſche, 


die Pringenfirfhe, ‚die Cederkir⸗ 
ſche, die fhwarze fpanifhe Kir 


fe, und die fpäte Herzkirſche nennt, 
koͤmmt ber Geſtalt eines Herzens am naͤchſten, 
doch iſt ſie ſtark dreieckigt, und mißt in ih⸗ 


rer ‚Höhe: einen Zoll und eine Linie, in-der 


Breite eine Pinie weniger, und. in der. Dice 


noch eine Linie weniger... „Die Geitennath iſt 
kaum bemerkbar, das Sluͤthengruͤbchen flieht 


man aber ſehr deutlich. Die Haut iſt feſt und 


zaͤhe, wie auch das Fleiſch, welches ſich ordent⸗ 
lich, ohne zerdruͤckt zu werden, mit einem 


Meffer ſchneiden laͤßt. Der Saft iſt dunkel⸗ 


roth, aber nicht fo leicht fließend als bei an⸗ 


dern, der Geſchmack ſehr ſuͤß und ‚angenehm 


wuoͤrzhaft und flärfend. - DR — veift mw 


‚Ente des Julii. — 
Be H die 
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. MdDie kleine weiße Fraͤhkirſche 


etit. bigarreau hatif (peti bigarro hatif). 


Dieſe, welche nebſt der bald unten vor⸗ 
kommenden Maikirſche, die erſte im Jahre iſt, 
mißt meiſtens neun Linien in ihrer Hohe und 


zehn in ihrer Breite, und if auf beiden Geiz 


ten etwas: eingegogen, ſo daß man fie in die⸗ 


ſem Betrachte von der Geite ber etwas: ger 


drücke nensen: kann. GSomohl: ihre ‚Seitens 
nath, als auch ihe Bluͤthengruͤbchen ſind 
zixmlich deutlich. Ihre Farbe ſpielt aus dem 
Hellrotben ind Weißgelbe; ihre Hant iſt et 
was zaͤhe, ihr Fleiſch aber weich und mit 


einem ſehr füßen, weißen Safte angefuͤllt. 


0) Die gelbe Herz⸗odere Sch wer 
felkirſche. Guigne jaune (Gwinge ſchohn). 
Dieſe, welche ihrer Form nach unter die 


GHerzkirſchen gehoͤrt, iſt laͤnglich und breit, 


mißt ziemlich einen Zoll in der Hohe, eine 
Linie weniger in der Breite, und drei Linien 


weniger. in der Dicke. Seitenlinie und, Bluͤ⸗ 


thenpuͤnktchen find ziemlich fichtbar: Die Far⸗ 
be der Frucht iſt gelb, und zwar Schwefel⸗ 
gelb; die Haut duͤnne; ſcharf geſpannt und 


uͤberaqus glänzend; das Fleiſch nicht fo weich, 


wie hei der frühen ſchwarzen Herzkirſche, aber 
doch auch nicht ſo feſte, wie bei der Knorpel⸗ 
kirſche. Der Saft iſt fo weiß, wie Bun 
nenwaſſer, leicht fließend und von einem erha⸗ 
benen der Honigfüße ſich naͤhernden Geſchmacke. 
Die Frucht reift, zu Anfang des Julius. ‚ 

E , h) ir: 


r 
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b) Kirſche vier ein Pfund. La 
cerife. quatre 3 ume divre (Pa ferife gatter a uͤn 
Liwer). 
Dieſe, die das bei ‚weiten niche if, was 
ihr Name: fast, bat die Form einer Herzkir⸗ 
ſche; iſt breiter, ald Hoch, und höher als dick. 

Man bemerkt auf beiden Geisn eine garte 
Linie, und da, wo fich diefe auf der flaͤch⸗ 
ſten Seite. enbiget, eine. kleine fleifchige Er: 
hoͤhung, wie bei einigen Pfuſchen, da mar 
hingegen bei andern Kirſchen an -diefer Stelle 
gewoͤhnlich ein graues Sluͤthengruͤbchen finder. 
Die Grundfarbe der Frucht iſt agatgelb, in 
welches viele rothe Punkte geſprengt find, 
welche aber bei dem hoͤchſten Grade der Reife 
ganz zuſammenfließen und bie Kirſche hellroth 
faͤrben. Die Schale iſt zart und glaͤnzend; 
dad Fleiſch außerordentlich zart, beinah durch⸗ 
ſichtig, fo daß man, che ſie ſich recht roth 
färbt, beinah ven Stein ſehen kann; ber Saft, 
womit die Frucht reichlich verſehen iſt, iſt an⸗ 
genehm ſuͤß. Sie wurde zu Kleinfahneen or 
in. der Mitte des Auguſts reif. — — 

HH Die Türkine. No 

Diefe, welche in Anfehung ihrer Groͤß⸗ 
mehr zu dei großen, als mittelmaͤßigen herz⸗ 
förmigen Kirſchen gehört, iſt vorne etwas 
flach, und hinten rund; auf der breiten Sei⸗ 
te beſendet ſich eine nicht ſonderlich tiefe, ſie 
in zwei Theile theilende Furche, welche ſich 
an dem air endiget. Die Grund 
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farbe iſt weißgeld, a an ber Sonnenſeite hei, 
 toth, doch erhäft fie auch an manchen Stel⸗ 


— 


F 


+ Ien eine dunkelrothe Farbe; da wo ſich beide 
+ Karben fiheiden, if die Frucht weißgelb und 


hellroth punktirt. Sie mißt in ihrer Hoͤhe 


gehn Linien, im ihrer Breite etwas mehr, und 
in ihrer Dicke gerade neun Linien. Die Haut 
iſt glaͤnzend, das Fleifch zart und feſt, weiß; 
bder in Menge vorhandene Saft helle und von 
einem ſuͤßen ſtaͤrkenden Geſchmacke, Die 
Frucht reift im Anfange des Juni ind danert 
‚die Hälfte dieſes Monats durch. 


en Erg, 165. z : 
BE: Sauerkirſchen. 


| Dieſe ſind entweder reinſauer oder 
von gemiſchtem Gefhmade, und danı 
etweder rund oder laͤnglich und herz m 
förmig. 


a) Runde Sauerfirfgen. 

Hierher gehören: — 
1) Die ſaure Einmachkirfche. | 
Diefe, welche auch die geitzfaner 
firfihe genent wird, iſt eine der befannter 


fen, und auch wohl der mäglichflen. Sie 
{ft von mittelmäßiger Größe, bei günftiger 


Witterung aber erreicht fie oft die Größe, 


— welche man den Kirſchen der erſten Größe bei; 


legt. Sie iſt, was ihre Form betrifft, bei: 
nah ganz kugelrund, und nur ein werig breis 


un 
* 


ter, als hoch. Das ri" ee 
2* | u = ſehr 
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ſehr bemerkbar. Ihre gatbe iſt ſbnatſenin 
oder, wenn ſie recht reif geworden, pech⸗ 
ſchwarz und glaͤnzend, an allen Arten gleich, | 
ohne” Hervorragungen oder Hügel. «. Das - 
Fleiſch iſt blutroth und enthaͤlt vielen Saft 


von ganz ſaurem Geſchmacke. Die Frucht 
reift zu Anfang des Auguſts. Daß ſie eine 
der nutzbarſten iſt, liegt in dem mannigfal⸗ 


tigen Gebrauche, zu dem. man fie beſtimmen 
kann. Sie iſt fehr gut zum Wellen, ..zum 
Einmachen, zu Kirſchmutßz, au. —2 
zu Gelée u. f w. u — 


2) Die braune Soorkirſche u 
"Diefe, welche auch die brauntpthe 
Sauerkirſche genennt wird, und ihren 
Namen, wie alle Soodkirſchen, von ihrem 
vielen Safte hat, iſt ebenfalld eine fehr nutz⸗ 
bare Kirfihe, und etwas breiter, als hoch. 


Gie mißt in ihrer Breite einen Zoll, weniger 


eine Linie, in ihrer Höhe und Dicke aber drei 
Linien weniger, ald einen Zoll. Die Seifen: 
linie bemerft man nır etwas. deutlich, wenn 
man die Frucht gegen dad Lit Hält; dad 


Bluͤthengruͤbchen iſt kleiu, aber deutlich. 


Die Farbe ift dunkelroth, das Fleiſch jart,- 
dunkelroth um den Gtein, hellroth aber un⸗ 
ter der Haut, und von einem anziehenden 
fäuerlichen, etwas ing füßliche ſtechenden Ge⸗ 
MORE: ‚Die srust reift m. Ende des 





= — —— — 
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'9) Die wokhe Soodkirſche : 


Dieſe, welche breiter und dicker, als 004 
‚ miße eilf Linien :in der Breite, neun in 


der Höhe und zehn. in der Dicke. Die Sei— 
tenlinie iſt nicht fehr fichtbar, das Bluͤthen⸗ 


pünfcchen aber ſehr deutlich. Die Farbe der 
Frucht iſt roth, und leidet wenig Abänderung _. 
auch in der größten Reife. Das Fleifch iſt 
zart, beßfroth‘, der Gaft haͤufig und. von 
einem fauerlihen weinartigen weſchmace. F 


Die Kirſche reift zu Ende des Juli: 


4) Die ſchwarze Sobbrirſche. | 
Dieſe iſt Breiter als dick⸗/ und eben Sb 


dick als Hoch. Ihre Breite beträgt neun, 


und ihre Dicke und Höhe acht Linien. Auf 


der platteſten Seite zeichnet fie ſich von den 


Übrigen ſchwarzen Sauerkirſchen durch eine et⸗ 


. waß röthlichere Farbe aus 2 und Die Seitens 


linie ift fo dünne, wie ein Saar; dad Biuͤ⸗ 
shengräßchen Elein‘, doch aber deutlich. - Die 
Farbe der reifen Frucht iſt ſchwarz, das Fleiſch 


gart, an dem. Steine ſehr dunkéelroth, faſt 


ſchwarz, unter der Haut aber heller; der 


Saft iſt inMenge vorhanden, und von einene - 


angenehmen anziehenden fäuerfichen ing Suͤße ® 


fkechenden Geſchmacke: Die Kieſche telft 


der Mitte des Juli. 
5) Die deutſche peizweichfel 
Dieſe iſt eine der gangbarſten veredelten 


Sauerkirſchen, bie ans dem’gemeinen wilder 


—— — and ſcheint eine 
96 der 
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der auf zu — Sie en in. ihrem 
Durchmeile sehn Linien. - ‚Die. Seitenlinie 
fieht man fer wenig, das Bluͤthenpuͤnktchen 
aber deutlih. Die Farbe ver Kirſche if 
ſchwarzbraun und glaͤnzend, das Fleiſch derb, 
ber Saft häufig und von einem ‚angenehmen, 


meinfäuerlichen , ſtaͤrkenden, kuͤhlenden Ger 
ſchmacke. Die Frucht reift in der Mitte des Juli. 


60. Die Frinzen kirſche. 
Dieſe Kommt der vorigen ſehr nahe, any 
reift ſie viesjehn, Tage, bis drei Wochen eher, 


Sie wißt in. der Breite und Dite neun Linien, _ 


nd nur eine halbe’ Linie wetiger in der Laͤnge. 
Die Seitenlinie ſieht man kaum in einer han 
duͤunen Geſtalt herablaufen, deſto deutlicher 
‚aber. das graue: Blüthenpünftgen. ‚Die Far 
be der. Frucht iſt ſchwarz und glänzend, bie 
aut zähe und fehl, das. Fleiſch feſt und von 
rken Zufammenhange, von Farhe ſchwarz⸗ 
roth, und der Saft von einem ſaͤuerlichen am 
denehmen erquickendem Seſchmacke. Die Kits 
I reift gu Ende des Iuni- | 
-7) Die, große. Ronnenkirfge. 
Diieſes ſcheint eine Abart non ber gewoͤhn⸗ 
lichen deutſchen Pelzweichſel zu ſeyn; zeichnet 
ſich aber ‚noch durch ihre viel ſleiſchigere — 
Zus. Ihre Seitenlinie iſt ſehr duͤnn, 
endiget firh in dem ſehr deutlichen nn 
grubchen,. .Gie mißt in der Breite einen Zoll, 
in ihrer, Dicke eine Linie weniger, und in 
It 110 noch eine. — weniger, Ihre 


Farbe 


/ 
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Farbe "3 ſchwarzbraun, bei: Tanget Keife bei F 


wah ganz ſchwarz und glänzend. Die Hautiſt 


dicht und ſehr zuſammenhaͤngend; das Fleiſch 


ebenfalls ziemlich zufammenhängend-, roh 


und uͤberall mit noch dunklern Stellen ver: 


von einem fauerſuͤßlichen ſtaͤrkenden Ge—⸗ 


ſehen, der, Saft in Menge vorhanden und | 


Ihmadte. Die drucht reift in der Mitte des 


Juli. — 
8) Sie Leihfalemdtirthe 


Diefe, bie man auch die Sröffelet 


3 r uͤ yn nennt und wirklich eine ſchoͤne Weich: 
fel nennen kann, mißt in ihrer Hoͤhe einen 
“Zell, in ihrer Breite aber eine Linie mehr. 
Am Bluͤthengruͤbchen iſt fie fein rund zuge⸗ 
woͤlbt, und die Seitennath kaum merklich. 


Die Farbe der recht reifen Kirſche iſt dunkel⸗ 


doeh und glänzend, wie ein Spiegel ;, > daß 


Fleiſch locker und enthaͤlt vielen Saft, wel⸗ 


cher hellroth, ſaͤuerlichfuß and erquickend iſt 


Die Frucht reift zu Ende des Juli, aumeilen — 


auch wohl erſt zu Anfang des Auguſts. — 


9 Die Serzoginkitſche ‚Cerite : 


toyal (Serif rojal).” 


Dieſe, welche ber beruͤhmte gomolog | : 


Mayer, die alte Kon igsweichfefnennt, 
if eine der beliebteſten Kirſchen, und verdient 
vorzüglich angepflanzt zu werden." Sie iſt un: 
ter den Weichfeht die erſte im Jahre, iſt mehr 


piatt, als rumd und zieht fih auf beiden Geir 
ten. Ihre Breite betraͤgt nenn, und ihre 
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Höhe acht Linien. Die Haut iſt dünne, Die 
Farbe. bei voller Reife dunkelroth, das Fleiſch 

außerordentlich zart und weich, und verſchwin⸗ 
det gleichfam auf der Zunge. Der Gaft iff 


hellroth und überflüßig vorhanden und“ von 


einem fänerlichfüßen, _erhabenen fehr. erfris 
ſchenden Gefhmade. Das Säuerlige per: 
Tiere ſich immer mehr, je, reifer die Frucht 


wird. Die Frucht ſelbſt reift im Juli. 


Le 


. 10) Die Weihfel.von Montmo: 


‚rency. Cerife de Montmorency ) Seriſ de 


Mongmorangſp). 
Dieſe, welche mehr zu den Amarellen, 


als Weichfeln gehoͤrt, ſcheint zwar ganz rund 


zu fepn, ift es aber in der That nicht; denn 
fie ift Breiter ald hoch, und nicht, fo dick, als 
breit; fie mißt in der Breite eilf Linien, - ig 
ber Die, gehn und in der Höhe neun. Die 
Geitenlinie ift nur dann fihrbar, wenn mau 
die Kirſche gehörig ang Licht dreht +, da8 Bluͤ⸗ 
thengruͤbchen iſt aber deſto deutlicher, weil es 
tief iſt. Die Farbe der Frucht iſt hochroth, 


and an wanchen Stellen fpielt fie ind Weiß: 


rothe. Die Haut iſt ſtark, das Fleiſch weiß 
and der Saft von einem angenehm ſuͤßſaͤuer⸗ 


lichen erquickenden Geſchmacke. Die Frucht 


reift gegen das Ende des JIuli. 
11) Die Spaniſche Brüßmeichfel 
Dieſe, welche man auch die Kentifche 
Kirfche nennt, und bie auf gutem Boden 


Sn groß wird, und eine der erſten 


Bau: 


\ 


r 


Sauerfirigen im Fahre iſt, " ziemlich zirkel ⸗ 


vund, und mißt in ihrem Durchmeſſer neun 


Linien. Die Hant 'ſt zart duͤnne und glaͤn⸗ 
zend, die Grundfarbe roth und faͤllt an der 
Sonnenſeite ins Schwarzbraune. Das Fleiſch 


iſt zart, der Saft hellroth und von einem ange⸗ 


nehmen, ſaͤuerlichſußen, ſtaͤrkenden Geſchmacke. 
Die Frucht reift‘ bei guͤnſtiger Witterung zu 
Anfange, fonft aber in der Mitte des Juli. 

12) Die- ſchwarze ungatiſche 
Kirſche. 


Dieſe iſt dem Anſehen nach faft rund, 
wenn man ſie aber genau betrachtet, ſo iſt 


ſie auf der Linienſeite, die man hier aber 
nicht wahrnehmen kann, faſt platt, und auf 


der entgegengefeßten: Geite rund, und das 


Bluͤthengruͤbchen deutlich. Sie mißt in ihrer 
Breite einen Zoll, in der Hoͤhe und Dicke aber 
eine Linie weniger. Die Farbe der Frucht 
iſt ſchwarz, das Fleiſch feſt und zart, der Saft 
dunkelroth und von einem ſuͤßſaͤuerlichen nach⸗ 
druͤcklichen Geſchmacke. Die Kirſche, die zum 
friſchen Genuſſe, zum Welken, zu Saft und zum 
Einmachen gut iſt, reift in der Mitte des Juli. 


13) "Die. hollaͤndiſche if 


Cerife de Hollande (Seriſ de Holfangd). 


Diefe, welche auch die Dranienfit 
fhe und die hollaͤndiſche Weich ſel 


genennt wird, hat zwar ein rundes Anfehen, 
iſt ader nicht Eugelrumd, fondern breiter, als 
4 md Sn “ hoch; ſie mißt nehmlich 

se 3 in 
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in ihrer Breite einem Zoll und elne Finde int 
ihrer Dicke ei en Zoll, und in ihrer Höhe 
„it Rinien. ie Seitenfinie iſt dunkler, ala 
pie Grundfarbe. Die Farbe der Frucht ſelbſt 
iſt hellroth, nur auf der Sonnenſeite etwas 
dunkler; uͤbrigens ſchimmern ſehr viele weiße 
Puͤnktchen durch die Haut, welche der Frucht 
ein punktirtes Anſehn geben, vorzuͤglich aber 
im Zeitpunkt der Reife bemerkbar ſind. Das 
Bliuͤthengruͤbchen iſt ſehr deutlich, die Haut 
zähe, das Fleiſch weiß und ziemlich dicht; 

der Saft häufig; weiß, dabei etwas nibe 


. amd yon einem ſuͤßſaͤuerlichen fehr ſtaͤrkenden 


—— Die gen weife in der Mitte 


6. 166. 
—8 Die Oſtheimer nirſche 


Dieſe unter den runden Sauerkirſchen, 
aber fogenannten Beichfeln fehr gefuchte und 
berühmte Kirſche, hat eine anfehnliche Größe, 
mißt in ihrer Höhe zehn, in ihrer Breite 
zwölf, und in ihrer Dicke eilf Linien. Ihre 
— ift faſt gar. wicht. fichtbar „ ges 
wöhnlich da nur weniger roth gefärbt, oder 
fo dünn, wie ein Haar, dad Bluͤthengruͤb⸗ 


chen fieht man aber fehr deutlich, ſonſt aber 


tpielen noch einige Fleine Vertiefungen auf 
ihrer Oberflaͤche. Die Farbe der Frucht iſt 


faſt dunkelroth und glänzend, und wenn fie 
lange Hänge, fo wird fie ganz — 
Da 


— 
— 








Das gs iſt kurt und markigt, der Saft 
hellroth und In Menge vorhanden, und der 
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Geſchmack ſuͤßfaͤuerlich, wovon das Gäuerlii 


N 


1 


he angenehm piquant iſt. Die Frucht rxift 
am Ende des Juli. 


Diefſe Kirſche verdient, da dad ſtrauch ⸗ 


ober buſchartige Staͤmmchen, wie die kleine 


Nirabelle auch auf dem ſchlechteſten Boden 
gut thut, alle Aufmerkſamkeit. Der Sage 


nach ſoll fie ein fraͤnkiſcher Arzt, aus Ofheim 
gebuͤrtig, ihren Vortrefflichkeit wegen, aus 
Oberitalien mitgebracht, und zuerſt bei Oſt⸗ 
heim angepflangt haben. Ich fuͤhle mich ganz 
uͤberzeugt, daß es ein ſehr lohnendes Unter⸗ 
nehmen waͤre, wenn ein fleißiger, nachden⸗ 
kender Mann eine Strecke Landes, an denen 
es leider eben feinen Mangel hat, bloß mit 
Mirabellen und Oſtheimerkirſchen bepflanz⸗ 
te. — Ich will hier ganz kurz die Behand⸗ 


bbungsmethoden diefer Kirſchenart, nach des 


Herrn Slevoigts Bemerkungen vorlegen: Die 


vorzuͤglichſten Plaͤtze zum Anbau diefer Kirſch⸗ 
gattung find kieſigte Anhoͤhen und Berghaͤn⸗ 


ge, die an der Morgen: und Mittagsſonne 
frei da liegen; oder ſonſt den größten Theif 
bed Tags, ungehindert von der Sonne ber 


ftrahlt werben koͤnnen. Zum Aupfianzen ſelbſt 


wählt man gern drei Schuh Hohe, oder auch 
etwas niedrigere oder höhere Stäntmdyen, mit 


einem oder zwei Nederäften, und pflamt fie 


"im ——— wo fie dann gewoͤhnlich im 
ns N u naͤchſt | 


’ 
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vaͤchſtfolgenden Jahre ſchon tragen, im britten 
vierten und fünften Jahre aber fo viele Kirs 
fchen liefern, daß man die Blätter. oft nicht 

vor lauter Kirfchen fehen kann. Iſt ein fols 
“cher Kirfchberg, ſechs, fieben, höchflend acht 
Fahr alt, fo haben ſich die Kirſchſtraͤuche ges 





meiniglich fo ausgebreitet, daß fie anfangen 


unfruchtbar zu werden. In diefem Falle kann 
man nan entweber dad ganze. Stüff umroden, 
und ganz von neuem bepflangen, oder auch 
But die alten unfruchtbaren Stämme kurz 
über der Erde abfägen, und die jungen Wur⸗ 
zelſchoͤblinge ſtehen laſſen, und ſo den Berg 
in neuen fruchtbringenden Beſtand ſetzen. 
Um ſich aber, wenn man etwa den Berg ganz 
umraden. will, nicht aller Kirfchen auf ein oder 
mehrere Jahre ‚völlig zu berauben, fb thue 
man wohl, wenn man feine Kirfchberge- in 
mehrere Duartiere theilt, und dann noͤthigen 
Falls eins ums andere zur neuen Bepflamuns 
umrodet. 

15) Die — Kirfche. 

| Diefe, die ihren Namen dem dritthalb 
Stunden von hier gelegenen, kurmainziſchen 
Dorfe Kirchheim, zu verdanfen hat, fällt faſt 
in eine Zirfelrunde, wovon der Durchmeffer 
acht Linien hat. Man bemerkt an ihr Feine. 
Seitennath und auch feine breite Seite. Die 

Farbe der reifen Frucht iſt ſchwarz, die Haut 
- fehr dünne, der Saft ſchwarz, Häufig, una 
von einem ——— ge" Se . 

ſchma⸗ 


ef 
t k 
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Hälfte, des Julius. = Der Baum hat einen 


ganz vortrefflichen Buße, und. liefert reiche. 
Erndten. | 
02.263 Die Erfurter, Auanftin. 
She. — Er 


+ »Diefe, welche faſt ganz vund, und in übe 


ser vollen ‚Reife, von glaͤnzendſchwarzer Far⸗ — 
be iſt, moͤchte wohl unter den eigentlichen 
Sauerkirſchen den erſten ‚Bang. einnehmen ; | 


Pa 


hierzu berechtiget fie ihr fäuerlichfüßer gewuͤrz⸗ 
hafterrund erhabener Sefchmad. . Ob fie aber ' 


anderwärts eben. jenen Grad von Vollfom: 
menheit erlange ‚als bier, iſt eine Frage, 


die ich beinah mit Nein beantworten möchte; 


denn auswärtige Oekonomen, die ſich mit ih⸗ 


rer Cultur beſchaͤftigen, geben Ihr das Lob 
wicht, das man ihr, ohne aus Vorliebe fuͤr 


ſein Vaterland zu handeln, in hieſiger Ge⸗ 


gend aus voller Ueberzeugung geben muß. — 


— 


er 


Kipa, Die pn reift. in der letzten F 


17) Die Allerheiligenkirſche. F 


diw, u de la Tuffäng). 


— 


Dieſe, welche auch die Srattincche- 


Ceriſe tardive, ou de k — Geris tar⸗ 


die Octoberkirſche und die St. Marı 
tins kirſche genannt wird, iſt mittelmaͤßig 


groß, und etwas platt gedruckt. Ihre Höhe 


ihre Dicke eben fo viel, als die Höhe. Ihre 


-  Geitenlinie beſteht in einer ganz feichten Fur⸗ 
9 welche ſich in einer kleinen Vertiefung 
Ge 85 am 


betraͤgt ſieben, ihre Breite acht Linien, ud 


na 
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am — endiget. Die Farbe 
der Frucht iſt hellroth, bei voller Reife aber 
dunkelroth, die Haut iſt zart, das Fleiſch 
ebenfalls zart, und ſcheint, wenn man die 
Fruche gegen das Licht haͤlt, beinah durchſich⸗ 
tig gu ſeyn; es enthaͤlt vielen ſaͤuerlichen, ans 
genehmen und aiiehenden Saft. Der Baum 

“ Nat die befondere Eigenſchaft, daß, wenn er 
im Junius zu blühen angefangen hat, er im 
Aunguſt, September und Detober immer reife 
Nirſchen liefert. Man findet daher immer eine 
: . Sange Zeit Bluͤthen, grüne und reife Kits 
ſchen an feinen Zweigen, von denen einige 

. doppelt auf: einem, Stiele fiehen. 


an =E ıö7, | 

a m Die Heine, Sräbamareclte 
! Petite Cerife zuge: — ol Serif 

rußhſch precohs). 
Dieſe, welche Mayer ne weiße 
Sauerkirſche, nnd die Pomona auſtriaea 
auch die frühzeitige Weichſel nennt, 
—— iſt unter den Ammorn die erſte im Jahre. 
num ie iſt nicht vollkommen rund, ſondern fo: 
—2 etwas gedruͤckr, als an an der Auter 
— feite plattor, als an der gegenuͤberſtehenden, 
wo fie etwas ing Zirkelrunde für. Die Sei⸗ 
SE gentiie iſt kaunn ſichtbar das Slaͤthengraͤb⸗ 
"dem aber tief. gg ge 
aien im ber Höhe, zehn in ber Breite, und 
eiwas — — in der Did, Die Fatbe 
5 | — iſt 








z 


| j Prig 
iſt hellroth, wird-aber, wenn Die Feucht lauge 


haͤngt, und recht reif wird, braunroth; das 


Fleiſch iſt ſehr zart und weiß; der Geſchmack J 
kaͤuerlichſuͤß und ſtaͤrkend. Die Frucht reift 
bei guͤnſtiger Witterung ſchon am. Ende des 


" Daf, gewöhnlich aber in der Meiste des Zu | 


Bid, eo 
29) Die große Amarolle. "Cerifise 


x grön Fruit pauge, päle. Geriſteb a geo frut 


ruhſch, pahl — 

Dieſe, welche auch die Doppelte 
Glasfirfhe genannt wird, verdient mit 
unter die. vortrefflichen Kirſchen gezaͤhlt zu 


werden. Sie hat einen Zoll in der Breite, 


und acht. His nenn Linien in der Höhe. Am 
Stiele iſt fie platt gedruckt, dem Stiele gegen 
über aber ganz rund, Ihr Seitennaͤthchen 


iſt nur durch einen ſchwarzen Strich bemerke 


lich. Die Farbe der Frucht iſt hellroth, die 
Haut. gast, und ſtraff angeſpqunt, das Fleiſch 
Ioder, mit weißen Fibern ſtark durchzogen, 
und ziemlich durchſichtig; der Saft iſt weiß, 
bel, und bat einen meinfäuerlichen, ſuͤßen, 
erfrifhenden Geſchmack. Die Reifjeit der 


Frucht fällt in Das Ende des Julins, oder in 


den Anfang des Auguſts. 
20) Die große Naikirſche. 
Dieſe, welche die erſte unter den Fruͤhe 


kirſchen iſt, und auch Fruͤhweichſel u | 


nannt wird, iſt faſt ganz rund, nur ziehe fie 
ſich ef, bejden Seiten ein Wenis ind Brei 


% 
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In der Gegend ur Sihchenyhat chene tritt 
das Fleiſch auf- einer Seite ein wenig in bie 


en R 


° ’ 
m 4 fi Se 


Höhe; da es hingegen auf der andern niedri⸗ 


ger if. Die Frucht hat in ihrer größten _ 
"Breite beineh einen Zoll im Durchmeſſer, und 


in der Höhe eine Linie weniger. Die Farbe 


— 


iſt hellroth, wird aber nach und nach immer 


dunkler; die Haut iſt etwas zaͤhe und ſtark, 


das Fleiſch weich und locker, der Saft ſuͤß⸗ 
fäuerlich, angenehm und ſtaͤrkend. Die Frucht, 
welche in der erſten Haͤlfte des Junius reift, 
verdient alle Achtung. Der brave Kirchen⸗ 

inſpektor Luſche zu Utzberg haste von einem 
annoch ziemlich kleinen Baume dieſer Art, 
ſchon für 2 Thlr. 12 Gr. Kirſchen vers 
kauft, und doch hatte der Baum: dajunial, 
da ich ihn ſahe/ beinah die Hälfte: ſei⸗ 


ner Fruͤchte. 


21) Die ſpaͤte maikirſche. Lo 
:Diefe, welche einige‘ auch die vo er ; 


| Maikirſche nennen, wird auf einem on: 
gen Standpunkte ziemlich: groß. In ihrer 


Form ift fie etwas herzformig und breit, und 
ihre Höhe beträgt zehn, ihre Breite eilf, und 


ihre Dicke zehn Linien. Ihre Seitenlinie 


iſt wie ein Haar, und enbiget fi mit dem 


grauen Bluͤthenpuͤnktchen, welches in einer 


kleinen Vertiefung ſteht. Die Farbe iſt hell⸗ 


roth, wenn die Frucht aber fange hängt, dun⸗ 


kelroth und ‚glänzend. Des Fleiſch iſt zart, 
und ſtark verötßer, der Saft nur wenig: voth 
..ger 


I 


ae 
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gefärbt, — von einem alfänenihhen, wein⸗ 
haften und ſtaͤrkenden Geſchmacke. Die 
Frucht reift in der Mitte des Junius. ⸗·⸗· 

— Dir. große lange. Loth kir⸗ 


che. 
Diele if. eine anſehalich große gieſche/ 
Deren Form laͤnglich zu ſeyn ſcheint, ed aber. 
in der That nicht iſt; denn ſie iſt wirklich 
breiter, als lang, mißt in ihrer Höhe neun, 
‚in ihrer Breite zehn, und in ihrer Diele neun 
uud. eine halbe Linie. Die Geitenlinie iſt 
ganz ſchwach, daB Bluͤthengruͤbchen aber ſehr 


X 


\ Bentlih. Die Farbe der Frucht iſt aerhhraun, 
und wenn fie recht reif geworden, ſchwarz⸗ 


braun; ‚die Hant etwas ſtark und zaͤhe, das 
Fleiſch zart, und hat einen zarten, ‚bellrgthei 
KFranz von Fihern- in. einiger Gatfernung vom 
Steine herumgehend; ver Saft iſt hellroth, 
und von einem ſuerlichen anziehenden Ge⸗ 
ſchmacke. ‚Die Frucht zeift zu Ende des Ju⸗ 
lins, und, dauert KR: in Die — Au⸗ 
ar a e ‚ j : 
pe 168. 

> !anstige oder seräfkenign 
a a 

© Sierfer gepören: NS — 
1) Die faure —— riet 


te de Chaux ( Griot be Schoh). | 


Diefe, welche auch die Zerrtirfch⸗ 


weichſel genannt wird, hat die Form einer 


kur⸗ 
Mi PER . ; > ' 
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kurzen Herzkirſche, iſt Pr der Seite, wo-fiß. 
die Eleine Rath befindet, nur ein wenig platt; 
da hingegen der Übrige Umkreis ganz in eine 
Zirkellinie faͤllt. In ihrer Höhe, weiche mit 
der Breite einerlei iſt, mißt fie einen Zoll, 
ia der Die aber eine halbe Linie weniger. 
Das Sluͤthengruͤbchen iſt aur durch einen 
grauen Punkt demerkbar; die Farbe der Frucht 
ſchwaͤrzroth und glaͤnend das Fleiſch zart, 
and am GSteine dunkler, als unter der Scha⸗ 
le: der Saft hellroth, in ziemlicher Menge 
vorhanden‘, vnd von einem füwerlichfüßent: 
und ſtaͤrkrndem Geſchmacke. Die Frucht reift 
in der Mitte des Julia: "©" 
2) Die er von der Ratte: " 
. Diefe, welche aus Holland abflammen, 
and ihren Namen einen gewiſſen Grafen von: 
der Natte, in deſſen Garten fie zuerſt gezeugt 
worden, zu verdanken haben ſoll, iſt eine 
mittelmäßig große Frucht, die etwas ins Laͤng⸗ 
liche fälkt, und ein ziemlich bemerkbares Bluͤ⸗ 
thengruͤbchen hat. Die Farbe iſt pechſchwatz, 
die Haut glaͤnzend, das Fleiſch blutroth, ſehr 
faſtig, und von einem angenehm ſauren Ge⸗ 
ſchmacke. Die Zeit der Reife iſt am Ende 
des Julius, und dauert bi in die Mitte des 


Auguſts. 
9. 


. © Das Eihatenosft 
Hierher gehören nach der Seite 157. vor⸗ 
— * Bee — 
Die 
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1) Die Brise ni: 
Das Vaterland des Wälfchen ER 
Wallnußbaums ‚mögen wohl die. nördlichen 
. Provinzen Afiens feyn , woher ihn daun die 
Roͤmer zu den Zeigen: der Könige hoch Italien 


gebracht/ ‚hierauf in ihre eroberten Propine 


zen Galliens verpflangt haben) von da er ſich 
dann in die übrigen eutopdifchen Länder vers 
. breitet haben. mag. Er liebt vorzüglich einen 


leinigten und ſchwarzen Soden, und feine . 


Kortpflanzung geſchieht am beſten ‚Durch bie 
Fruͤchta ſelbſt. Mau legt nehmlich «die Rüffe 

entweder gleich im, Herbfle mit ihrer grünen 
“ Schale, oder erſt im fommenden Früblahre 


r = 
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Auf jeden Fall-aber thut mar wohl, wenn 


‚man. folgendes Berfahren dabei -anmender: 
Man mache nehmli ein, etwa; einen Schuh 


‚tiefes Loch , lege eine GSteinplatte hinein, _ 


und ſodann Flare gute Erde darauf, und fuͤlle 


das Loch fo voll, daß etwa noch vier Finger 


‚hoch an der gaͤnzlichen Ausfuͤllung Fehlen. 
Sodaun lege man die Muß in die anno vors 


handene Vertiefung. und bedecke fie mit Erde, | 
fo daß fie nunmehro vier Finger. hoch in der 


Erde ſteckt. — Es iſt bekannt: Die Wil 


ſchennußbaͤumchen machen eine auß erordent⸗ 


. Vich ſtarke Pfalwarzel, fo daß man ein folches 


Staͤmmchen, nenn es etliche Jahre im Bos 
ben geſtanden niche-wohl herausholen kann, 
ohne in Gefahr zu feyn, die Haar⸗ und Saus 
— ‚bie für das Bänmehen:zur Grhals 

— 
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tung des Lebens?abſolut nothwendig ſind, zu 
verletzen, und ſo in der Folge um das ganze 


Stktaͤmmchen zu kommen. Befolgt man aber 


den ſo eben angegebenen Rath, und legt eine 
Steinplatte unter, ſos hemmt man das Ein⸗ 
dringen det Pfalwurzel, noͤthigt fie, ſich zu 
diegen, und deſto mehr Haar⸗ und‘ Saugr 


wurzelchen zu bilden. Will marl-aber' das 


Saͤumchon da, wo man die Ruf eingelegt'hat; 
für ſein ganzes Leben: ſtehen laſſen, ſo iſt frei! 
lich das Unterlegen einer Platte nicht noͤthig. 
Haben’ die Staͤmmchen eine Höhe von fieben 
bis acht Schuhen erreicht „ ſo kaun man fie: 
verpflanzen. Man nimmt ihnen aber nichts 


von ihrer Krone, ſondern laͤßt ihnen bie Frei⸗ 


heit zu wachſen, wie Tie wollen, es fey dann, 
daß gar zu unregelmaͤßige Jeſte ein anderes 


u erheiſchten. en 


Die Früchte des Waighennutbaums ha⸗ 


— ben alle eine dicke gruͤne Huͤlle, welche friſch 
ein gruͤnes, trockenes, bitteres, und trocken 


ein ſchwarzes Fleiſch, und unter derſelben eine. 


7 ‚große, rundliche, harte Kapfel hat, welche 


Durch vier Holzige Wände, welche man den Satı 
tel zu namen pflegt, in fo viel Abtheilungen 
geheilt, einen ovalen, in vier laͤngliche 


Theile getheilten, unregelmaͤßig vertieften, 


mit einer gelben, dünnen und einer weißen, 
noch feinern Haut ——— wohlfchmecken⸗ 


den Kern einſchließt. 


dolsende Sorten ſi mb ieh befann * 
a D ie 
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1) St prerdsnaß.- Noir de Jauge 
{Noa de She). =‘ 

Diefe iſt die größte unter ihren — 
wandten, und faͤllt daher auf der Tafel ziem⸗ 
lich in die Augen. Nur Schade, daß der. 
Baum nicht recht fleigig tlägt, und dieMer, 
der Nuß nach Maasgabe des Umfangs der, 

fe nicht: verhältnigmäßig groß if, denn 

die Schale ift außerordentlich dick, und nimmt 
—— vielen Raum ein. — 

2) Die duͤnnſchalige Nuß. Noix a 
Melange Noa Meſangſch). | 
| Diefe, welche man in hiefiger Begend 
aud die Butternuß nennt, hat nicht‘ 
aur eine dünne Schale, ſondern auch einen 
zecht ſtarken vollkommenen Kern, iſt mithin 
fer empfehlungswuͤrdig. 

3) Die gemeine laͤngliche Nuß 
Dieſe hat eine etwas wenig härtere Scha⸗ 
fe, als die fogenannte Butternuß, zugleich 
"auch einen fehönen dollfommenen Kern. - 
4) Die. gemeine runde Ruf. N 


-  Diefe hat alled mit der kaum genannten - + 
Äberein, nur daß fie mehr ind runde faͤllt. 
$. 170. | | - 
"I . Die Hafelnüffe, | / | 
Das eigentliche Vaterland diefer Frucht⸗ — 


art iſt Kleinaſien, daher ihr auch die Römer, — — 
welche fie dorther, und zwar von Pontus ges "FF 7 


bolt baden, pen Damen nux pontica gabe, 
Fi u A 
F — ER de 4 i 
1927: Fe Eee, — 
— Pre rar — 
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da fie hingegen den Namen Corylus avlllana 
von der Stadt Avellino im Fürftenthume-Bex 
nevento haben moͤgen. Der Strauch, der 
dieſe Fruͤchte liefert, erreicht eine Höhe vom 
zwölf dis achtzehn Fuß, nimmt mit einem ges, 
ringen Boden ,„ und ſelbſt auch, mit einem 
fihattigen Standpunfte vorlieb, und verdient, 
Da fo manches ſonſt unnüge Winkelchen das 
mit beflanzt werden kann, alle Aufmerkſam⸗ 
feit des fleifigen Defonomen. Mau pfanze 
ihn theils durch Wurzelbrut, theils durch die 
Fruͤchte fort, und vermehrt die edlen Sorten 
durchs Veredeln auf den gemeinen Haſelnuß⸗ 
ſtrauch⸗ 

Bir rechnen vorzüglich folgende Fruͤchte 


Diefer Art hierher: 


ı) Die gemeine Saſelnuß. ce 
rylus avellana Sylveftris. L 
Diefe, welche man eigentlich. die Maldı 
haſelnuß nennen. Eönnte, trifft man. bez. 
Fanntfich beinah in allen Laubhoͤlzern an. 
Die Früchte wachſen an der Staude in großen 
Dicken Trauben, fo daß oft acht big zehm ders 
ſelben aneinander gefuͤgt erſcheinen, und einen 
gemeinſchaftlichen Stiel haben. Die Nuß 
ſelbſt iſt mehrentheils rund, oft aber auch et⸗ 
was länglich, ſodaun oben- aber auch etwas 
breiter. und unten etwas abfallend. - Ihre 
> Sarbe iſt braͤunlich, die Schale dick und der. 
Kern klein. Die aͤußere Huͤlle ſchließt die 
Ruf bis auf die Sale ein, und bat feine: 
tieſen | 
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tiefen Einſchniete, und dieſe ſtehen von ein⸗ 


ander. 


2) Die gemeine, tultivirte Sm 5 


felnnß. Corylus avellana fativa. 
Diefe unterſcheidet fich nicht viel von der 


voẽkrigen, nur iſt ſie etwas größer und laͤnger, 


* 


obeh ein wenig zugefpigt, faft oval und von. 


beiden Seiten etwas zuſammengedruͤckt. Die 
‚grüne etwas Nefer eiigefchnittene Hülle ſchließt 
die Nuß faſt bis an die Spitze ein. Die 


Schale iſt etwas duͤnner, und der Kern groͤßet, | 


als in ber vorigem, 
| 3) Die Lambertsnuͤffe. 


Diefe unterſcheiden ſich von den vorige 
zweien ganz; denn ihre gruͤne Huͤlle beſteht 
nur aus einem Blatte, oder vielmehr aus 


einem hohlen, oben fpig zugehenden und die 
Nuß nicht allein ganz. einfchließenden,, fonz 
dern auch über diefelbe hervorſtehendem Eplin⸗ 
der, deſſen Rand nur wenig eingeſchnitten iſt. 


Man nennt fie daher auch Bartnuͤſſe. Die 


Frucht ift länglichoval, geht oben (pie zu, 
iſt von Farbe etwas roͤthlich, und an der 


Spitze gleichfam mit einer feinen Wolle be⸗ 
det. Die Schale iſt etwas dänne, und det 
Kern oval. Man hat. awei Spielarten davon: J 


a2) Die rothe Lam bertsnuß. 


Dieſe, welche man auch die ig 


und Ruhrnuß nennt, hat einen mit einer 
dunkelrothen Haut umgebenen Ken. 
| Si2.. by Die 


— 


- 
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by Die weiße gamberssuut. 
Dieſe iſt der vorigen voͤllig gleich, num. 


Haß die Hant um den inwendigen Kern weiß 


iſt, und ihre aͤußere Hülle nicht fo weit Herz 
aufgeht, als bei jenen. Beide wachſen felz 
ten in. ganzen Buͤſcheln r fondern nur zwei ui 


drei zufammen. 


4) Die Mandelnuß. 
Dieſe iſt eine lange, duͤnne REGEN 


zugeſpitzte Frucht mit einer dünnen hellbrau⸗ 


nen Schale, und langem füßen Kern, deſſen 
Geſchmack den Namen veranlaßt hat. Die, 
grüne nicht ſtark gefranzte Hülle unggleht die 


Nuß groͤßtentheils, doch nicht gang. 


5) Dieigroße Zellernuß. Coryins 


 -"ayellana fructu rotundo maxime. 


Dieſe, welche auch die größe runde 

fpanifhe Ruß, die Pfundnufß, und 
die hallifche Rieſennuß genennt wird, 
iſt ſehr groß, am Kopfe dick, und ihre flachen: 


" Eden abgerechnet, faft rund und rundet ſich an 


der Spige ſtumpf ab. Ihr Schild iſt groß, 


Am Umkreis faſt rund and weiß, die Farbe der 
ESchale hellbraun; vom Schilde herab big in 


Die Länge laufen abwechfelnd dunklere Strei⸗ 
fen. Unten nach der Spitze zu iſt ſie mit einer 


feinen Wolle bedeckt, wodurch die Farbe ver⸗ 
ändert wird. Die Schale iſt Düune , der 


Sern fuͤllt fie. aber nicht ‚immer ganz aus, fonr 
dern fcheine laͤnglicher zu fepn, als die Nuß 


| st; der — iR ii und fein, bie 


änfere 
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Anußere grüne Hölle liegt — am bet Su af, - 


fliege fih über der Spitze feſt zuſammen, 


und öffnet fich dann .erft, wenn die Nuß fa 
uͤberreif iſt; die Reife fällt in die legte Hälfte 


des Geptembers, und die Ruß. erfcheint bins 
figer einzeln, als in ganzen Buͤſcheln. | 


6) Die große gunye bunte Zel: 
lernuß. | 
Diefe iſt fehr groß, hat die ne einer CH 


ſtanie, ift auf ihren beiden Seiten breit, oder 


platt gedruckt, fo daß ihr Durchmeffer in ber 
Breite viel länger iſt, al in der Höhe und 
Die. Ihr Schild iſt weiß, von irreguläs 
rem Umriſſe, ob es fich gleich dem Viereck 
nähert. Won demfelben Yaufen merklich dun⸗ 


kelbraune und hellere Streifen nach der Spitze 


zu, die ihr wahrſcheinlich den Namen gegeben 
haben. Ihre gruͤne Hülle ragt weit über die 


Nuß hervor, iſt ſtark ausgezackt, oder ge⸗ 


franzt, und eine Seite dieſer Franzen iſt alle⸗ 
mal viel laͤnger, als die andere, und die 
Huͤlle oͤffnet ſich weit. Die Schale iſt weich, 


der Kern ſuͤß, wohlſchmeckend und füllt bie 


Schale ganz and. Die Nuß reift am Ende 


des Auguſts, und waͤchſt gern in ganzen Buͤ⸗ 


ſcheln. 

7) Die Par lange fpanifge 
Nuß. Corylus hispanicz Ä 

Dieſe iſt die größte unter allen. ‚Die důn⸗ 


ne oben gemeiniglich eckige Schale bleibt mehr 
ka und wird ungefähr bis auf die Hälfte . 


Ji 3 von 
| 


Led R * — 


reift übrigens fpäter, als die übrigen: 


- 


> 12 2 a 

von der’ grünen Hülle eingefchloffen., Der 
Kern iſt zwar von gutem Befchmade, aber 
nicht fo füß, al® der der vorigen. Die Grö⸗ 
Be macht diefe Nuß am meiften geachtet. Sie 


F. ı71. > 
, IR Die Kaſtanien. 

‚Der Kaſtanienbaum, der auch Kaͤſten⸗ 
baum genannt wird, und nach dem Syſte⸗ 
me der Pflanzenkunde, fagus caſtanea heißt, 
ſoll aus Griechenland abſtammen, und ſeinen 
Namen von Caſtana, einer alten Stadt in 
Theſſalien erhalten haben. Er iſt ein anſe hn⸗ 


licher Baum, fo daß, wenn man in einer Ka⸗ 


ſtanienplantage herumgeht, und die Blaͤtter 


der Bäume nicht anfieht, man glauben ſollte, 
mar befände fich in einem Eichenmalde. Sch 
maß ſelbſt in dem fchönen Raftanienwalde bei 
Kronenberg, in Geſellſchaft mehrerer Freun⸗ 


de, einen ſolchen Baum, und fand, daß ſein 


Stamm, etwa ein paar Schuh von der Erde, 
22 und einen halben Schuh in der Rundung 
hatte, Für Gärten iſt er zu groß, und vers 
fperrt den Platz zu ſtark. Beffer ſchickt er ſich 
au öffentlichen Anlagen, und da bringt er fox 
Wohl in Ruͤckſicht feiner Früchte, als auch feis 
ned Holzes, vielen Augen. Fuͤr hiefige Pros 
vinz Eönnte er am beſten bei Hopfgarten, Zim⸗ 
mern infra, Hochſtaͤdt, Utzberg, Vargula, 
Tiefthal, Hochheim, —— ——— 


u. 
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tetöleben und Windifchholzen agepflanzt wer⸗ 


den. Der Baum koͤmmt faſt in jevem Boden 


fort, und liebt, — wenn ich nach dem bei 
Kronenberg befindlichen Plantagen ſchließen 


Archheim, Wernirgbieben, Moͤblsburg, Wal⸗ 


darf, — einen, trocknen fleinigten Boden. 


Uebrigens aber glaube ich, daß ein leimigter 


Boden ſein Lieblingsſtandpunkt ſeyn dürfte 
Seine Vermehrung bewirkt man vorzuͤgiich 
durch die Fruͤchte ſelbſt, alſo, darch Sage 

men⸗ und Pflanzſchulen. SE. 
„Wir rechnen Tür Deutſchland blog. - 
die gewöhnliche zahme Kaſtante 
hierher. Dieſe find nun in Anſehung ihrer 


Groͤße auf einem und demſelben Baume ſelbſt 
verſchieden, welches wohl daher kommen mag, 


daß öfters in einer Hülle, in welcher gewoͤhn⸗ 


lich drei Früchte ſtecken, und eine’oder zwei - 


taub werden, die eine, oder zwei übriggeblies 


bene ſowohl mehr Raum zu ihrer Ausdehnung, 
als auch mehr Saft zu ihrer Nahrung erhalten. 


Uebrigeng giebt ed aber. auch Spielarten, da 
Bäume von Natur große, andere. aber bloß 
Fleine Früchte tragen, | | | 


e $. 172 are 
 W. Die Mandeln. 

Die Römer erhielten den Mandelbaum su: 
erft aus Griechenland, pflanzten ihn in Star 


2 
er 
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u 
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Bien an, und brachten ihn fodann nad) Gallien, 
woher wir ihn dann vielleicht erhalten haben. 


| ; 
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Er Hat ſehr vieles mit dem Pfirſchbaume ge: 
mein; nur iſt er größer und lebhafter in feis 
nem Wachöthume, und trägı feine Hefte bei 
fee und gerader, als dieſer. Er liebt den 
niemlichen Boden, wie der Pfirfhbaum, und 
feine Bermehrung geſchieht am Teichteften und 
beiten, durchs Dfulieren auf Aflaumenſt aͤum 
chen. — 


I. Wir reden hier bloß von der ſuͤßen Man⸗ 


del, und zaͤhlen folgende hierher: 

1) Die große füße Mandel mit 
dvider Schale. Amandier A gros Fruit doux 
(Amangdieh a gro fräi dub). _ 

Hiefe iſt die größte Sorte, waͤchſt noch 
in ihrer äußern Hülle, deren Grundfarbe 
geldgrün ifl, mißt einen Zoll und fieben Linien 
in ihrer Länge, einen Zoll und fünf Linien in. 
ihrer größten Breite, und ‚hat auf ihrer aͤu⸗ 
Bern Schale zarte, meiße, ‚molligte Haare, 
ungefähr eine Linie lang, . Die äußere Hülle 
öffnet fich ſchnell, wenn vie Frucht reif wird, 
und laͤßt ihre Nuß leicht fahren, daher man 
ſte bald ſammeln muß, damit man nicht dar⸗ 


am koͤmmt. Die Ruß bat, wenn fie aus der 
Hülle tritt, eine roͤthliche Farbe, und hie 


. and da fleine Gruͤbchen, welches ihr ein: nars 


bigtes Anfehen giebt. Die Länge der Ruß bes 


träge einen Zoll und fuͤuf Linien, und ihre. 


guößte Breite eilf Linien. Die Mandel ſelbſt 
F wit einer und bunkelbraun gefbeniften | 
| —— Haut 


x 
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"Haut uaͤberzogen, und bat einen Min und 
fräftigen Geſchmack. — 


2) Die große füße Mandel mit er 


. dünner Schale. Amandier A Coque ten- 
dre Amangdieh a Cok tangder). 
Diefe, ' welche auch: Krahmandel, 


Fordansmandel, und Frauenzim⸗— 


mermandel genannt wird, hat eine ſchwerd⸗ 


— foͤrmig zugeſpitzte Geſtalt, und eine mit Ver⸗ 


tiefungen verſehene duͤnne Schale, welche ſich 


zwiſchen den Fingern zerbrechen laͤßt. Die 


Urſache, weswegen dieſe Schale ſo zart bleibt, 
glaubt Duͤhamel darin: zu finden, daß die aͤu⸗ 

gere Wand ſich ſpaͤter als ihre innere glaͤt⸗ 
tere und feſtere bildet, fo daß man-fie im Auguſt 
kaum wahrnehmen kann. Die Früchte foms 


men in ihren Schalen. oder Nuͤſſen unter denz 


— 


obgemeldeten Ramen Krachmandel in den 


Fandel. 


3) Die Mandelpfitfche Amandie 


pöcher (Amangdie pefheh). 
Dieſe iſt halb Mandel und Halb Pfirſche? 


J naͤhert ſich in ihrer äußern Bildung mehr der. . 


. Mandel, gleicht: aber im Fleifche, und noch 
mehr im Steine der Hirfche, : : unterfcheidet 


fih alfo von der Mandel durch die Dicke der 
äußern Huͤlle, in welcher der Mandelſtein zu 


fiegen pflegt,_und iſt daher Finger, breiter 
und dicker. An der Schattenſeite hat fie eine 


gruͤngelbe Yarbe, und iſt glatter, auf der 


Sonnenſeite aber roͤthlich, faͤllt auch wohl 
sis ine 


' 
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ind Biolette, und iſt mit einer kurzen zarten 


Wolle bedeckt. Vom Stiele bis zum entge⸗ 
gengeſetzten Ende laͤuft eine kleine Furche, 


die gegen die Spitze etwas krumm und tiefer 


wird. Ihre größte Breite faͤllt in die Haͤlfte 


ihrer Länge nah dem Gtiele zu, wo fie fi 
kurz zurundet; gegen ben Ausgang nimmt fie 
erfi gemachlam, dann ploͤtzlich ab, und fest 
eine lange fehr fcharfe Spitze auf; fie mißt 
in ihrer Länge einen Zoll und acht Linien, in 
der Breite einen, und in der Dice eine 


Halben 300. Das Fleiſch ift roch, weiß, feſt, 
und hat einen herben, doch pfirfchenartigen 


Geſchmatk. Ihre Mandel ift füR, und wird 
noch mehr, als ihre Fleiſch genoffen. Sie 
reift in der Mitte des Geptembers. 
9% 173. | 
D. Beerenobſt. 
Wir zaͤhlen hierher: 
19 Die Maulbeere. 
Der vorzuͤglichſte Baum von dieſem Ge⸗ 
ſchlechte, der uns eßbare Fruͤchte liefert, iſt 


der ſchwarze Maulbeerbaum,. Meurier 


a fruit noir (Mörieh a fruͤi noar). 
Diefer ſtammt urſpruͤnglich aus Perfien 


. ber, finder fich aber auch nach Pallas Bemer⸗ 


fung in der ruffifchen füdlichen Tartarei, und 
in Taurien wild; man trifft ihn nunmehr aber 
auch in den meprefen, nut etwas anſehulichen 
Gaͤr⸗ 
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Gärten von Europa, und am häufigften an 
den Seekuͤſten von, Italien an. Er liebt ei: 


- nen guten Boden und einen geſchuͤtzten Stand. 


Man pflanzt ihn durch Ableger, und durch 


den Saamen fort. In letzterm Falle waͤhlt 


man gute lockere Gartenbeete, weicht den 


Saamen im Fruͤhjahre, ungefaͤhr im Maͤrze 


oder im Anfange des Aprils vier und zwanzig 


Stunden lang in’Waffer, ſtreuet ihn hierauß 


in flache Riefen, und bedeckt ihn ungefähr ei⸗ 
nen halben Zoll Hoch mit lockerer Erde, Hält 
die Beete vom Unkraute rein, und verpflauzt 
nach zwei Jahren die jungen Stämmen in 
eine befondere Baumſchule, und wartet und 
pflegt ſie darinue fo lange, bis fie auf ihren 
fünftigen Standpunft fonnen gefegt werden. 
Die Himbeeren oder Brombeeren ähnlichen 
Fruͤchte, find anfangs Hellgrün, daranf hell: 
roth, und endlich ſchwarzroth; die Haut der 
einzelnen Beerchen ift fo zart, daß fie beim 
Angreifen leicht zevreißt, und einen färbenden 


rorhen Saft umherfprigt.. Der Geſchmack iff 


| J 


angenehm und ſaͤuerlichſuͤß. Die Brut reift | 


im. September, — 
2) Die Johannisbeere. Ribes. 


Der Strauch der ung dieſe Frucht lie⸗ 


fert, bat die Inſel Zante zum Vaterland, 
und iſt erſt vor zweihundert Tahren von da 


nach England, ſodann zu und gefommen, und- 
bat fich- nunmehro faſt allgemein gr 


r 


— 


Er nimmt mit einem jeden Boden, “und Leelbſt 
auch mit der ſchlechteſten Lage vorlieh, jedoch 
wählt er in einem guten, frifchen, lockern 


Boden viel freudiger, traͤgt weit mehr, und 


liefert ‚zugleich ſchoͤnere und beſſere Fruͤchte, 
als im ſchlechten Lande. Seine Vermehrung 
iſt die leichteſte, die es nur immer geben kann; 
ſie geſchieht eutweder durch Wurzelbrut, oder 
ddurch Stoͤpflinge. Man darf nur junge Rei⸗ 


ſer, oder — abſchneiden, und ſie 


in die Erde ſtecken, da gehen fie ſicher an. 
So delifat und gefund auch die Frucht: ift, fo 


fann ich Hoch niemanden rathen, zu viel Jos . - 


hannisbeerfträuhe auf die Rabatten feines 
Gartens zu pflanzen. Denn fie nehmen niche 
. nur. der Rabatte. alle. Sonne, und werden 
nah Auf der Erde der Aufenthaltdort yon ver? 
fihiedenem Ungeziefer, fondern fie befchatten 
auch. die daneben liegenden Beetchen fo flarf, 
daß man nieht viel Gutes daranf erziehen 


Fan. Man pflanze fie daher weitläuflg, und 


ziehe ‚fie, ſoviel —— einſtaͤnmis oder 
baumartig. — | 
Wir haben eigentlich zwei Sanptasten dies 
fer Frucht, nemlich | 
3) Die eigentlichen Johannisbeeren. 
Dieſe haben das Eigene, daß fie an lan— 
gen herunterhaͤngenden Straͤußern wachſen; 
aus einem geraden Stiele kleine Nebenſtiel⸗ 
chen ———— »,90. ‚deren ‚Jedem eine eins 
| zelne 


— 
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ine Beere fügt, uMb endlich daß bie PS 
Er durchfichtig find, fo daß man bie Kerr 
‘ darin Tiegen fehen kann. 
Bir. haben. dreierlei arietůten davon, | 
nemlich 
a Die rothe Johannisbeére. 
Sroſſellier à Fruit rouge (Groſſelieh a früf 
vuhfh). ii 
Diefe iſt unter allen die bekannteſte und 
gemeinſte, — wie ihr Name ſagt, — von 
Farbe roth, und wird am mehreſten ge⸗ 
braucht. 
b) Die ffeifäfarsene Sohannik | 
Deere. Groffellier & petit fruit Couleur de 
Chair (Groffelich a beti fruͤi Culoͤhr de 
Schaͤhr). 
Dieſe unterſcheidet ſi — von jener bloß 
durch ihre Farbe. 
cH Die perlfarbene Joh annis 
beere. Groſſellier & fruit perle (Sroffelieh 
a fruͤi perleh). | 
Auch diefe, weile bei ihrer vollen Reife 
ins Gelbliche ſpielt, Be bloß durch ihre 
Farbe von jenen beiden ab. 


2) Die ſchwarze Yopannisbeere. 
3’ Ernit a Some. a fruͤi 
noar). 


Dit; weiche auch Gichtbeere, 


Ey 


Bocksbeere“ Ahlbeere, Wendels . 


AIRER mare Zeitbeere, Braunm⸗ 
— bee—⸗ 
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heere, , -Alautberre, 'Pfefferbees 
‚re und Stinfdeere genannt wird, iſt 
die größte unter ihren Geſchwiſtern, vor 
Farbe ganz ſchwarz, und von einem widrigen 
manzenarsigen Geruche, wird aber doch ſtark 
gefucht. Der Strauch wird größer, wuchert 
flärfer, treibt größere Blätter, und diefe 
= eher heraus, ald die Übrigen Johanniss 
— Der Ritter Linne fuͤhrt dieſe Johan⸗ 
nisbeerenart in feiner materia medica und Nora 
fuecied al8 eine heilfame, in verſchiedenen 
ai mit Nugen zu gebrauchende Frucht, 


"" diefe bisher befehriebenen Johannisbeer⸗ 
arten habe ich ſelbſt in meinem Garten. Man 
hat aber noch mehrere, deren Plus und Minus 
in der Groͤße wahrſcheinlich in der Cultur 
liegt. Dahin gehoͤrt: | 

a) Die arofe poltändifge So 
hannisbeere. 

Dieſe hat groͤßere Beeren und laͤngere 
Trauben, als die gemeine rothe Johannisbee⸗ 
re, ſo wie dann ihr Strauch auch — und 
anſehnlicher iſt. — 
bV) Die weiße bollaͤndiſche Jo⸗ 

hannisbeere. 

Auch dieſe iſt vorzuͤglicher, aid unfere 
gemeine weiße Johannisbeere. — | 

373. Die Stachelbeere, | 
Dieſe as wohl mit den Johaunisbee⸗ 
sen einenlei — und einerlei Weg bu 

un 
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ung genommen aber. Mau nennt fie 


auch Kloſterbeere, Krausbeere und 
Stickbeere. Die ————— Arten da⸗ 


von ſind: 
a) Die wilde Stachelbeere. 


Dieſes iſt eine kleine, glatte, und braun⸗ 


— Frucht, weiche auf ihrem Buſche in He: 
cken waͤchſt, und an den Gtielen der Blätter 
siur ein Flein Nebenblate hat. * - 


b) Die, weiße Sartenſtaͤchel⸗ 


beere. 


Dieſe iſt langlichtund, weiß, und auf 


der Oberflaͤche mit kleinen Haͤrchen beſetzt. 


d 


e) Die rothe⸗ oder rothbraune | 


Bias cibeste 

Diefe iſt vorh, umd wird zuletzt ſchwaͤrz⸗ 
lich. Der Strauch hat etwas breitere Blaͤt⸗ 
ter, und an ben Stielen ein dreifaches Ne⸗ 
benblatt. Die Zweige hangen mehr nieder, 
und haben weniger Stacheln. — 

d) Die grüne Stachelbeere. 


ae 


Diefes if eine große, eirunde, über nnd - 


über mit vielen farfen Haaren befegte Frucht, 


die ihre gruͤne Farbe auch big zum hoͤchſten 


Grade der Reife behaͤlt. 


—* 


beere. | 
Dieſe if klein, nicht viel größer ‚ als 


‚eine Johannisbeere, wird am Ende dunkel: 
purpurfarbig, iſt zugleich mit einen blauli⸗ 


chen Staube bedeckt, und bat nur einzelne/ 
Een | we⸗ 


RN 


e). Die Kanelidte Stage = 


wenige — Die Zweige des 


Strauchs find mit vielen, aber weichen Stas 
cheln befest, ‚und die Blätter etwas tiefer ein⸗ 


gezackt „als bei den vorigen. 


f) Die Canadiſche Stachelbeere. 

Dieſe iſt groß, und zwar beinah fo groß, 
wie eine Hafelnuß, iſt über und über mit ſtar⸗ 
fen Stacheln — nn wich ſtraus⸗ 
weiße. -— 

Daß ed — dieſen noch mehrere or; 
ten giebt, daran iſt wohl nicht zu zweifeln, 
fo wenig ed ebenfalls in Zweifel-zu ziehen iſt, 
Daß wir manche Sorten aus England befoms . 


men, die wir ſchon fange haben, nur da. 


wie anfeen Srüchten nicht fo glänzende und. 
anlockende Namen geben, als andere Natio⸗ 


nen, bie ung ihre Waare gern aufſchwatzen 
wollen, Leid thut es mir, daß ich gerade zu 
einer Zeit in dem vortrefflichen. Garten deg. 
Herin Stiftgamtmann Büttner zu Halle, _und | 
in jenem ded Herrn Kanzler von Hoffmann zu 


Dieskau war, da die mancherlei Sorten von 


Stachelbeeren, die dieſe zwei vortrefflichen 


J Verehrer der Natur und Oekonomie beſitzen, 


— 


noch zu klein waren, als daß ish mich durchs 
Geſicht und den Geſchmack von ihren Eigen: 
ſchaften Hätte unterrichten -Eönnen. - Uebri⸗ 
gend paßt auch Das auf die Stacpelbeeren, . 


mas ich vorher wegen. Bepflanzung. der Rabat⸗ 
ten mit Johannisbeeren geſagt ei — * 
J — Die 


x 
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5 die Gimbeeren.. Rubus idaeus, 


Diefe, welche man auch ‚Hombeeren, | 


Simbeckbeeren, Hindbeeren,, Hin 
peibeeren, Himmelbremen, Him— 
bremen, Hohlbesren, 9 Übeeren 
‚und Haarbeeren. nennt, fintet man for 


wohl ald eine Plage in den Forften, als auch 
beſonders cultivirt ugd mehr-peredelt in ver - 
"Gärten, Der Strauch koͤmmt in jedem Bo⸗ 


‚den fort, am beften aber in einem lockern und 
etwas feifchen, fo wie er dann auch in dem un⸗ 


nuͤtzeſten Winkel ded Gartens feinen Platz ha⸗ 


ben kann, wo ihm dann zugleich ein ſchatti⸗ 


ger Stand fehr zuträglich ifl. Dan vermehrte 


Nihn am leichteften und beflen Durch -die Wur⸗ 

.  zelbeut, welche er,. da er außerordentlich wu⸗ 

chert ‚ in Menge liefert. — 

Zwei een son ihm find bie vorzäg? 
Yu 


a) Die ST Himbeere. . Fram- 


boiſier % Fruit rouge ASrambvafled a frůt 


ruhſch). N 
Diele iſt eben fo bekannt, als die Erd⸗ 


beere. Sie ‚bildet gleichſam eine Halbkugel, 


und beſteht aus lauter zuſammengewachſenen 


Beerchen, deren jedes ein gekruͤmmtes Haͤr⸗ 


chen und einen kleinen breitgedruckten Kern 


hat. Gie ſieht glatt und hellroth, bei voller. 


Reife aber. etwas verfchoffen blaß aus. Gie 
iſt — und von einem eignen deli⸗ 
RE 
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katen Geſchmacke; "Hat aber das nnangeneh⸗ 


me, daß ſich viele Maden und Fliegen darin 
befinden, welche den Genuß eckelhaft mw 


nn, — 


b) Die weiße Himbeere. Fram- 


‘boffier à froit blanc · ( Framboaſieh a Frfii 
blank). | 

Diefe iſt eine bloße Spielart ven ber vo⸗ 
eigen, weicht nur in der Farbe von ihr ab, 
iſt FÜR und wohlſchmeckend, dient aber zum 
Einmachen nicht fo gut, ald jene — 


| Zweites Kapitel. 
Das Einerndien, Aufbewahren und Wel⸗ 
Sue fen des Obſtes. oo. 


| | $. 174. = 
Wenn man einmal bei feiner in Ruͤckſicht 3 
Obſtbaues angewendeten Mühe im Stande 
ift, die Fruͤchte feines Fleißes einzuerudten, 
-fo muß man folche auch gehörig zu gewinnen, 
und zweckmaͤßig zu verwenden 
4 en. — = x bj " 

In Raͤckſicht des Abnehmens des Obſtes 
und zwar der Aepfel und Birnen machen wir 
einen Unterſchied unerr 

Tafelobſte und wirthiſchaftilich en 
O biſt e. SEES | 
Das Tafelobſt, weiches man ſo lange, als 
möglich, zum. friſchen Genuſſe aufbewahren 

— vwill, 


4 
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will, uf man ganz behutſam, und wenn es 
seyn kaun, gegen Abend, wenn die Sonne 


nicht mehr fo heiß brennt, welches bisweilen 
des Herbfieg ungeachtet ver Fall ift, abneb; 
men, und ſich ja in Acht nehmen, daß man 


8 nicht druͤche, ſtoße, oder ſonſt verleze; 
denn es wird ſonſt zu bald faul und geht m 
Grunde. Meberhaupt aber muß man fich ims 
mer nach dem Grade‘ der u der verſchiede⸗ 


„sen Obſtarten richten, 


..do veif werden fallen, . fie alle Augen: 


blick Herabzufallen droher. - Hier muß nun 


freilich. die Erfahrung die beſte kehemeiſte⸗ 
rin ſeyn. — 

Was das —— wirthſchaft lche Obſt, 
das man bald zu allerhand Gebrquche verwen⸗ 
den will, betrifft, ſo hat es damit nicht fo 
viel zu ſagen, denn fo lange wird ed immer 


‚gut Weiden, bis man es kochen, backen, oder 


zu Obſtweine verwenden kann. Dasjenige 


MBirthfchaftsohft aber, Welches man na 


bis ſpaͤt in den Winter, oder gar bis ins 
Fruͤhjahr zum Kechen oder Daͤmpfen aufhe⸗ 


bei will, darf man. ebenfalls nicht vermus⸗ | 
‚den und fo Gelegenheit zum baldigen. za 


Ten geben. — 


Dad Abnehmen der’ Aepfel und Sirnen 


die ſich lange halten — geſchieht nun ent⸗ 
weder mit den Haͤnden, an 


— — verfertigten — ‚ welches 
f 2 | man 


! 


‚die man Hands, 
Iſchuh angejogen hat, vder 2% einent‘ beſon⸗ — 


LS 


— 


keine am Baume 
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"man Aepfelbrecher nennt. Dieſes In⸗ 


R 


— 


ſtrument beſteht bekanntlich aus einer kleinen 


tellergroßen hoͤlzernen Scheibe, die eine lange 
. Stange zu ihrem Stiele hat. An dem Rande 
dieſer Scheide befindeh ſich rund herum hoͤl⸗ 


zerne Zinken. Will man nun. Obſt brechen, 
fo ergreift man diefes Inſtrument bei feinem 


GStiele, reicht damit anf'den Baum, faßt den 


Apfel oder die Birn zwiſchen zwei ber an ber 
Scheibe defindfichen: Zinken, und drehet dag 


Inſtrument etwas auf eine Seite, wo fih 


dann der Stiel des Obſtes vom Zweige ablö⸗ 


fen, und dag Obſt in den Obſtbrecher fallen. 


wird. Da aber mit dieſer Art Obſtbrecher 


das Obſt leicht beſchaͤdigt wird, fo wähle man 


ſtatt der kleinen Scheibe Tieber einen eben ſo 


großen mit Zinken und einem eben ſo langen 
Stiele verſehenen Ring, an den man einen | 
geſtrickten Beutel,. rings herum, wie ein 


Fiſchgaͤrnchen befeſtiget dat. — Hier -fältt 
Doch das abgebrochene Obſt auf Feine Scheibe, 


Sondern bloß auf Garn, welches gewiß bei 


‚ weiten die Duetfchung nicht verurſacht, als 


das weit härtere Hol. — Ah. 
Waͤlſche Nüffe und Kaſtanien ſchivingt 


oder ſchlaͤgt man mit ſchlanken Stangen ab; 


Haſelnüſſe bingegen bricht man mit den Haͤn⸗ 

den, fo wie dieſes bekanntlich auch der. Fall 

mit den Del, Johannis⸗ und, ee 
| whelbecren iſt 


2 
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Das gewonnene Obſt muß mar nun auch 


ehon aufzubewahren wiſſen. Dieſes aber 
geſchieht entweder in Kellern oder Kam⸗ 


mern. Bor allen Dingen iſt ed aber noͤthig, 
daß man das Obſt, welches man lange aufbe: 


‚wahren will,. wicht etwa nad) Haus fahren, 


fondern behutſam in Koͤrben nach Hang tragen 


laſſe. Will man das NbfE im KRellern qufbe⸗ 
wahre, fo dürfen: diefe nicht feucht, "nicht 
Dumpfig und nicht allzuwarm feyn; denn dag 


Obſt fault ſonſt nicht nur -Teicht, fordern 
nimmt auch gern einen fatalen Kellergeſchmack 
an. Man macht entweder an den Seiten des 
Kellers weg Stellagen von Ratten und belegt 
fie mit recht ausgetrocknetem Roggenſtroh, oden 
man legt dad Stroh gleich auf den recht tros - 
denen. Kellerboden, und legt fodanı dad Obſt, 


nemlich Aepfel und. Birnen’ darauf. Recht 
trocknes, von allem Geruche befreieted Stroh 
muß man nehmen, das Obft-nimmt ſonſt ebene 


falls den Strohgeruch und Geſchmack an. 
Man kann uͤbrigens auch das Obſt in Kaͤſten 
oder breterne Horden legen, und es aufbewah⸗ 


ren. Man laͤßt ſich nemlich drei Zoll hohe, 
‚vier und einen halben Schuh fange und einen >: 


Schuh und drei Zoll breite Käften oder Rah⸗ 
men machen, und die zwei langen Seitenbrer 
ter unten beinah am Boden mit einem ein 
paar Linien breiten, und ein Viertelzoll tie⸗ 


fen Falz verſehen. In dieſen Falz der beiden 


Kk3 ze | 


= 


SIE N, | | 
Seitenbreter macht. man nun einen Boden von 
. Dachfpänen, wovon bad Hundert etwa:ı Gr. 
foftet. Man fegt nemlih einen Dachſpan 
- nach dem andern in die Falze des einen Sei⸗ 
senbretes ein, und drückt ihn, da er fich ſehr 
keicht biegen läßt, in die Falze des andere 
Bretes, fo daß diefe — und nach eingeſeiz⸗ 
"ten Dachſpaͤne einen ordentlichen Boden bil⸗ 
den. Duer-über die Räften oder Rahmen, 
macht man oben zwei Stege von Latten, die. 
zur Handhabe Bienen, zugleich aber auch bez 
wirfen, daß ſich das in die Kaͤſten gelegte 
Obſt, wenn man die Kaͤſten übereinander 
ftellt, micht beruͤhrt und druͤckt. In dieſe 
Kaͤſten oder Horden legt man nun ein Stuͤck 
Obſt an das andere, ſtellt erſt einen Kaſten 
auf ein Geſtell, ſetzt einen andern darauf, 
auf dieſen wieder einen andern, und fährt fe 
fort, bis die Kaͤſten, fo viel es der Raum era 
taubt, alle auf einander ſtehen; oder. mau 
laͤßt ſich ein ordentliches Geftell machen, wa 
man die Käften wie Schublapen ei : und aus⸗ 
| fipieben fann, welches die Arbeit ud. dad 
Nachſehen nach; dem Obſte noch mehr erleich⸗ 
tert. Diefe Kaͤſten fahe ich bei dem verdienſt⸗ 
vollen Herrn Pfarrer Sirkler in Kleinfahnern. 
Dieſer würdige Mann bediente fich derſelben 
zugleich auch. ſtatt der Welkhorden zum Wel⸗ 
fen des Obſtes. — | 
Will man daB Obſt in Kammern after 
> — ſo kann man eben ſo — 4 — 
mu 
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dringen und das Obſt zu Grunde richten koͤnne. 


But iſt es daher, wenn man bei eintretender 
ſtarken Kaͤlte durch eine gelinde Ofenwaͤrme 


nzů Huͤnfe koͤnmt. — Bei jeder Aufbewah⸗, 
ruͤngsmethode iſt es aber eine Hauptſache, 
daß man von Zeit zu Zeit das Obſt unterſuche, 
ar das Anbruͤchige auslefe, weil es fonft dad 


andere, welches e8 berührt, leicht anſteckt, Ä 


am pbenfa alls in Faͤulung ſetzt. — Ueber⸗ 
a thut man wohl, wenn man dad Obſt, 
welches man lange aufheben will, zwei, drei. 


oder vier Tage, je nachdem die Witterung. 


feucht oder trocken iſt, in verfchiedenen Hau⸗ 
fen liegen läßt, daß es verſchwitze, dann 


trocknet, und: fü vorbeſchriebenermaßen auf⸗ 
bewahrt. 
Ein ganz beſonderes Mittel, alle Obſt⸗ 


daſſelbe Stück für Stuͤck mit einem Tuche ab⸗ 


arten mehrere Jahre friſch zu erhalten, lies 


fü: Man nehme weißen klaren Sand, waͤſſe⸗ 


ab, trockne den Sand an der Sonne, gieße 


darauf guten Koniac oder reinen Frans 
branntewein; mut nehme man irdene oder 


hölzerne Behältniffe,. um die Früchte, Die 


nicht zu veif und nicht zu unzeitig abgenom⸗ 


men fin nd ein uballiren und wohl zu verwah. 
K 


* 


fert das goſte Stuͤck des neuen Hannbverſchen | 
Magazins vom Jahre 1795. Es Heißt hier 


re ihn ſo lange, bis das Waſſer auf ihm helle 
undklar wird; dann gieße man das Waſſer 
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ven. Man freue, in das Behalenitg jenen 
praͤparirten Sand, doch ſo, daß die Fruͤchte 
einander, ohne mit dergleichen Sand be⸗ 
ſtreuet zu ſeyn, nicht zu nahe kommen. ˖ Das 
irdene Gefaͤß darf nicht an einen zu feuchten 
Ort, und das hoͤlzerne nicht an einen gu wars 
nien gefegt werben. Ä 
| Die wälfchen Nuͤſſe ſch uͤttet man in einer 
"Kammer auf Haufen, und zwar auf Stroh, 
damit fie Eeine Klecten auf den Boden machen, 
laͤßt fie fo lange liegen,. bi ihre grüne Schale 
feiht abgemacht werden kann, und Lößt fie: 
ſodann aus ihrer grünen, zuletzt ziemlich 
ſchwarz gewordenen Hülle heraus, — F 
Die Kaſtanien ſchuͤttet man mit ihren 
ſtachelichten Huͤllen auf Haufen, laͤßt ſie da 
ganz reif d. i. hraun werden, driſcht fie füe 
dann mit langen etwas Frummen Stöden, 
loͤßt fie fo aus ihren Kapfeln, und hebt feim 
Keller auf, wo fie dann nicht gar zu ſtark ausge, 
trockenen. Da aber dieſe gegen Pichtmeß anz 
fangen auszuwachſen, fo that man wohl, 
wenn man fonft auch um Dffeen herum noch 
gute frifche Kaſtanien haben will, man laͤßt 
ſo viel derſelben, als man etwa zu haben 
wuͤnſcht, in ihren ſtachelichten Gehaͤuſen an 
einem trocknen Orte im Keller liegen, wo ſie 
ſich dann immer bis nach Oſtern halten wer: 
den, — Um aber diefer Frucht 508 Keimen 
‘ganz zu verbieten, darf man fie nur ſchaͤlen, 
auf dem Ofen —— ſ e dann in Cat 
z tel u 
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teln aufbewahren und vorm Sebrauche "in: 
der Kuͤche in warmes Waſſer einweichen. — 


er j 6 176 — 
Nicht alles Obſt wird roh verſpeißt, fon 

bern vieles davon auch noch aüf andere, Art 

benugt, und zu diefem Ede gewelt t oder‘ 


getrocknet, alſo: 


‚Das Welken oder — des Obſtes. 
Das Obſt, welches gewelkt werden ſoll, 


muß feine völlige Reife oder. Zeitigung erhal: | 


sen, und etwas gelegen haben, bis die na⸗ 
tuͤrliche Ausduͤnſtung groͤßtentheils ‚aufgehört | 
hat; ferner muß das ‚faule und ſchimm⸗ 


liche ausgeleſen, ausgeſchnitten und reinlich 


abgewiſcht werden. Am beſten aber iſt es, 
man beſtimmt dieſes beſchaͤdigte zu einem an⸗ 
bern. Gebrauche. Uebrigens muß bag Obſt 


nach und nach und nicht ſchnell gewelkt wers, . 


den. . Die. Hige muß ſich nach der Saftig⸗ 
keit der Sorten richten. Die Sorten, die 
nicht. viele waͤßrigte Theile bei ſich fuͤhren, 
vertragen eine ſtaͤrkere Hitze, als diejenigen, 


2 bei.denen das Gegentheil eintritt, Dieſe 


prallen bei vieler Hitze gleich auf, platzen aus⸗ 
einander, und der Saft zerfließt und ver⸗ 


brennt auf den Horden, Obſt, das nach und 


nach welkt, deſſen waͤßrigte Theile blos = 
fliegen, die faftigen, bonigartigen nn 


E mehr lonzentriren, iſt das beſte an? fon 


ba fteſte. — 
Er: 5. * | 
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Das Molten oder Trocknen des Obſtes ge⸗ 
geſchieht mn - ar £ —— 
a) entweder am der Luft und 
Soauer a deu, Beer 
db) in eingeheizten Stuben beim.- 
121 12 Ve 
Jin Backoͤfen, und | 
"3) in befonders dazu eingerich⸗ 
taten Mel. oder Darsöfen 
2), Das Welfen oder Trodnen des. Obſtes 
J an der Luft und Sonne. 
Dieſe Welkmethode ſtndet nur bei Sommers’ 
obſte ſtatt; denn ſie ſetzt immer ſo viel: Son: 
nenwuͤrme voraus, daß das Obſt und die’ 
Schnitzchen ordentlich trocknen koͤnnen. Man 
ſchneider die Aepfel oder Birnen zu ordentlichen 
Schnitzchen, reihet fie an Schnuͤre, hänge 
ſte unter Obdach, damit fle nicht beregnet, 
wohl aber von der Sonne beſchlenen werden⸗ 
Fonnen, und wendet fie dann von Zeit: zu Jeit⸗ 
um, bis fie. hinlaͤnglich gewelkt ſind. Mt 
gefaͤllt diefe Art zu meifen nicht; deun bie- 
Schnischen werden einesthtils bei anhaftens 
der Naͤſſe feicht verborben, anderntheils zu 
ſehr vom dem Ungeziefer verunteinigt, und 
vor dem Kothe der Tauben und Gperlinge 
vbeſudelt. In jedem Falle aber triet eine un⸗ 
appetitliche Sauerei ei. — 000. 
| Ä ) Das 


“ 
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y pen oder Zeodlnen · dee Obſtes 
eim Qfen einer eingeheizten Stube. 


— hat nur im ſpaͤten Herbſte und vor⸗ 


gösfich im Winter ſtatt; verurfacht aber einen: 
unangenehmen · Duuſt in der Stube, und das 
her leicht Kopfweh. — Dean Fann Hier auf 


dreierlei Art zu Werke gehen. Entweder man 
legt das Obſt auf den bloßen Ofen, und in 
die am Ofen befindlichen Kacheln, oder hänge 


es an Schnüren um: denſelben herum, oder 
man legt ed auf Horden und ſtellt diefe theils 
- auf und theild unter den Dfem, Eipe Haupt⸗ 
ſüche hierbei. iſt daß man das Obſt oder die 
Schnuͤre von Zeit zu Zeit wendet, und die 
Borden nach Beduͤrfniß bald auf waͤrmere, 


> Wald auf minder warme Seellen ſest, und ſo 


daB Welten befördett.·  ı 


9 Das Welken oder —* des Döfe 


in Backs 


\ 


Diefes iſt nun auf.dem Bande der — — 


lichſte, aber nicht der beſte Fall; denn eines⸗ 
theils mißraͤth vieles von dem in den Back⸗ 


ofen gebrachten Obſte, weil man bie Hitze 
wicht immer. recht in- feiner Gewalt het, und. 
anderntheikt find die Bäcker fo gut, und. mau⸗ 
fen ein Theif davon ‚, mwelhes,’ da man bie 


Stuͤcke nicht wohl zaͤhlen kann, nicht gut zu 


verhindern iſt. Mas geht hier auf eine dop⸗ 


pelte Art zu Werke: Man welkt nehmlich ent⸗ 
weder ————— wenn dag. Brod aus dem Ofen 


J iſt, 
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iſt, ober mar heist dei, Dfen-befonderd dazu. 


In beiden Faͤllen thut man am beſten, wenn 
man das Obſt oder die Schuigchen auf Hors 


den thut, und fie fo in den Ofen ſchiebt. 
“ Nur darf man den Ofen nicht gleich fo heizen, 


als wenn man Brod baden wollte, weil ſonſt 


Horden und Obſt ſehr Teicht verbrennen Fans: - 


nen. Uebrigens ift auch bier das Wenden 


des Obſtes noͤthig. Durch Uebung laͤßt ſi id 


die Sache am beſten lernen. 


| . Eine mir,vorher ganz anbekantzte Metho⸗ 
= das Obſt zu. welfen, liefert ung das erz 
ffe Stuͤck, des wirflih für nen Bürger und. 
Landwirth ſehr empfehlungswärbigen märfis. 


* 


ſchen Volksblatts von 1798. Hier heißt es 


‚ Seite 62 ſo „die einfachſie und beſte Art, die 
Baumfruͤchte zu doͤrren, beſteht darinn, daß 


man ſie abſchwellt und ſchnell doͤrret. Man 
ſchwellt ſie ab, indem man ſie ins ſiedende 


Waſſer wirft, und einige Minuten lang dar⸗ 


inn laͤßt; die einen eine laͤngere, die andern 
Heine kuͤrzere Zeit, je nachdem die Frucht mehr 


oder weniger reif iſt, und einen groͤßern oder 
kleinern Umfang hat. Zum Herausnehmen 


bedient man ſich eines Durchſchlags oder eines 


aus Weiden geflochtenen Koͤrbchens. Die 


aufgeſchwellten Fruͤchte legt man auf Horden 


and ſtellt ſte in den Backofen. ‚Der Brad der 
Waͤrme muß dem gleich feyn, ben der Ofen 


bat) wenn man das Brod herausnimmt, 


J do man alfo ben Bagtag ſich hierzu zu Nutze 


machen 
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machen kanu. Wenn ber. Ofen erkaltet, zie⸗ 


het man die Horden heraus, ſetzt die Fruͤchte 
zum Verſchwitzen fo lange an. die freie Luft, 
bis der Dfen wieder warn iſt, und wendet 


* fie um, ‘che man fie wieder in ben Dfen fchiebt: 


, 


Diefes muß wohl zum deittenmal wiederhdlt 


werden, je nachdem die Früchte mehr oder 
weniger wäflericht , groß‘ oder zeitig fd... 
Sind ſie genug gedoͤrrt, fo laͤßt man fie m 


freier Luft kald werden; und bewahrt fie ber: 


nach in feſt zugemachten Schachteln. Wenn 


man die Aepfel und Birnen. vor dem Doͤrren 
ſchaͤlt, fo muß man das Abgeſchaͤlte abkochen 
‚und-die Aepfel and Birnen in dieſer Bruͤh auf: 
ſchweilen. 


Nachher: laͤßt man dieſe Bruͤhe 


Aber einem kleinen Feuer ſo lange verdunſten, 


bis fie fo dick wird, wie ein Sprum . Dann 
wirft an die Fruͤchte, ehe man fie das letzte⸗ 
mal in den Dfen thut, nur auf einige Aus 
genblicke in den fiedenden Brei. — Gie- laft 


- fen ſich leichter aufbewahren und erhalten fih 


beſſer, wenn fie fo zubereitet werden.“ — 


Das Welken oder Trocknen des Obſtes 


in beſonders dazu errichteten Dartoͤfen. 
Dieſes iſt unſtreitig die beſte Methode, 
und zum Theil auch ſchon hier zu Lande einge⸗ 


fuͤhrt. Man bauet ſich an einem ſchicklichen 
Platze, z. B. im Garten, ein Kleines Häuds 


‚hen, dag etwas in, die Erde ‚gehen kann; in 
bie Mitte deſttlden un MAR. non, kleinen zur 
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. Erfparing des Holzes und bBefbrdernng der 

Hitze mit Zügen verfehenen Ofen, Ind bringt 
dannhinter, vor und: neben demfelben Stel: 
lagen oder Geruͤſte au, worauf man etwa 
6 Horden übereinander ſtellen kann. Auf 
die Horden hat man nun das Obſt, inacht 
Feuer in. den.Dfen, uud welft ſodann, in: 
dem man dag Obſt nicht nur wendet, fondern 


die Horden auch bisweilen auf den Stellagen 
verwerhſelt, und ihnen bald einen waͤrmern, 
"bald einen maͤßigern Det. anweißt, daſ⸗ 
felbe ganz gemaͤchlich. Daß man die Thuͤre 


an dem Häuschen verſchließen muͤſſe, verſteht 
fich wohl von ſelbſt. — Uebrigens kaun man 
auch die Stubenöfen. sum Welken einrichten 

laſſen. Man läßt ſich nehmlich einen Dfen 
ſetzen, der ganz mit ben befannten Circulir⸗ 
oder Dietendörfer Defen Aehnlichkeit hat, - und 


nur darim von diefen abweicht, daß er fei: 


nen fo ſchmalen, fondern einen an Breite und 


Höhe größern eiferuen Kaſten hat. Auf die: 


fen groͤßern eifernen Ofenkaſten, wonis wohl 
fo ziemlich jeder Landmann verſehen iſt, wird 
zuerſt eine alte eiferne Platte von einem an⸗ 
dern alten Ofen, oder in deren Ermanglung 
„ein ſtarkes eiſernes Slech gelegt, nur darf 
weder jene, nach dieſes die ganze Oberflaͤche 
des Kaſtens bedecken, ſondern es muß in der 
Gegend, wo der Zug angelegt werden fol, 
eine entfpeechenbe Deffnung bleiben, Bier 
muß man nim Toren, daß Br wo ” - 








te: an der ——— aufhört, quer an ihr 


‘hin, ein langes Stuͤck Eifen ‚gelegt werde, 


auf welchen thells das Pättchen, mit wel⸗ 
ſtehen koͤmmt, theils die zwei. Stůckchen Paͤtt⸗ 


‚then, welche neden dem Zuge die Oeffnung 
vedecken, zum Theile aufliegen, und worauf 


alsdann die Seitenplaͤttchen zum Zuge aufge⸗ 


ſetzt werden muͤfſen, und von vorn koͤmmt 


num ein viertes Plaͤttchen; ſo iſt damit der 


"Kanal zum erſten Zuge fertig: Wenn nu 


hinten an der Wand ein Maͤttchen von eben 
der Höhe, wie vorn befeſtiget und angeklebt 


"worden ſo legt ˖man auf dieſes und auf * 
‚am Loch einwaͤrts ſtehend⸗ Plaͤttchen zwei 
ne Stäbe, welche die Laͤnge des Zugs, die 


Stärke von einem Viertel Zoße, und einen 
Zoll Breite haben. ‚Hierzu ſchicken ſich Schie⸗ 
sten von alten Karnraͤdern recht gut. Auf 


dieſe beiden eiſernen Staͤbe legt man quer 


{ber andere und längere Plaͤttchen, „wozu ih 
afte Zungenziegeln (ſogenannte Ochſenzun⸗ 


gen) und woraus auch die übrigen Plaͤttchen 
"gehauen werden koͤnnen, recht gut ſchicken, 
Auf bieſe quer über gelegte und wohl verſtri⸗ 
chene Ziegen oder Plaͤttchen ſetzt mun auf der 


Seite andere auf ihre Kante, und bedeckt fe 
wieder mit folchen, worauf fie ffehen, querüber, 


| und ſo iſt der erſte Zug ganz fertig; fo macht⸗ 
man auch den zweiten und den dritten, - und 
ze Führt. ihn endlich SER einer blechernen 


a. Koͤhre 


ka * 


— 


> chem: innerhalb der Zug angefangen wird, mw. 
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Röhre durch die Wand in die Feuermauer, oder 
wohin man fonft kann. Zwiſchen diefen Zügen 


% 
I, 


find nun drei Zwiſchenraͤume. In dieſe ſetzt 
man die Welkhorden mit dem Obſte ‚und 
‚zwar zwei bis drei übereinander, und. gang 


oben auf den. Ofen och — und zwar 


vorzuͤglich jene Horden, auf welchen das ſchon 
ziemlich gewelkte Obſt abtrocknen und hart 
werden ſoll. Unter die unterſte Horde, wel⸗ 
che unmittelbar auf den Plaͤttchen ruhen wuͤr⸗ 
de, legt man kleine Ziegelſtuͤckchen, um fie 
etwas zu erheben; die Übrigen aber fegt maıt 
dann alle auf einander, und bedeckt jedesmal 
die Oberſte mit Papier, um den Staub, den 


man etwa beſorgen koͤnnte, abzuhalten. 


No ein anderer Welkofen, der. zugleich 


ein Küchenmöbel fepn kann, iſt folgender:  . 


Man laͤßt fi in der Küche ‚einen niedris 
‚gen: oder. hohen Heerd machen, diefen in der 
Mitte feiner Oberflaͤche mit einer eiſernen Plat⸗ 
‚te belegen, unter dieſe ein Feuerloch mit eis 
nem eifernen Rofte und Liede, und unter dies 
fen wieder ein Afchenloch, ebenfalls mit einem. 
Liede, um das Feuer recht dirigiren zu koͤn⸗ 
‚nen, anbringen. _ Auf diefe Platte fest man 
nun einen hoͤlzernen fchrankähnlichen Kaſten, 
der unten keinen Boden, inwendig an beiden 
Seiten Leiſten hat, worauf die Welkhorden 
geſtellt werden. Dieſe Einrichtung dient auch 
ganz vortrefflich als Kochmaſchine. Will man 
nun a, ſo FR man ſein Obſt “on : 

or⸗ 
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ie, Miebt sie in den 1 Eräne auf di die 
Leiſten, verſchließt den Schrank, macht Feuer 
unter, und welkt fo. das Obſt nah aller Bes 


quemlichkeit. -Ein Dritter fi ieht hier wohl eis 


nen Schrank, bemerkt aber keinen er 


und doch iſt einer da. | 


—8 
s. — 177. | 
Bun noch: De 


Dis Welfen. der. RER, ooſtaue | | 


Be insbefondere. 
> 1) Das Welken ver Aepfel. 


Man welkt die Aepfel entweder ganz, ober 
gerlegt fie vorher. erſt in halbe oder Viertek. 
Als ganze wählt man vorzuͤglich die Borsdor⸗ 


fer, wie nicht weniger andere, die nicht zur 


groͤß dazu find. - Wohl thut man, wenn man : 


Re Ichaͤlt, und ihnen den Krips (das Kern⸗ | 


Hans) ausſtoͤßt. Um dieſes letztere zu bei 
werkſtelligen, laͤßt man ſich von‘ "Shlöffer 


unten ſcharf iſt, und Kripseiſen genannt 
wird, legt einen Apfel: nach dem andern a 


‚en Bretichen, "und drückt von der Krone any 


RB cauf den Stiek dad Kernhaus mit dieſem 
Eiſen heraus. Sis erhalten” hierdurch die 
Geſtalt eines kleinen Muffs. Durch die Lb⸗ 
— le reihet man fie an \ Kleine Staͤb⸗ 
ee I & hen, 


oder vom Zeuchſchmidt ein Eiſen verfertigen, 
"Dad wie ein Hakſtoͤßer, oder Hohlbohrer, 
do rund herum zu, im Durchſchnitt unge⸗ 
fähr drei Linien ſtark, einen Zoll hoch und 


” 


m 


⸗ 
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shen ,. hängt fie — und in der Welse 
auf, und trodnet fie; ‚denn fie laſſen ſich auf 
diefe Art leicht am Dien, trockuen. Man kaun 
ſie uͤbrigens aber auch, fo wie die zertheilten 
Aopfel oder Schnitzchen ſogleich aufdie Horden, 
oder zum Welkofen bringen. Man darf fin 
wenn fie fhön und anfehnlich werden follen, 
nicht über Nacht imRorbe ſtehen laſſen; denn 
die Hige treibt den Gaft ſogleich zuruͤck, fo 


af fie. weiß blelben, da firhingegen gelb usb 


Bräunlich werden, wenmder Ofen erſt allmaͤh⸗ 
fig warm wird, wenn das .gefchälte Ohſt bes 
zeitd darinne if. Um dad Welken zu befoͤr⸗ 
dern, muß man die Schnige nicht nur Jumel 
len mit der Hand unter einander mengen und 
wenden, ſondern auch die untern Horden von 
Zeit zu Zeit mit einander wechſeln. Um das 
Holz zu erſparen, muß man; ſobald die ex: 
fern hinlaͤnglich gewelft find, : boleich wieder 
Horden mit Schnitzchen angefuͤllt, bereit. ha⸗ 
ben, damit der warme Ofen wicht leer und 
* Die Waͤrm⸗ unbenutzt bleibe. Ueberhaupt aber 
uf man bei jeder Welkmethode zu verhuͤten 
Auchen, „daß die Schnitze nicht ſchwarz werden. 
Wenn fie nicht mehr fleiſchig und weich ſind, 
ſo verderben fie. auch nicht mehr, doch iſt es 
befler, fie zu viel, als zu wenig zu welken; 
Denn fie giehen doch nachher, beſonders bei 
feuchter. —— noch Feuchtigkeit in 
ſich. — — ME ee 
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‚3 Das Welken der Birnen... 


Was von den Aepfeln gefagt worden, dag 
. Ye auch won. den Birnen. Mai wählt hier 
‚gern die Sommers. und Winter gute Ehrifl: 
bien, die Eiger oder beſte Birn, bie Pfund: 


sen, die Kappesdirn u. ſ. w. "Wenn die 
Sirnen geſchaͤlt, und nach Verſchiebeateit ih⸗ 


wer Groͤße in halbe oder in Wiertel zerſchnit⸗ 


ten worden, fo muͤſſen fie ſogleich in den de⸗ 


weits erhizten Velkofen kommen, und duͤrfen 


mod) weniger lauge auf einander liegen, als 


die Aepfelſtuͤcke. Auch darf man ſie nicht zu 
hart itrocknen, ſonbern ſie muͤſſen noͤch —— 
daͤhe feyn, damit fe arehr Saft und Kraft be: 


halten. Die Btrufchnitzen find ihres häufigen 


Saftes wegen ſchwerer zu krocknen, und Eoften 
mehr Hoiz als die Aepfel, beſonders went 
| fie ſchon ganz milde find, daher muß man 


Nicht zu lange damit warten; ſondern fie, 


ehe Re weich und milde werven jum Belt: 
Pr fhaffen:. 


3) Das werten der Qut teen; — 


Die Quitten trocknen fi & ſehr leicht. Man 
| Yale, und ſchneidet fie in duͤnne Schuige, und 
laͤßt fie alddann, — nur nicht allzuſtark, — 


austrocknen. Man kocht fie bekanntlich AR 
tee anderm zewelkten Obſte, beſonders un⸗ 


ter Zwetſchen mit, und da thejlen fie, wenn 
nur wenige dabei ſ ind, einen vortrefflichen 
. Berhiag mit. — 


2 „Das 


ee 
— 


— 
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—8 Das! Welten ber’ Blauen 
rn BER Z3wetfhen., Bu 

Die. ‚Bingefhen, ‚welche man zum Wel- 
fen beſtimmt, muͤffen von guter Art, groß, 
‚völlig reif. und murmfrei ſeyn; Eigenſchaf⸗ 
sen, ‚deren nothwendiges Vorhandenſeyn, 
man wohl. eben, nicht . erſt zu demonfriven 
braucht, Das Welken der Zunetfehen wird aut 
euften im BWelfofen. bewerkftelliger. Man 
muß dabei zuerſt darauf ſehen, daß man zu 
Yufang, d das Feyer nicht zu ſtark mache, damit 
die Zwetſchen weder auslaufen, noch blaſig 
oder gar verbraunt werden. Sodann muß 
man ſie auch oͤfters werden, und mit der Hand 
uuter einander rühren. Sollen ſie ſchoͤn glaͤn⸗ 
zend werden, ſo darf man ſie nicht im Ofen 
| erkalten laſſen, ſondern muß fie aus der Hitze 
an die Luft bringen, ſonſt — fe. blänlich 
uud bla. — 

Um aug unfern Zwetſchen die fogenaunten 
Prunellen zu machen, wähle man große gu: 
se Zwetſchen, die recht. reif und runzlich ſind, 
ſchaͤl⸗ ſie entweder mit einem recht ſcharfen 
Meſſer, oder, welcheb noch beſſer iſt, ziehe 
die blaue Haut davon ab, wozu fie auf zweier⸗ 
Tel Art vorbereitet merden koͤnnen. Dan bes 
gießt fie nemlich entweder mit heißem Waſ⸗ 
ſer, oder, — weiches: noch beſſer iſt, — 
flaͤßt ſie in einer Kammer etliche Tage auf | 
Stroh legen, daf fie welf werden, wo fie 
| ae die Haut leichter fahren lafſſen. — 

es 








rei jean, —— 


Baume runzlich und, welk werden daͤßt; denn 


da kann man ſie foabeich ‚gut. ſchaͤlen und ‚die 


Haut abziehen. Dieſes Abziehen varrichtot 


man am bequemflen ı und. geffhroindeffen, weni 


man mit einem :Eleinen. -fcharfen ‚zi oben ‚gang 


apgerumdeten Mel chen, oder mit sine Htut j 


Viexmeſſer einen feirhten geringen. Finſchnitt in 
ber Gegend des Stiels, eder da, ‚mo derſela 


be gefeſſen hat, in die Haut. macht, um ei⸗ 


nen Aufang zur Abziehung der Haut zu haben. 


Das abgelößte Stückchen. kißt man auf dee 


Flaͤche der Meſſerklinge liegen, drückt mit dem 


Daumen darauf „und ſetzt das Abgiehen fort. 
Alsdann druͤckt man den Stein entweder, ins 


dem man ein rundes, Hoͤlzchen auf .das Gtielz _ 


‚ende der Zwetſche feßt, „und es etwas ſchiebt, 
mit aus, vder läßt fie zuvor, in dem Öfen 


gelinde abwelken, und drücke alddaun: gelinde 


dahin, wo der Stiel geſeſſen hat; damit fich 
der Stein loͤſe und abfondere, und Irgt. fie 


ſodann zuſammengedruͤckt wieder in den Ofen, 


Uebrigens aber legt man vor oder nach dem 
| Meilfen ein Bret darauf, damit. fie zuſam⸗ 
mengedruͤckt, und fach werden. Die beſten 
Prunellen macht man aus dem. ſogenannten 
weißen Rebhünerei, wovon, oben mehr vorge⸗ 
men. Dieſe Pflqumenart wird aber hei 
— zarten Haut, nicht geſchaͤlt. m Waß 
a, das Welken unſerer Prunellen ſeibſt bes 
ei, ſe muß cu ee ie. Dfens vanz 
| gelin⸗ 

no 
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gelinde ſeyn damit die VYrunellen anfaͤnglich 
ne abwelken, und anſtatt der alten Haut ei— 
ire nene Bebetkung befommen: denn ob fie 
eich nicht 'änfplagen,, indem fie Feine Sant 


* 


Haben, fo laͤuft doch der Saft durch die erſte 


Mzuſt arke Hibe hetaus und das Fleiſch backt - 
auf den Hörden an, ſo daß ſie bein Wenden 
ser Abne hmen Teiche jerfiffen werden. Rach und 


nach aber verfiärktintan die Hise, und find fie 
Zeh drig geweltt,; und haben moih etliche Tage 


‚ auf 'einer: Kammer verduͤnſtet, ſo legt man 


fie feſt zuſummen in Schachteln‘, und hebt fie 

Vortrefftich zum Welten: 

den Pfiwime mache 7 6 
ges Mirabelle und 


- 


Die Miradellen trodmen" fich gut an 


Bald; nur muß man darauf: Tehen, daß man 
daB erſte Feuer nicht zu ſtark mache, weil 
fonſt ihe-meifer und beſter Saft ausfließt, 


und daß man fd nicht im Ofen erkalten laffe, 


Fondem ſie warm herausnehme, um ſie ans. 


ſehnlich und glänzend an erhalten. Nanık 
man fie in der Sonne vollends abtrocknen Tafı 


fen, deſto beffer, wenigſtens wärfen fie in 


Sen sicht gar zu duͤrre werden, ſondern muͤft 


Ten, wenn fie herausgenommen werden, noch 
‘etwas milde feyn. a —— 
Die Reineclauden geben ganz vortreffticht 

J — Au ng: v 
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find hun unten. 


Tepe Reinclaude. 
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kAngilch nur ein ſehr gelindes Feuer, weil 
fie überaus faftig find, und nichts als Haut 
- and Kerne uͤbrig bleiben würde, wenn mar -  7/ 
| den Saft durch Hige herausjagen Tiefe. — 
5) Das Welfen der Kirſchen. 
Gewelkte Kirfchen find gewiß eine gang 
dortrefflihe Sache. Gie haben, wenn mn 
. fle techt zeitig und ſchwarz werben läßt, einer | 
kehr gewuͤrzhaften Geſchmack. Um fje zu wele 
fen, ſtreife man fie fo vom Baume, daß die -. 
Stiele am Baume figen bleibeh.; erhige ans - 
fängfich den Ofen nicht zu ſtark; denn fonff 
kaufen die Kirfchen and, und verlieren vielem 
Saft. Sobald, fie anfangen, runzlich zw 
werden, fo verſtaͤrke man das Feuer, laſſe 
"fe ader im Ofen nicht ganz trocknen, ſondern 
vehme fie heraus, wenn ſie zwar runglic, jer 
doch Die Runzeln nod Fund und nicht fharf 
hd, ſchuͤtte fie auf andere Horden, und 
rockne fie vollends in der Sonne und An der 
Luft, , Damit: fie aber "einen fehönen Firniss 
gfanz Befommen, ſo darf man fie ja nihe im 
fen erfalten, oder dad Feuer abgehen. Inf 
fen, ehe man fie herausnimmt, denn ſonſt 
werden fie ganz blaß, fondern man muß. fie 
And der Hitze ſchnell an die Luft bringen; und ; 





dann behalten fie ihren in der Hitze augenom⸗ 

ö menen ſchoͤnen Glanz. Hat man es das 

init verſehen, und das Feuer abgeben laſſan, 
fd muß man den Dfen aufs neue heißen, vn 
die gewelkten Kirſchen mieder eine Eurje Zei 
— | Sr > 7 
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einſetzen, damit fe ihren Glanz wieder ‚ers 
halten. — 

6 Das Welken der Apritofen.“ 

Die Aprikoſen laſſen ſich auch elken, 
und werden zur Tafel entweder mit Zucker und 
Zimmt abgeftofet, oder Tunken und Torten 
daraus bereitet. Wenn man fie welken will, 
darf man fienicht auseinander ſchneiden, ſon⸗ 
dern muß den Stein nur von der Seite here 
ausdritfen, die Aprifofen fodann mit den 
Fingern. breit Drüsen, und fie auf Horden 
in den Ofen bringen. Man macht das Feuer 


.  anfänglid ganz gelinde ;' verſtaͤrkt es nach 


* 


und nad, und nimmt die Aprikoſen, wenn 


ſie hinlaͤnglich gewelkt Gnd, heraus, und be⸗ 


wahrt ‚fie, wie die Prunellen in Schachteln 


uf. — 
Alles gewelkte Ob darf man aͤbrigens 


niemals ſogleich vom Ofen we eg, warm in ver⸗ 


ſchloſſene oder bedeckte Behaͤltniſſe thun, und 
darinnen aufheben, ſondern man muß es zu⸗ 
vor völig er£alten laffen, uud zu einer recht 
dauerhaften Erhaltung ſogar noch nach dem 
Trocknen, ſechs bis act Tage in einer recht 
trockenen und luͤftigen Kammer frei hinſchuͤtten, 
damit es noch beſſer durchtrocknen und recht 
frei ausduͤnſten. koͤnne. Thut man dieſes nicht, 
ſo iſt es leicht moͤglich ‚daß daſſelbe wegen 
der noch fortwaͤhrenden Ausduͤnſtung ſchimm⸗ 
lich werde und verderbe. Zugleich muß man 
pr Gerrahg von pt beſonders aufbewahren, 

I amd 
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und nieht untre · einander ſrhutten· sin malt 
fie brauchen, fo laſſen fie ſi — Ber leicht 


im gehörige RU Brehm ern en. Bei 
dein —* ven bes ag bites ſelbſt 


nicht aur dahin: ſohen, daß es 
& —— Untelnigkeit, — Pa 8 


Inſekten gefichert ſey, ſondern daß ed auch 


in feiner Kraft. bleide, weder zu ſehr aus⸗ 


trockne, noch einen uͤbeln dumpfigen Geruch 
. annehme. 


‚ehut. daher wohl, wenn man 
es in B ht fäge; Riten, Faſte, vver — 
in aus Stroh geflochten z große Körbe feſt eii 


Kt "and ‚in...eife: -tupstag. ‚Raunmer.: Wil: 


Sollte es aber bereſes etwas verlbhr· 


Kite. von Bilden und Schunwel. angegangen 
fen, fo muß. man ed wiederum. eine kurze 
Zeit in ;den beißen Dfen bringen, und durch 
die Erhitzung verbeſſern und haltbarer ma⸗ 
Ken. Doc darf man es dann nicht wohl 
> Sänger, u ein Sehr, liezen laſſen. — 
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Pu ade I; Ab... 
en die’ ran Hinſtcht ai 


Döfkbadmjtcht" zu‘ befürchten hat, find 


bie Häner und Maͤufe. Diefe ſtellen 


fchon den in die Saamenſchule gelegtrir Ker⸗ 


wen nach, und vereiteln fo oft bei Zeiten 


- fon‘ die fehöne Hoffhang, die man ſich für 
die Zukunft machte. Daß man die Samen 


ſchule Befriesigen můffe; verſteht ſich von 


ſelbſt; um aber auch den Beſuch der Huͤner, 
der eines Zaunes ungeachtet, doch moͤglich iſt, 


unſchaͤdlich zu machen, darf man nur Reisholz . 


"über die Saamenbeetchen legen, und fo hiers 
durch den etma einfprechenden Hünern Daß 
Scharren:verwehren, Mit den Maͤuſen aber 
fieht es ſchon Schlimmer aus; denn Diefe ganz 
zu entfernen, iſt nicht wohl thunlih. Man 


hat zwar mancherfei Mittel vorgeffhlagen, . 
die mir aber Tammt und fonderd ohne hinlaͤng⸗ 


liche Wirkung zu ern, —— Falſen und 


— 


Sit 
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— ‚heilen mit Drefeiif ange⸗ 
fuͤlle, duͤrften wohl noch das Beſte ſeyn, wenn 


utht etwa folgendes ganz neue Mittel, melr 


ches der Bürger Huͤbner vom Flexburg den 22. 
FU. d. J. zu Strasburg In der Landwirthſchafis⸗ 
Gefellſchaft bekunnt machen laſſen, Wirkung 
Bi Man nehme nemlich ſchwarzes Stein⸗ 
di, gieße es auf Werg, Wolle, oder ſonſt 
etwas, thue davon an vier bis fünf Orte pes 
Grundſtuͤcks etwas, und in vier und zwanzig 
Stunden, — Heißt es — wird feine man 

j tebraba feyn, m 

vBWenn Die ergögetten Bäumen abe er. 
u Anal -im Freien ſtehen, dann kominen | 

die Saafen, — 


” weißen: ihren Unfug, und thun, indem fle bie 


Rinden abſchaͤlerr, Ben größten Schadenẽ? 


> Man hat gegen diefen Feind auch allerhand 


Schmierereien vorgeſchlagen; gb: aber dieſe 
den Baͤumchen zum Theil nicht: ſelbſt nachtheis 
kg find, iſt eine andere Frage. Das Ein 
binden der Baͤumchen mit Dornen, oder dad 
—Beſtreichen derfelben mie einer Miſchniig vort 
- Leimen und Kuͤhmiſt dürfte wohl noch immer 
‚das Belle ſeyn. Beides iſt den BSaͤumchen 

nicht nachtheilig, ſondern der Anſttich fuͤr 
kranke Vaͤnmchen felbſt geſund. — Nur 

wmuͤſſen die Dornen fo gebunden werden, daß 

auch ſelbſt beim Schnee der Hanfe nicht im 

Stande iſt, über. den Verband zu reihen, 

| and ba feine Mahten au halten; der — 
mi 
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nit Beimen un Rügen —— 

» nd noͤthigenfalls in jedem Herbſt von ueuem 
angebracht werden. Vielleicht thun auch · die 
im Fruͤhjahre von abgehauenen Linden, Pap⸗ 


peln, Beiden, Kiefern, Fichten und Tan⸗ 


nen ahgeſchaͤlte Rinde, wenn man fie um die 
— legt: und anheftet, gute Dien⸗ 
— .‚Golley fie aber dieſes, ſo muͤffen fie 
— hoch oder lang ſeyn, daß kein Haaſe dar⸗ 
uͤber reichen kann. — Man hat — | 
in den Angflanzungen herum: geworfen, es 
Yat aber nichts.geholfen, man hat die Baͤum⸗ 
chen mit Teufelsdreck (Aſa foetida) heſtrichen, 
es iſt aber. ohne Wirfung’ geblieben. Man 
hat den Borfchlag gethan, die Bäumen mit 
SGpecke, den man mit Vitriolgeiſt beſprengt 


zu beſtreichen. Wird dieſes aber don Baͤum⸗ 


dhhen uicht ſelbſt nachtheilig ſeyn? Nun och 
ein: Mittel, yon dem ich aber. die. Wirkung 
noch nicht weiß. Bei meiner neuerlichen Lan⸗ 
desbereiſung erzaͤhlte mir ein hiefiger Dbers 
heimbuͤrge (Schulze), er halte die Haafen 
folgendergeſtalt von feinem: Blaufohle ab: Er 
nehme nemlich Schweinefett, Enete oder. ‚mike 
ſcche Schießpulper darunter, beſtreiche ſodann 
mit diefer Miſchung kleine ‚unten zugeſpitzte 
Sreterchen, ſtecke dieſe auf dem Kohlacker her⸗ 
um, ‚und halte ſo den Beſuch der Haaſen. von 
dem Acker abn—. 7 
SGind die, Bäume: erwochſen und ‚geben 
and nun Hoffunng, unſenn guf. ihre pi | 


⸗ 
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m. 
“die verfhiedenen Raupenarten, 
 and-freffen. Blaͤtter und Blüthen abi 
Was die verſchiedenen Arten von Raupen - 
für Berheerungen anrichten, davon uͤberzeu⸗ 
gen und Die. traurigſten Erfahrungen leider ' 
ſehr oft. Es giebt, unter ihnen viele, die. 
theils im Vorſommer, cheild im Nachſommer 
als eine wahre Peſt unter ven Baͤumen wüthen, | 
Einſame und zerſtreut lebende Raupen find | 
jedoch immer weniger ſchaͤdlich, und ſcheinen 
ſich auch überhaupt nicht ſo ſehr gu vermeh⸗ 
‚ ren, als diejenigen, welche gefelfichafstich hei: . - 
ſammen leben. UWeberhanpt aber haͤlt eß ſchwer, 
unter der zahlloſen Menge diefer Thiere die 
ſchaͤdlichſten anzugeben; ſie koͤnnen alle gleich 
ſchaͤdlich werden, wenn ſie in großer Menge 
dDa find, und ihre Vermehrung durch die Wit: 
terung beguͤnſtiget wird. De 
Die Schmẽetterlinge, die,. weil: einige: des. 
KLTags, andere. des Nachts oder-in der Dim: 
merung ihr Gefchäft treiben, in Tag Nacht: F 
um Daͤmmmerungsvorgel, Papiliones, 
Phalaenas und Sphinges eingetheilt ::weiben,. 


\_ 


thun am und vor fich den Bänmen wenig 


‚Schaden; denn. fie leben blos von den: Honig: 
fäften der Bluͤthen; werden mithin ‚bios das 
durch nachtheilig, daß aus ben. Eiern, die 
fie legen, die baumverheerenden Raupen ent: 


ſtehen. — —W 4 * 


— N T 
\ 2 N 


4 


Die 


5 


⸗ 


Die Ranpen der Dagraͤgel haben 2" 


| ſechsdehn Füße, und find mebrentheifd mit 


einer Art Dornen beſetzt; doch giebt es auch 


einige glatte, kurzhaarige oder geſchwaͤnck, 
und noch andere gleichen einem Schilde. Sie 


haͤuten ſich gewöhnlich: viermal und verwan⸗ 


deln ſich ohne aͤußeres Geſpinnſt in zackige, 
aft metalliſchglaͤnzende Puppen, wobei fie fig 


an ihrem hintern Ende aufhängen, und noch 


NR 


oft eine beſondere Schlinge um ihren Koͤrper 
ziehen. Einige vermehren ſich zwei bis drei⸗ 
mal des Jahrs. Die legten Puppen kriechen 
erſt im folgenden Fruͤhjahre aus; ‚einige giebts 


den augen Sommer, andere nur in gewiſſen 


Monaten. — Gie freffen.bei Tage und ruhen 
des Nachts. Die Schinetterlinge haben’ far 
denfoͤrmige, oft am Ende verdickte Fuͤhlhoͤr⸗ 


ner, uud halten Im Sitzen ihre ausgeſpannten 


er 


mit dem Rohlweißling, den jeder Landwirth 


RKFluͤgel in die Höhe, mit der obern Sein ger 


— einander gekehrt. 
Hierher gehört num vorzüglich: 
Die Raupe des Baymmweißtin 9%. 


Papilio erataegi⸗ L. 


Der Schmetterling bat oiele-Yehnlichteie 
‚Eennen wind. Das Weibchen Jegt Feine Eier. 


auf bie obere Seite der ‚Blätter unferer Obſt⸗ 
baͤume die dicht neben einander, gelb hniß 


kngelfoͤrmig erſcheinen. Die Raͤupchen, die 
in dem folgenden Monate ſchon zum Vorſchei⸗ 
ne kommen, ſind ganz gruͤn, hauſen — 
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Ab m don Bläsene — und uͤhermin⸗ 
tern in gemeiuſcha ſelich verfertigten Geweben. 
Theils hier, theils wenn ſie bei reichlicherer = 
Nahrung. in ihren, alddann groͤßer gebaueten 

Behaͤltniſſen Nachtruhe halten, oder bei reg⸗ 

nigten Tagen ſich dort verfammeln, kann mar 
ſie zu tauſonden toͤdten und aufreiben. Füge 


man fie. aber ihre, legte Größe erteichen, dan’ Er 


wird dieſe Nachſtellung ohne Nutzen ſepn; 
denn ſie verlieren alsdann ihre Geſelligkeit, 


and ſuchen gemeiniglich im Mai und a San je 
de einzeln ihrs Blattitahrung. —. Den Freun⸗ 


den ‚der Stubenblumen diene-hier folgende Dei 
— sertung zur Nachricht und Belehrung: 


findet zuweilen an der wohlriechenden Reſede J 
(reſeda graveolens) obſchon man dieſe Pflanze 


vpielleicht im zweiten oder Dritten Stockwerke 
inwendig vor dem Fenſter ſtehen hat, Eleine gr | 
ne Raͤupchen, welche die Blätter ſammt nd 
ſonders wegfreflen. . Da ihre, Farbe vollkom⸗ 


— miene Aehnlichkeit mie jener der Reſede hat, 
ſo uͤberſieht giqn ſie beim Ableſen gar zu leicht, 


„and findet den ‚andern Tag noch dergleichen, 
wo man gar ‚feine mehr hätte ,nermathen fol: 
: fen: Dieſes iſt die Rqupe unſeres Baum⸗ 


apeißlings. Da dad Gewachs am offenen Sen: 


‚ter ſtehet, ſp iſt's dem Schmetterlinge lei— 
RER and feine Eier asgplogen... 


5 3. Die Ganpen der. Nacendant Fuß; mehren 
| hehe behaart am ERRWERAR Den in —— | 
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dern feibenareigen Gefpitmflen, wozu ſie den 
Stoff durch eine beſondere Röhre unter dem 
Maule aus ſich herausweben. Die Raupen . 


freffen, wie ihre Schmetterlinge, gewöhnlich 
nur des Nachts. Einige zeichnen ſich durch 


ihren befsndern Gang aus, den fe mitSparks. 


nen zu meffen feheinen ; biefe Haben nur sehn 


Bis zwölf Füße, und find meiſt afffarbig,; de: 


ber man fie feltener bemerkt. - Die Nachtvös _ 
gel haben Borſten⸗ oder Kammfoͤrmige Kühle 
Hörner. Die mehrften haften Mich bei Tage 


an verſteckten Orten auf, und fliegen nur des 


Nachts, doch machen ‚einige bie Ausnahme, 


daß fie auch _am Mittage und Abend er⸗ 


ſcheinen. 


Hierher ‚gehört num jur unſerm Awee: 
a) Die Raupe der Raumringels 
Motte... Phalaena bombyx'neuflitla. L. .- 
Diefe, welche auch die Ringeltaipe, 


und Livreeraupe genennt wird, iß | 


⸗ 


den Aepfel⸗Sirn⸗Zwetſchen/ und Kirſchbau⸗ 


men ſehr gefährlich. Der Schmetterling die⸗ 


fer Raupe, der im Juli Fömmt, iſt gelblich, 


oder auch braungelb, und mit zwei heilen 

Duerbinden durch die Dberflügel gezeichnet. 
‚Die fehr gefräßige, gefellige, zweizoͤllige und 
ſechszehnfuͤßige Raupe hat zwei fehwärze Flek⸗ 
Een an der Stirn, iſt blauroth/ geld. und 


[4 


ſchwarz in die Länge geflreift und mit einzels 


‚nen Haaren befest. Dad Wribchen dieſer 


‚ Palin legt im Herbſte eine ganze Quantitaͤt 


kleiner 


\ . 
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Heiner eander shauficher Eierchen dicht zuſam⸗ 
mengedraͤngt um die Zweige ber Baͤume 
ringelfoͤrmig an, daß, fi ie. ausſehen wie Arm⸗ 
Bänder mit Heinen Körnern. Dieſe Eierbaͤu⸗ 


derchen ſind nebſt der Haͤrte ihrer aͤußern 


Schale mit einem ſo feſten Kuͤtte oder leimar⸗ 
tigen Stoffe zuſammen verbunden und uͤber⸗ 


deckt, daß auch die ſtrengſte Witterung und 


MNaͤſſe vom Herbſte und Winter umſonſt an 





ihnen ihre Kraft zum Toͤdten verſchwendet. 
‚Hier nun hat man vom Herbſte his zum Fruͤh⸗ 


‚jahre Zeit, ſeine Bäume durchzuſuchen, die 


Zweige derſelben von dieſer feindfichen . Eins 
‚quartietung, ehe noch die Ränpchen ihre Reife 
zum Ausſchlaͤpfen erlangt haben, zu befreien, 


‚und um den Baum felbft nicht zu befchädigen, 


die Saamenringel mit einem. Meier losruma⸗ 


chen und fie zur vertilgen. .=:. 


by Die Raupe ven Stammmorte 


bombyx dispar. 


Dieſe, deren Schmatterlingaug Stam: me | 


enle und Schwammotte. genennt wird, 
iſt gran, mit langen ſtarken Haaren, ſchwar⸗ 


zen Punkten und rothen und blauen Knoͤpf⸗ 


‚hen beſetzt, lebt auf Weinen, Lappeln und 
allen Obſtbaͤumen im Mai und Juni, und iſt 


in manchen Jahren fo häufig, daß ſie Gaͤrten 


Aund Spaziergaͤnge verwuͤſtet; denn fie eut⸗ 
lauht ganze Gärten, ſehr oft ganze Gegenden, 
amd vetſchont weder Baum, noch Strauch, 


Felbſt den Wolnußbaum nicht. a Maͤnn⸗ 
J ze = mm — chen 
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chen dieſer Schmetterlingsaͤrt iſt gran wir 
braͤunlichen ausgezackten Querſtreiſen, gelb⸗ 
brannen Unterfluͤgeln, und großen kammfoͤr⸗ 
migen Fuͤhlhoͤrnern, das Weibchen aber iſt 
weiß mit braͤunlichen ausgezackten Querſtrei⸗ 
fen. Es lkegt feine Eier, welche unter ihrer 
Decke aller Kälte und Raͤſſe trotzen, dahin, 
wo der Baum Loͤcher oder groͤßere oder File 
‘tere Vertiefungen Bat, oder auch am Urſpruuge 
der Aeſte, und zwar vorzuͤglich an der ante: 
ten Seite derſelben. IE Die Raupe nicht 
allzuhaͤufig, fo figen die mit Eiern angefuͤll⸗ 


ten Pelzflecke alle am untern Theile des Bauuss 


ſtammes; iſt fie aber häufig, ſo ſpiant ſte 
fih an. den hoͤchſten nad. kaum ein paar Fiu⸗ 


goelr ſtarken Aeſten ein. Wenn die Raupen 


J—— — und song tkciar in ihrer Geſe fie 


aus der Elern auskriechen, fo ſitzen ſie auf eis 
ne kurze Zeit auf dem ihre Eterfthafen bedecken⸗ 
- den Pete dicht neben einander, und geben 
ihm ein ganz anderes Anſehen; ſpo bald aber die 
Zeit Fbinnit, wo He freſſen muͤſſen, fo ſetzen 
fie ſith in Bewegung und kriechen in einer oder 
mehreren Reihen fort. Sie rühren nichts an, 
als was banmartig iſt. Auf Bäumen get⸗ 
freien ſte ſich Öfterd ganz, verſammeln ſich 
Aber wieder, theils des Nachts und beim Ser 
| genwerter, theils während. der Häntung, 
‚größere vder kleinere Haufen an den” 
‚en und Wellen der Bäume. Ihre —** 
lichkeit unter ſich macht, baßt man oft große, 


er 
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Inder, wenn nehmfich- mehrere Neſter anf eis 
nem: Baume ‚waren. Sie fpinut fih, wie 
oben bemerkt worden, in den Vertiefungen der 
Bäume ein, wird fie aber. durch Zufall hers 
aniter geworfen, fo ſpinnt ſie ſich an Mauren R 
Vermachungen und andern Orten ein. Die 
—— dieſes ſchaͤdlichen Baftıt 

ww. 
——— Zerſtoͤrunsg der Eier, 
Man fichs diefe ehmlich im Herbſte Winter, 
and. im Frübjahre auf, zerquetſcht fie mit 
ainem Hammer, oder Fragt. fie mit einem 

Spaͤnchen ab, und toͤdtet fie, wie man will. 
4.2) Die Vertilgung der Raupen. 

Ban zerdruͤckt fie nehmlich, wenn fie anfaͤng⸗ 

lich noch auf. ihrem pelzartigen Neſte figen, 

ner ſich ſouſt in Haufen verſammelt haben. 

Sie ein zein an den: Bäumen: I if 

nicht möglich). 

3) Die Entfernung der Yunpın. V 
Man reinigt erſt bie Bäume, und durchſuch 
alsdann die Mauern, Vermachungen u: ſ. 1 
Findet ar nun; Juppen, fo zerſtoͤrt mau ſie. 
EL) Das Toͤdten der Ghmrtter - 
Ange. Vorzuͤglich hat man darauf an: ſehen, 
De Weibechen dieſer Gattung zu erwiſchen und 
fie pr todtan. Mein dieſes Hilft groͤſtencheis 
rg weil — fie. nicht ei Bienee: — 
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Dieſe. Raupe, deren Vodel man and ben. 
es nennt, iſt im ihren Wirkungen eine 
der furchtbarſten. Sie ift ungefäht einen 
Zoll lang, hat ſechszehn ‚if haarig 
knotig, ſchwarz, theils weiß; "ehe ‚geh 
voth nach der Länge geſtreift. Die Phalaͤne 
iſt ganz weiß, zumeilen aber nur weißlich 
mit fedrigen Fuͤhlhoͤrnern, und einem -haartt 
gen gelben Hinterleibe. Das Weibchen dien. 
fer Phalaͤne legt im Auguſt und September 
feine Eier in ganzen Klumpen, ſowohl auf die. 
Blaͤtter, als Zweige der Baͤume, und üben. 
deckt ſolche mit einer: Art gelb⸗ oder gelbbrau⸗ 
nen Haͤrchen, die in einem ganzen Buͤſchel 
Die Korperſpitze dieſer ſonſt ganz weißen Pha 
laͤne zieren. A einigen Wochen ſchon erſcher⸗ 
nen dis Raͤupchen dieſer Eier, und uͤberwin⸗ 
ters Haufenweiſe in gang eigenen , ſeibſtt 
verfertigten Geweben, au ben“ Spiten der 
MSaumizweige bis zum kommenden Zrühkahre. 
Hier nun iſt es, wo fie als Raupenneſter Auf 
ferſt leicht auufgefunden, und dauſendwriſe hie 
gerichtet werden koͤmen, 'und keinem geſuü⸗ 
Bert Ange vermoͤgen da de Banmtrnppen zu 
ehlgehen )n ws die Bäume im Winter entblaͤt⸗ 


Gert, undekeine: Blendwehren zur Deckung die 
Aer feindlichen Lager mehr möglich find. Mia 
werſthiobe aber ja Div Zeit nicht bis zum Fruͤh⸗ 


jahre ; denn tritt dieſer früher, wie gemöähit 
ich ein, aund dieſe Raupentdher werden von 


| Der, ‚Sonne vn Anden: — fast 


— der 
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der achtheil — und die Zerſtoͤ⸗ 
rung, welche ſie anrichten, jämmerlich; deng 
fie naͤhren ſich von, den aufkeimenden Sproſ⸗ 
fen, und bewirken, daß der Baum den hal 
ben Sommer hindurch nicht vermögend iſt, 14 
zu erholen. — .... 

9 Die Kanpe des Froſtuach t⸗ 
ſchmetterlings. Phalaena geometra beu- 
mata. 
Der maͤnnliche Schmetterlin⸗ diefer. ‚Raus. 

pe hat große braune Flügel, die ſich in dun⸗ 

kelbraunen gekraußten Linien endigen, und 
am Rande weitlaͤufig Hein und ſchwarzgefleckt 
ſind. Die gelben Fuͤhlhoͤrner haben die Ge⸗ 
"Kalt der Borſten, und feine Augen find 
Schwarz. Bei dem weiblichen braunen Schmets 


terlinge vertreten gewiſſe kurze dunfefbraune 


Schuppen die Stelle der Flügel, Dig Füße 
‚find länger, als an der männlichen und weiß 
geringe. Die Raupe oder der- Spannens 
meſſer diefed Schmetterlingd iſt grüm, und 
ner Länge nach weißgeffreift; fle verpuppt 
ſich mittelſt eines Fadens, durch den fie ſich 
won den Baͤumen herunterlaͤßt, in der Erde. 
Hier bleibt ſie bis in den Herbſt und zu Ende 
des Octobers, ja oͤfters, wenn bald Schnee 
faͤllt, bis in den November. Nun aber ver⸗ 
laͤßt die Phalaͤne ihre Wohnung, legt ihre 
Eier in Menge an die Knospen der Bäume, 
um der auskriechenden Brut im⸗Fruͤhjahre 
ig Nahrung zu — und — 
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Da nun das Weibchen — ſo wie — 
anderer Nachtmotten mit ihren. kurzen Flür 
- zelſtumpfen nicht anders , als zu Fuße auf 
den Baum kommen kann, fo gründet fich hier⸗ 
auf folgende Vertilgungsmethode. Man wickle 
im October und November,⸗als der Begat⸗ 
tungszeit, handbreite Streifen von Schaaf⸗ 
pelſ, Wolle oder Werg, die man mit War 
gentheer beftreicht, unten um den / Stamm des 
Baumes; ; wiederhole oder erneuere das Be⸗ 
Hreichen des Pelzes, der Wolle oder des 

Wergs von Zeit zu Zeit ‚ damit ber There 
wicht rintrockeñe, und zur Erreiihung feines 
Zweckes untauglich werde. Dieſe mit Theer 
beſtrichene Ringe dienen dazu, das den Baum 
9inauf kriechende Weibchen aufzufangen. 
Lronſtãdt liefert uͤber den Erfolg einer aͤhuli⸗ 
chen Baupenjagb-, die er 1773 auf ſeinem 
Landgute zu Zullerd ungeflellt bat, eine weit⸗ 
laͤufige Beſchreibung. Am eilften. Septeme 
ber, fügt er, fieng ich an, um fünfhandert 
* fieben und neunzig Dbfibäume , abgeſchaͤlte 
' 2ohrinde mit -Bindfaden feſt zumachen, und 
dieſe mit Theer oder Wagenſchmiere überfüreis 
chen zu laſſen, die man aber immer klebrig zu 
erhalten ſuchte. Am drei und zwangigſten 
engen die. Kaupen an, fih anf diefe Wagens 
Ichmiere zu fegen, und vom fünf uns‘ zwaun⸗ 
ssigften September bis eilften October wurden 
Vie Weibchen zu taufenden gefangen. Mr 
Wweiten Obrdber — — die Maͤnnchen 
| dumm 

















ihre Anzahl täglich flärker, fo daß wenigfteng 
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zum Norſchein und von dieſem Tage au wuchs 


taͤglich drei tauſend Stuͤck gefangen wurden. 


Am fuͤnf und zwanzigſten blieben die Weib⸗ 


en völlig ans, und man hatte ihrer auch 
chon iy den legten fünf Tagen wenig mehr ger 


‚fangen; überhaupt blieben ſechs tauſend Stuͤck 


an dem Theer hängen, Wenn man mun rech⸗ 
‚net, daß jedes Meihchen mehr, alg zwei hun⸗ 


dert und fünfzig Eier degt, fo waren durch 
dieſen Fang zwei Generationen, folglich über ° 


drei Millionen Raupen anf das kuͤnftige Jahr 
weniger zu erwarten. — Dieser — 
dann nun guch noch⸗· 

e) Die verfchiedenen Arten der 
% ickelrau pen. Phalaena Tortrix. 
Dieſe wickeln und rollen die Blätter und 
Zluͤthen bar, Bäume qufammen, wohnen bar 
inn und zerfreſſen fie. Einige fpinnen fi 
in den Blättern feibft ein, und perpuppen 
fi da, andere A in derfelben Abſicht 


in die en. ie Fothselb gefleckte Wickel⸗ 
A 


ranpe, auf den sub Birnbaͤumen ma⸗ 
chen ſich im September. = ‚feidenartiges Ges 
ſpinnſt in den Blättern, perwandefn ſich da, 
und kommen erſt im Anfange des kuͤnftigen 
Sommers als Schmetterlinge hervor. Ver—⸗ 
tAgungsmittel find. das Aufſuchen und Ver⸗ 
brennen der Blattwickel, ſo wie das Umbin⸗ 

den der Baumſtaͤmme mit Ringen von-Schaaf: 


II 


wir, Wolle ‚oder Werg, welche mit Wagen⸗ 


EL. a, 28 a 
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theer beftrichen worden, fox wie Seron uns 
ter Pit. c) die Rede war. — 

fl Der Ro ehfhmanz. Phalaena bom- 
byx pudibunda. | 

"Die Bhaläne diefer Raupe hat — 
Fluͤgel, und an den Oberfluͤgeln drei braun⸗ 
graue Querſtreiſen. Die Raupe iſt haarig, 
gelb und gebaͤndert, mit dunkeln Gelenken und 
vier weißen Haarbuůͤſcheln auf dem Ruͤcken 
verſehen. Das letztete Gelenk zeiget einen 
laͤngern Haarbuͤſchel von rother Farbe. Man 
findet fie — im September, wo ſie die 
Blätter des Sommertriebs verzehrt. — 

g) Dr Raupe der Pfeilmotte, 
Phalaena noctua Pſi. | 

Die Phalaͤne oder Motte biefer Raupe if 
Wweißlich aſchgrau, mit ſchwarzen Zeichnun: 
gen, unter welchen eine fehr deutliche, ein 

‚ griechifches Pſi vorſtellt. Die einſam lebende 
Raupe iſt etwas haarig, hat einen eitrongel⸗ 

ben Streif, und einen ſchwarzen) fleiſchigen, 

in die Hoͤhe ſtehenden Zapfen auf dem Rücken, 

Sie haͤuſt' vorzügiih "im September auf bei 

- Bäumen, und verjehrt die dungen, Blätter 
des legten Sommertriebs. 

h) Die Raupe des Blaukopfs. 
Phalaena bombyx caeruleocephala, . 

Die braunen Dberflügel des Schmetter⸗ 
lings diefer Raupe; welcher feine Begattunges 
zeit in September und Detöber Tepert, falle’ 
ne ins m um Blanliche und zeisen 

drei 


4 
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drei An⸗ launde ſtotenbe jefbisciße ‚oder grau: 


‚grüne Flecken, zwiſchen zwei ausgeſchweiften 


8der gewaͤſſerten braunen Querbinden. Die 


FE | Fuͤhlhoͤrner find bei den männlichen Schmet⸗ 


sertingen gefiedert, und bei den weiblichen 
borſtenfoͤrmig. Die einſam lebende große, 


ftarle und gefraͤßige Raupe iſt mit einem 


großen Kopfe und zwei ſchwarzen Flecken ver⸗ 


ſehen, außer einigen wenigen Haaren glatt und 


meergruͤn, mit drei ſchwefelgelben Linien nach 
der Laͤnge geſtreift, ſonſt auf dem Ruͤcken 
gelblich, die Seiten auch wohl gelbſteckig und 
init vielen erhabenen Punkten geziert. Im 
‚Mai und Juni und der beflen Zeit der Baum⸗ 


blüthe überhaupt thut dieſe Raupe an der 
ae und dem jungen de großen * 


— 


D Die Kanye der doſtn otte 


Phalaena bombyx quercifolia. 
Die: ‚Motte diefer Raupe hat niugeſchla⸗ 


‚gehe, ſtark ausgezackte, blei: oder roͤthlich⸗ 
gelbe, oder: auch roſtfarbene Fluͤgel, welche 


am unterſten Rande ſchwarz ſind, und wovon 
die Ohern einen gewaͤſſerten Duerfireif: haben. 


Die Rampe iſt haarig und rothgelb, aut Halfe 


aber hlau. Man trifft fie vom September 


bis ins kommende Jahr zum Junius, dit pha⸗ 


laͤne aber: im Julius an. — 


: Die Raupe des gafirägert. 
ae 'bosbyz antiqua. 


en my — Der 
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De göndihe Gehuwiseeling biefer Rau⸗ 
ve hat brounglaͤmende Klügel mit weißen und 
srangegelben Zeichnungen , Der weibliche aber 
iſt weißgrau und ohne Fluͤgel. Die einfaus 
lebende Raupe iſt haarig uns dunkelſchwarz 
und an deu. Seiten mit mausgranen Haaren 
beſetzt. Auf dem Rücken trägt fie gelbe Haar⸗ 
böfche, am Kopfe nord zwei dergleichen, und 
binteswärts einen einzelnen: — 

1) Die, Raupe der Bärfenmon 
te. Phalaena ,geometra biſelata. 

Die Phalaͤne diefer Raupe het Thmnsig 
gelbe Fluͤgel, und auf jebem berfelben in ber 
Mitte einen Punkt, der äußere Rand daran 


iſt braͤunlich grau. Die Raupe macht ih am 


Ende ded Jul, ein opaled Geſpinnſt, hängt 
es an den Baum, wovon fie zulegt fraß, und 


verpuppt ſich. Im Auguſt erſcheint fie 


Schmetterling. Das Weibchen, welches un⸗ 
seflügelt-ift, bleibt auf der Stelle ſitzen, wo 


es eudfenm, und legt auch * der Begat⸗ 


tung dahin. 
m) Die Bi rurau pe. Phalaenz tinea 


pomonella 
"Die, welche man in den Birnen feroß 


F wntriffe:, hat nebelgrane wolfigte Flügel, 


weiche hinterwaͤrts einen rothen soldlarbigen 


Fleck haben. 
n) Die Raupe der kleinfien art 


motte des — Phalaena 


er 
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. Die Motte (eDifer Banpe iſt eine der ſchoͤn⸗ 


—* ihre Fluͤgel find ſchwarz, goldfarbig, 


und gegen ben Rand Hin mit ſilberfarbigen ers 


habrnen Punkten beiegt. Ihre Raupe ernähre 
ſich unter, der Haut. der Aepfelblaͤtter. — 
0) Die BRanpe -der Spindel 


Brauch moste. 2 Pbalaena tinea Evony- 
mella.. — — : 


. „Die Dberfügel der Phalaͤne dieſer Raupe 
* weiß, wit funfzig ſchwarzen Punkten ver⸗ 
hen, und unten braun. Die geſellige Rau⸗ F 
pe lebt im Julius, und macht vor ie an⸗ 
dern das feinſte ra Y 


$. 
Die Raupen der 1 ode 


—** ſind groß, glatt, unbehaart, 


punktirt, und auf dem eilften Bauchringe 


mit einem, hafenformigen Horn verſehen. 
Sie verpuppen ſich unter Laub, oder in 


der Erde, wo fie fih ein meited Ges 
ſpinnſt, oder ein feſtes Gehaͤuſe machen. Die- 
Juere iſt laͤnglich, traͤgt noch oft Spuren 


es Horns an ſich, und liegt gewoͤhntich den 
Winter über, ehe der Schmetterling auskoͤmmt. 
Der Vogel hat niedergebogene Flügel, und 


Fuͤhlhoͤrner, welche in der Mitte am dickſten, 
nach der Spitze aber verduͤnnt, und gewoͤhn⸗ 
lich prismatiſch ſind. Die größern Daͤmme⸗ 


rungsvoͤgrl geigen ſich nur des Abends und 
Morgens, Elöinere Arten auch bei Tage. Die 
— —— ſich insgeſammt vun Slaͤi⸗ 

IJ tern, 
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556 ie 
tern, Knospen, nnd. Trieben der Bäume; 
- manche wickeln die jungen -und alten Blätter 
zuſammen, und machen dadurch, daß fie vers 
welken. — Wir haben vorzfiglich eine Rau⸗ 
pe dieſer Art, die den Aare ſehr 96 
faͤhrlich iſt, und das if: — 
Das Ractpfauenänge Sphinz 
ocellata. L. 
| Die Fluͤgel des ſchoͤnen und anſehnlichen, 
dickleibigen Vogels dieſer Raupe ſind groß und 
eckigt, die Oberfluͤgel blaßroth, auch wohl 
dunkler, und an ihren Einlenkungen pfirſch⸗ 
Farbig; die Unterflügel aber haben einen grö⸗ 
Ben Spiegelfleck. Die Raupen fi find hellgruͤn, 
‚amd. auf jeder Seite mit einem weißen Duers - 
ſtreife bezeichnet, haben einen blauen Kopf, 
eine blane Schwanzfpise, und eine rahhe Haut, 
‚mie Chagrin, Sie ernähren fih im Auguſt 
und Seprepiber*ven den Blaͤttern ber Bau⸗ 
me, — 

Dieſes waͤren nun die vorzuͤglichſten un⸗ 
ter dem weitlaͤufigen Raupengeſchlechte, wel⸗ 
che den Obſtplantagen aͤußerſt (nd nd. 


a noch 
Die Mittel, | 


wie diefe Seinde ——— werden 
fönnen. | 

-  Diefe ‚Mittel bietet ung, nun; ‚bie Natur 
entweder ſelbſt dar, oder wir muſſen ſie waͤh⸗ 
len um Sun Zu jenen agehoͤrt⸗ 0 
re a 0. Die 
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ı Die Erhaftang unb Schonung. der man⸗ 


cherlei Vogel, welche von Maupen uud. 


y Infekt ten leben. 


b) Die Erhaltung. und Shonins einiger 


Kaͤferartn. 


— Die Erhaltung und Schonung ver. von 2 


. fhiedenen. fügenannten Ranpentödter. - 

| Zu den Vögeln, welche von Inſekten und 
KRüdypen leben gehören:die Spechte, die Mei: 
fen, Finken, Sperlinge, Dohlen u. f. "m 


Dean: hat daher viele Arſache, Dre wicht. ganz 


auszurotten, obſchon fie zum Theil, wie z. B 


die. Sperlinge, zum Nachtheile des Landwirths, 
auch von Koͤrnern leben. Sie ſpielen gewiß 


in der Reihe der Meſen eine wichtige Rolle, 


— 


vbſchon dieſelbe oft — Augen und Wiſſen | 


aenborgen ifl. . 


TE: wa: gafern, die wir als Achte Baur | 


penaͤger anſehen Eönwen, gehört: 
4) cDier fogenannte, Aufpaften 
Oarabus inguifitor. :: Ta. 


Diefer iſt ein geliner, grakgeffreifter und 


— 


puut urter inß Goldfarbige ſpielender Käfer 


mitn ſchwarzen Füßen und. Fuͤhlhoͤrnern, utd 


hingegen ein großer Feiud von den Raupen 
der Bag ud Nachtvoͤgel, und verdient das 
her eine forgfaͤltige Vremehrung. Seige Woh⸗ 
ing hat er unnen um die Wurzely,, „in dep 
Erde und ua be Moeſe, — 


HRS Cr 


t 


goldfarbenen gruͤneingefaßten Fluͤgeldecken. | 
Erik den Pflonzen ganz und. gar unſſhaͤdlich, | 
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Holze. Er raudt, went er ausgewachſen 1 Fe 
and im Zuge. Im Junius und Julius ſucht 
er befonderd das Kern: und Steinobſt RB unf 
die änßerfien Zweige :neit.: vieler Aemſigbeit, 
befonderd zur Nachtzeit dat, um ia Rau⸗ 
ven zu erhaſchen. — % 

2) Der Suppeuräuber.: Gabe 
Syeophanta. L. z 

Diefer Käfer: Hat einen bfanen hits, 
grüne goldglaͤnzende Decken mit Strichen, 
ſchwarzen Kopf and Fuͤhlhoͤrner; riecht ſehr 
Abel, und ſtellt den Puppen der Raupen 
nah. Er iffin Italien amd Sranfreich eins 
heimiſch. 

Zu den Raupentoͤdtern Ichnermones gebiix - 

ren zwei und ſechszig Arten, fie wohnen im 
der Erde, in faulem Holje, im Saude and 
in Zapfen der Fichten, Tannen und Kiefern, 
Sie tödten die Raupen. und Puppen ber 
Schmetterlingsarten/ und Segensihre Eier in 
diefelßen, welche in biefen — und 
fit inwendig gan) ausfreſſen. 
Die Mittel, welche wir zur Bertilgung 
det Raupen ſelbſt wählen und anwenden müfs 
fen, ſind entweder allgemeine wer ber 
fondere, Mittel, Bu eeſtern gehöre 
Folgende: - 
1) pe Aaffe die Voomoarten ich 
und vom Laube reinigen, ſobald bas Laud 
abgefallen iſt, und warte nicht bis ind Zah 
jahr. ae ee ſelvſt aber verdrune a. + 
E 2 Man 
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2) wii laffe im. Oetober une November] / 
die Schafe in die Gras: und Baumgaͤrten ges 
ben: Dieſe werden dann manchen Nachtvr⸗ 
gel,. der fo eben auß feinem Puppenſtande 
und bisherigen: Anfenepafodonte une I £ 
treten. 
3) Dan täffe die Huͤner fleitkig 1” die 
Gaͤrten, wo fie ſonſt keinen Schaden thun 
koͤnnen, gehen, und fie die Raupen,“ die ei , 
wa von den Bäumen gefallen, ober ſouſt die 
Erde zu ihrer Berpuppung. geſucht ‚haben, 
auflefen. | 
4) Ban ſuche dir mefer ver Rauprn anf, 
und zerflöre fie; daher man woͤhl thut, wenn 
man gleich beim Abnehmen des Obſtos hier⸗ 
nach fiehet, und ſowohl die Eier‘; als Man: 
pen" and Pappen, 5 bie man- Bean, zer⸗ 
ſtoͤhtt· ⸗·⸗ 

5). Ran fire zaweilen im Berbſte ie 
Schiefer von .alter Rinde ab, und ſehe an, ob 
man nicht Eier oder Verpuppungen austifft. 

6) Man fange md tödte die Gchmetter⸗ 
linge, ehe Re Brut unfegen. Um Hi zweit: 
mäßig zu operiren, fo fäe man von den en 
liſchen oder niorthaupt gefuͤllten Ristirfpornen, 
die zugleich zur Zierde dienen, in den Gar⸗ 
ken. Dieſe Blumen beſuchen beinah alle Ar⸗ 
ten von Schmetterlingen; ſie haͤngen Ah ge 
gen Abend oft zu hunderten daran, und Tuch 
ſo 'gefhtlloß: darauf, daß man ſie mit denn 
ee RER: une. Höhen: Tamm. 

aber 


+ 
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aber der ige ves —— zu 
ſeyn, bringt man rings um bie Ritterſporn 
verſchiedene mit: Vogelleim beſtrichene Ruͤth⸗ 


chen an; warquf die eingelgdenen Gaͤſte Ele: 
sen bleiben. Oder man fege an verfihiedene 


DOrte des Gartens irdene glaſurte Schäffele;; 


Pa 


° 


Ä auf diefe: lege man. einen. Kranz von kleinen 


iu einen: halben Zirkel zufammengebogenen 
Stäben ‚ ſtreue allerhand Blumen- dazwilchen, 
und beſtreiche beide alle Tage mit Vogelieim er 


ader ſtelle bei windſtillem Wetter gegen Abend. 


einige brennende Lichter, ungefaͤhr drei Fuß 


Don der: Erde im Garten zerſtreut herum, und 
briuge um dieſe eine ziemliche Menge Leimru⸗ 
tchen an. Da nun. die Daͤmmerungs⸗ und 


Nachtvoͤgel, ſo wie einige Audere-Anfekten, 
mach dem Lichte flingen; fo gerothen fie entwe⸗ 
der an die Leimruthen, oder verſeugen ſich 
on dem Lichte die Fluͤget 9-0. 


s  Baß die befondern Mittel zur Bertifgung 
der Raupen betrifft, ſo find. ohne diejenigen, 
welche bereits oben: angeführt worden, folgens 


| de zwei in den neueſten Zeiten am wirkſamſten 


| | ah ie merden, — fallen “in 
3 


u ‚gefunden worden. Nemlich: 


1) Man: mache, indem mar alte Töpfe; 
ober‘ auch bloß Töpffcherben- mit gluͤhenden 
Kohlen in den Gurten herumftellt, und auf 
dieſe kleingehacktes Gras, Hornſpaͤne, alte 


| Schuhſohlen u. d. gl. legt, einen Rauch. Da 


dieſen Die Raupen nicht vertragen koͤnnen, ſon⸗ 


⸗ 
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u Baͤumen — we mau ſte dann auf 
. Jefen, oder durch mit Theer beſtrichene un 
"die Stämme der Bäume angebrachte wollene 


Ringe von den Bäumen abhalten faun, wenn 


ſie ·etwa nicht todt ſeyn ſollten. — 

2) Man loͤſe etwas Seife in Waſſer auf, 
made. - mithin einen -ordentfichen Geifenfod, 
als wenn man mafchen will, ftelfe diefen im 
- den Garten, hefeſtige ein Stuͤckchen Waſch⸗ 
ſchwamm an eine lange dünne Stange, taur 
she den Schwamm. in das Seifenwaſſer, ber 
zühre nachher die Raupen, wenn fie eben in 
ihren Neſtern figen, damit, und man Fan 
verfichert ur ta fe. ie. ale davon — 
ren. — 


$. 

Außer den — Abes n nun auch 06 
verſchiedene Käfer, 5“ 
welche an den Obſtbaͤumen ihre. — halten. 

Gierher gehört nun: 2.0. 
2) der Maikaͤfer. Surbum Melg- 
Iontha. LS. 
- Diefer iſt zu belannt aig dag pr nöthig 
leyn ſollte, ihn hier zu befchreiben. ‚Seine 

Larve, nemlich der ins Gelbliche ſpielende En⸗ 
gerling, haͤlt ſich droi bis vier Jahre in der 
Erde auf, beiſtt die Wurzeln der Gewaͤchſe 
ab, und verwandelt ſich dann in unſern Mai⸗ 
kaͤfer; dieſer frißt dann, wie ein Vielfraß, 
vorzuͤglich im Mai und Junigd die Blätter 
der — un ar fo wis der c 

nn 
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Roͤcke ab‘, fo va Mändpet Baum g ganz — 
und blaͤkterlos da ſtehet. Die befannteflen 
Befttel zu feiner Vertilgung Mid: : u 
1) fleißiges Auslefen und Tödten dev 
Engerlinge, ‘ beim Graben ber Gärten and 
Mihgen der Felder; 
2) daß’ Abſchuͤtteln und Jufammenleſen 
der Kaͤfer felbſt. — Dieſes Letztere nimme 
man entweder ganz fruͤhe beim Aufgange der 
Sonne vor; — denn da iſt der Käfer ziem⸗ 
ch erflarrt. und unthätig‘, und es faͤllt ihm 
sar nicht ein, Teine Flügel zu entfalten, und 
Davon zu fliegen; — oper man verrichtet es 


‚ in den: wärmfien Stunden ded Tages. In 


diefen pflegen fie fich zu. begatten, und fallen 
in eine außerordentliche Ermattung, fo daß 
man nur die Bäume’ und Hecken durch ganz 
ſchwache Stöße erfchütterr darf, um die Kaͤr 
fer ſammt und ſonders herabzubringen, wor⸗ 
auf man ſie aufleſen, auf eine beliebige 
Art toͤdten, und auch zum Theil "den Huͤnern 


au freffen geben kann. Bel Bäumen, weicht 


hicht mit der Hand geſchuͤttelt werden koͤnnen, 
muß man entweder eine Stange mit einem 


"Hafen gebrauchen, oder auch ſich folgender 


Verfahrungsart bedienen“ Man lege um dret 


bis vier nicht weit von einander ſtehende Baͤu⸗ 


2 beräbfanen. Sen * Beet aber von 


me fiatfe Geile, fpanne diefe oben an, nnd 


ſchlage mir großen Stuͤcken Holz darauf, und . 
erſchuͤttere hierdurch die Bäume, daß die Kä⸗ 


be⸗ 


.. 
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celchtlicher Wirkung on, ſp maſ man ei⸗ 
‚ste allgemeine Kaͤferjagd anſtellen. Wie Bes 
wohner der Gegend, die von dieſem boͤſen Ed 
fie. heimgeſucht wird, muͤſſen an einem und 
+: demfelben Tage zur Vertilgung der Käfer aufs 
ſtihen, und. es iſt gar nicht zu bezweifeln, 
daß man dann in einer einzigen Jagd im tan 
de ſeyn wird, ‚mehrere Millionen aufınreiben,. . 
and ſo auf einmal eine unzählbare Nachkom: 
we za wiflören. Einzelne Bäume zu 
ſchuͤtteln, und die herabgefallenen Käfer zu 
södten, hilft im Ganzen fo viel, als nichts. 
vb7 Der große Fruͤblinsskaͤfer. 
Scarabaeus ſolſtitialis. . 
Dieſer iſt groͤßer, aber auch weit einzel⸗ 
mer, als der. vorige. Er haͤlt ſich in den Hes 
. en, Gebuͤſchen und Hbfigärten auf, uns 
lebt von den Blättern der Bäume. . Seine 
Worktilgungsart koͤmmt mit der:vorigen über: 


ein, — re 
0) Det Dößtäfer. Sarabaeus Horti- 
cola. L. 
Diefer, weichen mai auch zuweilen den 
Apfelbaumkaͤfer nennt, iſt am Kopfe 
und Bruſtſtuͤcke blau und haarig, hat ſchwar⸗ 
ze Füße und graue Fluͤgeldecken. Sein Aufı 
enthalesſort ſind die Obſtgaͤrten, in welchen 
er ale Arten Objibäume, — ben Birnbaum 
ausgenommen, — ſehr übel zurichtet — 
d) Der dunkelgrüne Blattkaͤfer 
bes Birnhaums. Oreulio pyti. L. 
—— Na: De 
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Die Farbe dieſes Kaͤfers iſt oft ganz kunfris, 
an den Fuͤßen und Fuͤhlhoͤrnern noch brauner. 
Er gehoͤrt unter die kurzſchnaͤblichten Kaͤferar⸗ 
ten, hat zackigte Huͤftbeine, wohnt auf den 
Birnbaͤumen, und lebe von ihrem Laube. — 
e) Der ſchwarze langfchnaͤblichte 
Ruͤſſelkaͤfer mit laͤnglichen. bunfeis 
Slügeldeden. Curculio eeraſi. L. | 
Diefer hauſet auf den Kirſch⸗ und Bien: 
bäumen‘, zerflört die Haut der Blätter und 
verurſacht die befanuten gleiten an den Blat 
tern. — | 
9 Der langfchnablichte — 
graue Ruͤfſſe lkaͤfer, mit gezacten 
Huͤften. Curculio pamorum. L 
Dieſer ungebetene Gaſt ſtellt ſich vorzis 
lich auf den Apfel. und Birnbaͤumen ein, md 
zerſtoͤhrt beſonders ihre Bluͤthhe. 
8) Der Rebenfliger. Astalabae 
bachus. L. 
| Diefer Heine Käfer, weicher ı — Blatk- 
‚widler, Zapfendreher, Zapfenwick⸗ 
ker, Stidhling und Drechsler ge: 
nannt wird; iff,ein-eierlegendeg, ver oͤfterg 
Verwandlung unterworfenes Kaͤferchen, ume 
gefaͤhr von der Groͤße einer Birnkern, hat 
‚glänzende Augen, ein Ruͤſſelchen, und zwei 
ſchwarzbraune Fuͤhlhoͤrner. Das Thierchen 
ſelbſt lebt nur ein Jahr, ſpielt ins Gelbe, 
-, Brühe. und Blaue, und naͤhrt ſich von, den 
— RR de — 
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z des — = ci April koͤmmt gemeinig⸗ E 


lich dieſer kleine Verderber zum Vorſcheine, 
rollt am Ende des Mai ein oder mehtere Blaͤt⸗ 
ter zuſammen, legt ſodann laͤngliche und wei⸗ 


Be; ins Gruͤne ſpielende Eierchen ati die raus 


he Seite des Blatts, die es in die drei Thei⸗ 


le deſſelben fb.. vertheilt/ daß jedes auskrie⸗ 


chende Wuͤrmchen ſogleich feine beſondere hin⸗ 
reichende Nahrung findet. Nach vorgängiger_ 


Verwandlung friecht ſodann ein.Eleines, eines 


Hirfenfornd großes, mit einemmeißen, vier und 


gzwunzig Ringe habendem Peibe und ſchwarzen 


Köpfchen verfehenes Wuͤrmchen, heraus, das, 


da es wegen ſeines ſchwachen und kruͤppeſhaf⸗ 
“zen Koͤrperbaues unmoͤglich von einem Blatte 


auf das andere, oder von der Hoͤhe in die 


Tiefe kriechen kann, in feiner Rolle bleibt, 
bis fi die mitleidige Natur feiner erbarmt, - 
und ihm zu mehrerer Sicherheit wider Die Vers 


folgung anderer Infekten ein ruhiges Schlaf⸗ 


gemach in der Tiefe der Erde anweißt. ‘Dies 


fer vorfi chtigen Anordnung kann es fich auch 


“ am: fo’ bereitwilliiger unterwerfen, ald es vers 


ſichert ſeyn ˖ kann, daß ſeine Gedult und De⸗ 
muth mit einer herrlichen und glaͤnzenden Auf⸗ 


erſtehung unfehlbar werde belohnt werben. 
So wird es dann von der Hand der guͤtigen 


Natur mit feinem Blatte herunter auf die Er⸗ 
de gelegt, deren Tiefe ed zu. feinem Verwand⸗ 
lungsorte wähle. - —— dieſes 
—— aa — — 
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1) eißiged Mb: und Aufleſen der Zapfen, 
- and dad Verbrennen berfelden: — 

2) das Avſchuͤtteln und Auflefen der Käfer 
: bei Spnnenaufgang, al mo fie gang be= 


I 


taͤubt ſtille figen, — und das Tode 


derſelben. > | 
b) Der große. nase golzbock, 
mit rothſchwarzen ——— 
Leptuta Melanura. L. 
Die Farbe diefes Käfers iſt zuweilen vio⸗ 
let und roth, mit rothen, oder auch gelblich 
verſchoſſenen Fluͤgeldecken. -Gein Aufent⸗ 
haltsort, ſind Kern⸗ und Steinobſtbaͤume. — 
i) Die glatte dünne Rindens 


— wamne Cimex corticalis. L. 


Dieſe it fhwärzlich, platt und-am Nan⸗ 
de: ihres Leibes ſchuppig eingekerbt, und haͤlt 


fich in den aufgeſprungenen Ritzen zwiſchen 


| ber Rinde der Obſtbaͤume und Weiden auf. 
xK)JyDer kleinſte ſchwarze Blu⸗ 
meuf foß. . Dermeltes pulicarius. - , 
Dieſer, der abgefürzte Fluͤgeldecken und 
on fpigigen Hinterleib ‚hat, läuft auf den 
Baumbluͤthen — hin und ber, r und vers 
wüflee fie. 
1) Der grane Shildkäfer,. mit 
dem blauen glänzenden Strich e. 
Caffida nobilis. 


Diefer — haͤlt füh. auf ER 


Blättern des Kern: und Steinobſtes auf, und 
erſtöbrt die untere Seite verein. — 
| J Der 
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F Der Sienblatiſaugen Cher: 


mes ꝓyri. L. 


3 Dieſer hat feinen & Aufenthalt ——— 


anf den Birenbaͤumen, verditbt die Blätter, fo 
‚wie die weiche. Rinde and Sproffen derſelben. — 


® = 


Das Schonen der mancherler von nfekten-Te, 


benden Voͤgel iſt ein Hauptvertilgungsmittel, 


= der mannichfältigen Kaͤferarten. 


den Bäumen auch noch; 


Recht großen Schaden thun nun inteeilen | 


a).die Schroͤ rwürmer, 
byo die Erd s oder Kögfhnekten, 
ce) die Blattlaͤufe, und 
d) die Ameiſen. De 
7 3) Die Schrotwuͤrmer. 
Dieſe, die ſo ziemlich die Geſtalt des En 
gerlings haben, freſſen ſich in die Bäume una 
naͤhren fih von ihrem Safte. Man’ entdeckt 
ihre Gegenwart theild an. der ofen Rinde; 


die vom’ Stamme abfpringt, theild an den 


ganz fichtbaren Wurmlöchern, theild am. dem 
fhwargen Waffer, welches man in eben dies 


ſen Löchern zuweilen antrifft, und welches der 


geſammelte Saft vom Baume oder Negenwafk . - 


fer iſt, der feine ſchwarze Farbe von dem dars - 
in aufgelößten Unrathe der Wuͤrmer hat, um 


diefe Feinde zu entfernen, ſucht man der Tor 


‚Ten Rinde nad, fchneidet oder hauet fle ab, 
‚bis man den Warm findet, Steckt er. aber 


in „ſo daß man wicht fo weit nachhauen 
— Rn 4 kann, 


sr 


Fann, fo darf man uur ein Harfe eiſcrues 
zugeſpitztes Drath nehmen, damit zu dem Lo⸗ 
che hinein ſtoßen und ſo den Wurm toͤdten. — 
Die gemachte Wunde beſtreicht man hierauf 
mit dem oben beſchriebenen Baumkuͤtte. 


"b) Die Erd‘ ⸗ oder Rosfhneden. 
Dieſe thun vorzüglich den jungen Anſaa⸗ 
sen fihaden, indem fie die zarten hervorfprof: 
enden Blätter abfreflen. Bertiigungsmittel 
dieſer Thiergattung find: 


1) Man hade und befreie die Pflanzſchu⸗ 
le beſtaͤndig vom Unkraute, und benehme den 
Schnecken hierdurch ihren Aufenthalt. 

2). Man beſtreue die Beete mit Flachs⸗ 
oder Gerſten⸗Anchen, . Sägefpänen und Afche, 
and bemwirfe, Dadurch, daß die fich eihftellens 
den Schneden darauf Fleben bleiben.- 

3) Man made Steohmwifche, tauche fie 
ind Waffer, und lege fie Abends hie und da 
hin. Die-Schneden, weiche die Feuchtigkeit 
Heben, Friechen bei Aufgang der Sonne ir 
und unter die naffen. Strohwiſche; man hebe 
daher nach Sonnenuntergang gedachte Wiſche 
auf, lefe die Schnecken zufammen, und gebe 
fie den Enten zum Fruͤhſtuͤcke. 

H Man fehabe Möhren oder Karotten, 
lege von dem Befchabten an verfehiedene Stels - 
len des Gartens eine Hand voll Hin, flelle eis _ 
nen Blumentopf darüber, lüfte diefen auf eis 
“ner Seite . damit ‚die, —— auch 

an Ma 


\ 


.‘ e 
” 
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ſpeiſe gereitzt, werden ſie herbeikommen, ih⸗ 


ren Aufenthalt unter den Btumentoͤpfen neh⸗ 
men, und wenn fie von der ihnen vorgeſetz⸗ 


‚ten 'Speife genoffen, in den Töpfen. hinauf 


kriechen, und ſich an den Seiten derſelben 


anhaͤngen, wo man ſie dann, nachdem man die 


— aufgehoben, - en toͤdten kann. 


6. . 
HDie Slattlänfe: 


Dieſe, welche. auch‘ unter dem Namen - 


Neffen bekannt, find, thun nicht nur den 


Nelken und andern Gartengewaͤchſen, ſondern 
auch den jungen Obſtbaͤumchen vielen. Scha⸗ 

den; fie ſetzen ſich in die Gabeln derſelben, 
fangen den in der Rinde emporfleigenden für. 


‚Ben Soft des Bänmichens, und Benehmen ihm 


Y 


alfo die Kraft zu feinem Wachsthume, - und zu 


| ‚feiner Erhaltung. — . Man vertilgt fie: 

1) wenn man fie nach des ‚Herrn Stifte: 
amtmann Buͤttners Methode trocken ab⸗ 
buͤrſtet; 


2) wenn man nach Herrn Reimanns — 
richte die Zweige der jungen Baͤumchen 
mit einer Lauge don Saintomer benetzt; 


F 


3) wenn man nach Herrn Pfarrer Chriſts 
Belehrung die Aeſtchen der Bäume in 


vom Winter ber übrig gebliebene Her 
ringslake taucht, oder ſie mit einer 


ſchwachen Bruͤhe von ſchlechtem Tabacke 


— beſprengt. — 
ng d) Die 


3 
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3) Die Ymeifen. et, 


. Diefe Meinen bekannten Schmarozger gehen 
cheil⸗ den Blattlaͤuſen, theils dem Honig⸗ 
thaue, und theils auch den ſuͤßen Fruͤchten | 


größerer Obſtbaͤume nach. Dean vertilgt fie: 
ı 9) wenn män in einem Noſel Waffer ein 
naar Loth Zucker oder Honig und. ein Loth 


. Sliegenffein auflößt, diefe Auflöfung auf Eleis 


‚ne Tellerchen vertheilt, diefe dahin, wo ſich 
. die Ameifen am ftärkiten aufhalten, ſtellt, 
und einen Blumentopf fo darüber herfkürzt; 
daß er auf einer Seite etwas von der Erde 


abſtehet, und den Ameifen einen ordentlichen | 


Zugang verfattet. Durch die Suͤßigkeit des 
Zuckers oder Honigs gelockt, werden ſich die 
Ameiſen bald haufenmeis einftellen, und ihren 

Tob hohlen. | | 

"H Wenn man einen King von Schaaf⸗ 

pel; ‚ woran. lange Wolle ſitzt, oder. auch 
blos Wolle oder Werg um die Bäume, die 


ſtark von Den Ameifen .befucht werden, bins, 


det, und diefen Ring mit Theer befchmiert. 
- O9 Wenn man einen ſtarken Zirkel mit 
Kreide um den Stamm macht, und dieſes ſo 


oft wiederholt, als der Regen gedachten Zir⸗ 


; Fel abgewafchen dat, — 


.d) Wenn man Waffer und Honig in eine 


enghaifi gte Glasbouteille thut, und dieſe an 
den Baum haͤngt, ‚der ſtark von ben Ameiſen 
beſucht wird. Gerxeitzt von dem einlabenden 


Peniggernite werben bie e Ameiſen indie Bons. 
F | teille 


[N 
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teille kriechen, — —R — barin 
bleiben · | 
©) Wenn man Knochen ,. fo wie an fie 
beim Berfpeifen, des Fleiſches vom Tifche wes⸗ 
wirft, in die Gegend, mo die Ameiſen vorzüge 


lich haufen, fest, und dann, die Ameiſen, | 


‚ welche. ficher einen großen Schmauß in ben 
Knochenhoͤhlungen zu halten gedeufen, und 
ſich daher in denſelben Heißig und Schaaren⸗ 
weis einfinden, durchs Eintunken der Kno⸗ 
| en das Waſſer erſaͤuft. — 

f) Wenn man nach der. Erfahenm des 
| — gedachten Herrn Hennings getoͤdtete Mair 
kaͤfer unter die Bäume wirft, und dieſe, 
wenn fi Ameifen in ihren Körper eingefreſ⸗ | 
fen, auflieſt, und ing nn wirft. — . 


Ein großer. Feind des Obſtbaues iſt noch 
de 5 r o ſt. 
Freudig ſi ſiehet man ſchon im Fruͤhjahre 
der Enꝛwicklung und Entfaltung der, ſo viel 


Seegen verſprechenden, Bluͤthenknospen ent⸗ . | 


gegen, und man glaubt oft ſchon alles gewon⸗ 
nen zu haben, ein einziger Nachtfroſt zerſtoͤrt 
aber auf einmal alle unſere ſchoͤnen Hoffnungen. 
Um hier nun entgegen zu wirken, hat der 
Gubernialrath und Ritter von Bienenberg in 
Prag ſogenannte Froſtableiter erfunden. Man 
perfertiget nemlich and. Stroh oder auch aus 
. Hanf lange Seile, knuͤpft nach Maaßgabe der 
bete des Bauis auch wohl mehrere zuſammen. 
—— und 


.. 
* 
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"nnd ſchlingt oder wickelt fie beim Anfahg de 


. Krone etlichemal um den Stamm, und leitet- 
Bann von der Spitze ded Baumes noch ein ans 
bered auf diefed umfchlungene, und knuͤpft es 


an daſſelbe; fodann läßt man die Enden des 


Strohſeils in ein etliche Schtitte vom Baume 
freiſtehendes Gefuͤß mit Waffer, und hält fie, 


nachdem man einen Stein daran: gebunden 
bat, im Waffer. Man hat wirklich die Bez 
merfung- gemacht, daß diefe. Seile die Kälte 
in das Waſſer geleitet , und folche fo den 
Bäumen unfehädli gemacht haben. Nur 
macht es in großen Baumanlagen viele Mühe. 


Das beſte iſt noch, daß man in ein Gefaͤß mit 


2— 


a 


Waſſer die Strohſeile von mehreren Baͤnmen, 
wenn fle nicht gar zu weit von einander ſtehen, 
leiten kann. 

Ein anderes Mittel, welches einer meiner 
Anverwandsen ganz zufällig entdeckte, und 
welches von der beften Wirkung war, beſteht 
blos darin, das man im Fruͤhjahre dad Blüs 


- hen der Bäume fo lange zurückhält, bis wahr⸗ 
ſcheinlich Feine Nachtfröfte mehr zu befürchten 


ſind. Um diefed aber zu bewirken, legt man 


im Februar oder Märze, wenn nehmlich- die 


Erde noch recht feſt gefroten. iſt, Miſt und 
zwar etwas dick, um die Bäume herum, und 
läßt. diefen fo Tange Tiegen ‚ bi man keine 
Nachtfroͤſte mehr befuͤrchtet. Wenn nun die. 
hbrigen Bäume, an denen Fein Miſt lag, ‚ber 
reits ie fo find jene, an denen der Miſt 
eat 


— 
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uliegt, unter welchem ber Boden nicht auf— 


shanen kaun, noch ganz zuruͤck. Sollen dieſe 
nun ebenfalls treiben, ſo nimmt man den 
weg, und ſetzt fo die annoch von Froſte harte | 
Erde der unmittelbaren Einwirkung der‘ mils 


den und glücklichen Sahrszeit and. — Ban 
| a auch bei dem legten Froſte im Jahre Eid 
m 


den Baum legen, diefes mit Miſt bedek⸗ 
ken, es dann entbloͤßen und ganz wegnehmen, 


wenn man, das Treiben des Baumes wuͤnſcht. 
Bei. Yfürfehlen 


und Aprifofen dürfte wohl bier. 
ſes Mittel recht gut und fehr oft mie dem ber 


fen Erfolge anzuwenden. ſeynn. 


Die fieht es aber and, wenn Baͤume 


| wirklich durch den Froſt gelitten baben. Hier 


ift felten zu helfen. Das einzige, was man 
hier noch thun kann, beſteht in folgendem: u 


1) Man lockere die Erde. um „vergleichen | 


Bäume‘ fleißig.auf ‚und duͤnge fi fie gehörig, ., 


2) Mann, ſchneide nach Naaggabe des 


=; Froſtichadeng einen großen Theil alten Hol⸗ 


jed, wie nicht. weniger Traghelz und — 


| u ab. . 


3) Dan mache auf der Mitternachts und 


Abendfeite, ia auch, jedoch nicht zu dicht am 


einander , ‚auf der Morgenfeite lange Eins 
-fohnitte in die Rinde von oben bis unten nah 


der :Länge.de3 Stammes, und dad zwar fo 


bald, als mau fieht, daß der Baum durch 
den Binterfuf, Alten hat. — F— 
7. 


\ 
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Bein nan u wirt die Früchte zur Seife . 


Sommen, fo find auch ſchon wieder Feindeda, 


bie fie mit ums theilen wollen. Diefe f nd 
nun: " N 


or, 
ei 


"die Efffern, 


Spagen oder Sperfinge, und | 


* 


die Weſpen. — 
Gegen die Elſtern raͤth unſer u 
licher Reihharbt in feiner kurzgefaßten hiſtori⸗ 
ſchen Nachricht von denen, hei der thuͤringi⸗ 
ſchen Hauptflade Erfurt gelegenen fogenauns 


weh, 


sen Dreiendrunnen, Erfurt, 1745, an; Man 


folle Eleingeftoßene Rrähenaugen nehmen, die; 


fe in Eleine Stuͤckchen Kinds : oder Schweins⸗ 
därme thun, und fo in dem Garten hin und 


her freuen, oder auch an die Zelfen hängen, 
und dann würden die Eiftern, ‚ die davon fraͤe 
gen, gewiß bald krepiren. — — 

Gegen die Sperlinge, die 'ebenfalld den 
Kirſchen ſehr nachſtellen, habe ich noch kein 


beſſeres Mittel gefunden als die Flinte; denn. 


- bie Popanzen helfen nichts, weil ſich die Sper: 
- Tinge zu bald mit. ‚ihnen bekannt machen. Je⸗ 
den Baum aber mit einem Garn. oder Netze 


zu uͤberziehn, dürfte wohl zu weitlaͤufig un 


fürs erſtemal gu Eofifpielig feyn. — — 
Gegen dfe Wespen melche die ſuͤßen Bien, 


die Aprikoſen, Pfirfchen und Trauben flart , 


angehen, und fie ganz authoͤlen, iſt nichts 
— 
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— als — zu — bie Thierr J 


chem ſelbſt zu tödten, oder ein Glas mit einem 
kurzen etwas endem Halſe mit Waſſer und 


Honig anzufuͤllen, dieſes ſodann an den Baum. e u 


zu hängen, die Wespen, die der angenehmen 
- Witterung nachgehen , darinne gu fangen und | 
fo L erfänfen.” — — 


ee Kapitel | J 
. Die Krankheiten der Baͤume. — 
| — 8 1 
arankheiten der Baͤume ſtad jene "wiber, | 
natürlichen: Beſchaffenheiten, wodurch ihre 
Funktionen theilweiſe oder auch wohl ganzzer⸗ 
ſtoͤrt werden. | 
Bir. zählen vorzuͤglich hierher: — 
1) Die verfhiedenen Arten von 
BVBermundungen. | 
Dieſe, die ihren Grund theils in Verlez⸗ 
Jungen durch, Werkzeuge, theils-in Verletzun⸗ 
gen durch Neiben des Viehes, durch: den Bi 
der Thiere, und durch ſtarken Hagelfchlag har 
ben, werden Rorzuͤglich durch den Forſytſchen 
Baummörtel geheilt. Man ſchneidet nehm⸗ 
lich die zerriſſenen und zerquetſchten Theile 
heraus, 'und verbindet dann * le mit 
dem kaum gedachten Moͤrtel. | 
2) Der Brand. 
Dieſes iſt eine gefährliche — 
bie —** die Aepfel⸗ Birn⸗ Aprikofen N 
un 


ee 
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und Brenn. ahereiſt. Sei lettern 
beiden tritt gewoͤhnlich auch der Harzfluß zu⸗ 
gleich mit ein. Man erkennt dieſe Krankheit 

an dem Abloͤſen der Rinde, an den. fihwargen 
Sieden und an dem krebsartigen Umfichfreſ⸗ 
ſen. Der Grund dieſes Uebels beſteht in ei⸗ 
ner Schwächung. der Lebenskraft, und, einer, 


 . Ergiefung des Saftes in ben ‚verlegten zer⸗ 


ſprengten oder geſchwaͤchten Saftroͤhren, zwi: 
ſchen Binde und Holz, wodurch Stodungen 
an demſelben entſtehen, und der Saftumlauf 
theils geſtoͤhrt, theild der Saft ſelbſt — 
und verderbt wird. Veranlaſſungen hierzu 
koͤnnen geben: ER 
a} Schloßen, 

by der Froſt, und zwar vorzüglich im 
Januar, Februar und Maͤrz, wo die Son⸗ 
nenſtrahlen bei heiterem Wetter die Säfte in 
Bewegung fegen, die dann durch die ſchnell⸗ 
folgende Kälte wieder ſtocken. Geſchieht dies 
nun mehrere Tage, fo werben Die Gefäße zers 
ſprengt und zeigen fich Im Fruͤbjahre als Brand⸗ 
flecken. — 
e) 3u oreſe vis⸗ und Trogen | 

Heit — eu 
0) Innere Shwäde un Rraft 

Iofigfeie des Baums. 

3) Der Krebs. er | 
Dieſer, welcher viele Aehnlichkeit mit den 

Srande hat, beſteht in einem ſchwammigten 
——— an einer — des ad ans. 
: ber 
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Der auch bei der bürtef en Witterung eine 

 ägende Feuchtigkeit ausfliegt „.. die den ganzen 

Umfang der Geſchwulſt anfrißt. Er ift nach 

der Berfchiedenheit des Giges zweierlei. 

J ı) Der offene Krebs. : 
So heißt. er, wenn Die Krebsknoten ar 


- der äußern Oberfläche der. Rinde erfcheinen. - 


2) Der verborgene Krebs, 
‚So. wird er. genennt,, wenn fich zmifchen 
der Rinde und dem Holze eine ſcharfe, krebs⸗ 


artige Jauche anſammeit, aber nirgends aus 


der Rinde fließt. In beiden Arten faͤllt der 
ganze Baum in eine unheilhare Schwindſucht, 
wenn man ihm nicht Beizeiten zu Huͤlfe koͤmmt. 


Die Cur iſt beim Brande und Krehſe eine und 
Diefelbe. Befindet fich die Krankheit an. dem . 
Aeften fo ſchneidet man diefe , wenn fie dick 


find, mit der Banmfäge; find fie aber dünne, 
mit dem Gartenmefler , bis auf das. gefunde 


Holz meg. Befindet fie ſich aber an dem Stam⸗ 
me, fo Tößt. man die Rinde ab; ſchneidet oder 


bdauet die ‚Franken angefreſſenen Theile gleich⸗ 
falls bis aufs geſunde Holz weg. In jedem 


Falle ‚aber. bedeckt man die gemachte Wunde 


mit dem Forſytſchen Moͤrtel, oder einem an⸗ 
bern Bayumluͤtte, ‚ugpon oben BR Den 


i 4): Der Ausſatz. 
ER Dieſe Krankheit beſteht eheie in einen 
Hlebersuge. des Stammes und der. Hefte mit 


ERROR Arten von an ober im Schi, 
= — | rig 4 
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rig⸗ mb Biättriomerden ber „Rinde, Im | 
erfien Falle. fuche mar das 9008 auf eine der 
befannten Arten vom Banme zu ſchaffen. Zu 
diefem Ende kann man zwei Hände voll bir 
ebene Ajche, und eine Hand voll Kochſalz nebe 

‚ ten , darauf fo viel kochendes Waffer gießen, _ 
daß es eine Yauge giebt, Iſt die Lange kalt 
; geworden „fo tunke mar einen Lappen hinein, 
waſche den Baum damit, und das Moog wird 
ſogleich verſchwinden. 

Im zweiten Falle, wo das Verderben 
entweder ganz in der Rinde liegt, oder — 
dahin wirkt, fo hat man, auch Fein, andere 

ittel, als daß man die Kinde Bid auf das 
—* Holz abnimmt, und die Verwundung 
mit dem Baummoͤrtel oder Kuͤtte bedeckt. IE 
der Baum noch jung, ſo kann man ihm bis⸗ 
weilen auch durchs — mit — 
VWaſſer helfen. — 


5Die Bollfsftisteit. | 
Diefe, die ihren Grund groͤßtentheils ie 
kinem allzufetten Boden bat, iſt oft die Mut 
ter der Unfruchtbarkeit und verſchiedenen 
Krankheiten der Baͤume, indem dieſe oft mie 
vollen Fruͤchten verdorren. Bien glauben 
nun manchmal die Gaͤrtner, es fehle ah der 
Wurzel, oder es mangle an hinlaͤnglicher 
Nahrung, und gleich muß nach ihrer Mei⸗ 
nung, der beſte, der kraͤftigſte Dung, Dunz 
aus heimlichen Gemaͤchern — 
Ny- ge⸗ 


“on 
» un 


gemiſcht, und fo ae 
dem, dem Baume weht 
da ihm doch geraded dae | 

gehen wird, Mein. 

me zur. Ader, But ' 
man ihm auf der 


er, 
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tin s und Blüten find um die beige: 


eriten Falle fuche m de nuͤtzliche Schrif: 
bekannten Arten won rel | 
diefem Ende kann een - 


ene Al el, 

6 ſche, und eine ndiger Unterricht in der 

dal ed eine M Gen nie über Küchengartenbay, mit 
—X 


vi re Zub, ı8 Br. ) 

— die fiultur und Benugung bes türfifchen Wai- 
send ober Mapd. 4 Wi. — N 
— dat Ganje — — oder vollſtaͤndiger 
Unterricht in der Warrung, Pflege und Be erg 
des mannichfaltigen öfonomifhen Federviehes, feiz 


ner verfiedenen Benugung, Nenntmiß und Her 


lung feiner Kranfheiten. 22 Br, 

Kittel, 3, ©. z der angehende Organift, beitebend in 

einer gründlichen Anweiſung, mie ein Kirchengeſang 
mit derOrgel begleitet werden muß, ſowohl in Vor⸗ 
als Zwiſchenſpielen. ı Thir. 8®r. e 

Miller, J. M., * Anleitung fuͤr Kinder, mit Zah⸗ 
fen umzugehen, und fie zum opfrechnen vorzuhe⸗ 
reiten, mit Tabellen. s Ör. 


Rehm, H. 8., geichenpredigten zur Auftfärung und 


Beruhigung für folche, welche Aeltern, Kinder, 
Geichwifter oder Sreunde beflagen. 18 Gr. 

Epis, D,. U. G, parriorifche Vorſchlaͤge zur Anpflan- 
sung folder Dolsarteu,, Die fidy vor allen ander 
durch einen geſchwinden Wuchs auszeichnen, ein 
Buch für den Burger und Fandmann. 8 Gr. 

—— jıber Erjiehung quter, aud) neuer Dbit » und 
Zpıelarten,auf Kernftämmen, ohne Veredlung. 8Ör. 

Theorie, die beite, von Strafen und Belohnungen in - 
ben Schulen, zwei gefrönte Preißſchriften, -a. d. 
Hol, mit Anmerf, vom Superint. Jafobi. 9.6. 

Hartung, die, und Pflege der vor zuglichſten deutſchen 
Aclzarten, ein Unterricht für den beutfchen Land: 
wirth, von einem prakt. Forſtmann. 6 Gr. 

Wildeno ws D. 2. £. und A. H. Homepers,gekronte 
Preißſchriften, über die dv. d. Rurfürftt, Akad mipl, 
Wiſſenſch. zu Erfurt aufgegeb. pomulegiidyen Preiß: 
fragen, brofh. ı2 Gr. 

Kon der freien Önade Gottes, eine Predigtze. sum ber 
ſern Verſtaͤndniß dieſes — 3G. 
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